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Vorrede. 

Auf die vorliegende Arbeit bin ich geführt worden durch die 
Ueberzeugung, dass für eine Geschichte des religiösen Lebens im 
späteren Mittelalter die Geschichte der Minoriten noch in ganz an- 
derem Mass als bisher erforscht werden müsse. Studien, welche ich 
in dieser Eichtung machte, führten mich immer höher hinauf, schliess- 
lich in die Anfänge. Daraus erwuchs diese Arbeit. Sie ist freilich 
nur ein Bruchstück: man erwarte weder eine Biographie des h. Franz 
— eine solche müsste sich im Ganzen immer in den Grenzen halten, 
die Hase's köstliche Schrift sich gesteckt hat — noch erwarte man 
eine vollständige alle Seiten umfassende Darstellung dessen, was in 
den Anfängen geschehen ist. Ich will nicht mehr unternehmen als 
den Versuch einer Antwort auf die Frage, was der ursprüngliche 
Gedanke des h. Franz gewesen und was schliesslich daraus geworden 
ist. Es hat sich mir ergeben, dass das was man bisher als die Ab- 
sicht der Stiftung des Heiligen angenommen hat, einer wesentlich 
späteren Zeit angehört, dass der Abfall von seinem anfänglichen Ziel 
viel früher eingetreten ist, als man bisher gemeint hat.^ Gerade 
diese Seite ist in den bisherigen Darstellungen ganz zurückgetreten. 
Nur Voigt hat sie gestreift und einzelne Punkte in ausgezeich- 
neter Weise ins Klare gesetzt. Diejenige moderne Arbeit aus der 
Mitte des Ordens selbst, welche wieder eine Gesammtgeschichte des 
Ordens schreiben will, das Werk Panfilos da Magliano, ist auch in 
seiner verbesserten deutschen Bearbeitung an allem, was man von 
einer wirklichen Geschichte verlangt, vorübergegangen und hat mit 
einer Kritiklosigkeit gearbeitet, welche dem alten Bollandisten die 
Ueberzeugung aufdrängen würde, dass er umsonst gearbeitet. Kennt 
doch diese Geschichte nicht einmal die wichtigste Quelle der Ordens- 
anfänge, den JordanusI 

Der Zustand eines Teils der Quellen machte eine von Grund 
aus neue Untersuchung nötig. Durch die erstmalige Verwendung der 
Papstbriefe für die Anfänge des Ordens, durch die Datirung der 
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sogenannten ältesten Hegel, durch den Versnch die ymrklich älteste 
wiederherzustellen, ergaben sich eine Anzahl fester Punkte, von 
denen ans die verschiedenen Abschnitte in der Entwickelnng und 
deren Wendungen erfasst und bestimmt werden konnten. Welches nun 
auch das Urteil zumal über den Versuch der Wiederherstellung der 
ältesten Regel sein möge , so wird man doch zugeben , dass meine 
Darstellung der ältesten Zeit keineswegs nur von ihm abhängig ist, 
dass vielmehr Chronik und Legenden dieselbe teilweise bis in die 
kleinsten Einzelheiten hinein bestätigen. 

Eher bin ich auf den Vorwurf gefasst, die Legenden zu unbe- 
fangen herangezogen zu haben, insbesondere S. 57 — 62 die der drei 
Genossen. Indessen haben sich mir die Grundzüge dieses Zwischen- 
zustands teils aus Jordanus teils aus den Ereignissen während der 
Orientfahrt und den Zuständen, die sie voraussetzen, ergeben: die 
drei Genossen wurden nur herangezogen, soweit sie sich in dieses 
Bild einfügten. 

Der zweite Gegenstand, den der Titel nennt, untersucht die 
Grundlagen derjenigen religiösen Bruderschaften, welche direkt aus 
der religiösen Bewegung, zu welcher Franz den Anstoss gegeben 
hat, hervorgegangen sind. Es war mein Wunsch, der Entwickelnng 
derselben noch mehr in das Einzelne nachzugehen, sodann auch die 
ältesten Bruderschaften, die vom Predigerorden ausgegangen sind, 
und endlich namentlich das Zusammenfliessen der Bussbruderschaften 
mit den Beghinenvereinen zu verfolgen. Allein ich sah mich bald 
von den Mitteln der hiesigen Universitätsbibliothek verlassen. Mit 
Ausnahme von Wadding fehlten z. B. alle älteren Quellenwerke zur 
Geschichte der beiden Bettelorden. Die kgl. Bibliothek zu Berlin, 
die dortige sowie die Göttinger Universitätsbibliothek haben mir in 
dankenswerthester Weise ausgeholfen. Aber schliesslich haben Ent- 
lehnungen von auswärts, zumal wenn man das Material erst zusam- 
mensuchen muss, doch bald ihre Grenze. Ich musste mich also auf 
Wenigeres beschränken. — Ueber die Arbeit von Kleinermanns, 
welche dasselbe Thema berührt, aber mir erst zukam, nachdem 
meine Arbeit druckfertig war, habe ich mich inzwischen in der 
Theol. Lit.-Ztg. 1885 nr. 12 ausgesprochen. 

In Anhang n habe ich die Regel von 1221 noch einmal ab- 
drucken lassen. An Ausgaben derselben fehlt es ja nicht : ich hielt 
es aber in diesem FaU für besser, sie der Arbeit beizulegen, weil 
ich sonst in Kap. 1 den Text nur um so reichlicher hätte in den 
Noten geben müssen. — Anhang EU wird in mancher Beziehung 
Interesse bieten. 
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Jordanuß habe ich nach der Ausgabe von Voigt citirt. Ihre 
Eapitelzahlen sind dieselben wie die der nenen Ausgabe der Analecta 
Franciscana und nachdem hier die von Holder-Egger und Perlbach 
wieder aufgefundene Handschrift abgedruckt ist, zeigt es sich, dass 
die Abschrift, welche Voigt benutzt hatte, im ganzen recht gut war. 
Dagegen habe ich bei Thomas von Ekkleston die Seitenzahlen der 
neuen Ausgabe in den Analecta in [ ] beigefügt. 

Es war meine Absicht, diesen „Anfängen" eine Fortsetzung 
folgen zu lassen, welche die innere Entwickelung zunächst bis zur 
Katastrophe unter Johann XXII und dann die Eeformationen und 
Bildung der Kongregationen u. s. w. innerhalb des Ordens schil- 
dern sollte. Verschiedene Punkte, die ich schon jetzt hätte weiter 
ausführen können, habe ich bis dahin zurückgestellt. Ob ich aber 
meine Vorarbeiten darüber zum glücklichen Ende werde führen 
können, ist mir jetzt zweifelhaft geworden, da während der Druck- 
legung andere Aufgaben an mich herangetreten sind, die mich 
zunächst in Anspruch nehmen werden. 

Erst während der Korrektur des letzten Bogens habe ich die 
„Legenda seu vita et miracula S. Antonii de Padua saeculo XTTT^ 
concinnata, ex codice membraneo Antonianae bibliothecae cum altera 
brevi ejusdem sancti vita desumpta, notis iUustrata et nunc primum 
edita aP. M. Antonio Maria Josa Min. conv. ejusdem biblioth. 
praefecto. Accedunt sermones ejusdem sancti" [etc.] Bononiae 1883" 
bekommen. Die erste Legende beweist, dass meine Vermutung über 
den Charakter von Azzoguidis Vita Antonii (S. 92, n. 2) richtig 
war: dass diese ein Auszug aus der jetzt neu veröffentlichten Le- 
gende ist, bemerkt auch der Herausgeber. 

Zum Schluss bitte ich folgende Berichtigungen zu machen: 
S. 22 ist das Urteil über c. 22 dahin zu ändern, dass dasselbe 
keinenfalls der ältesten Eegel angehört haben kann, da in einem 
vom Ganzen untrennbaren Zusammenhang von Ministem die Rede 
ist (vgl. S.201, Z. 4). — S. 50 Z. 1 der Anmerkungen 1. bezeich- 
nende statt vergleichende. 

H al 1 e a. & Ende Juni 1885. 
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Müller, Minorltenorden. 



Für die Geschichte der Anfänge des Werkes, das Franziskus 
von Assisi unternommen, hat man ausser den Chroniken und 
Legenden eine Anzahl urkundlicher Quellen, welche teils in 
Papstbriefen, teils in den von dem Heiligen stammenden Regeln 
bestehen ^) und für die Entwicklung der Stiftung wie für den 
Charakter derselben von grösstem Wert sind. Noch grösser 
wäre ihre Bedeutung, wenn man überall auch über die Ab- 
fassungszeit im Klaren wäre. Bei den Papstbriefen kann ja 
nun hier ein Zweifel nicht bestehen, ebenso wenig bei der 
letzten Regel von 1223. Aber über die sogenannte »erste Regel« 
ist bisher eine zureichende Untersuchung nicht angestellt worden. 
Das einzige, was über sie existirt, stammt von dem BoUandisten 
Suysken^), der wie überall so auch hier vornehm und me- 
thodisch die Vorurteile der alten franziskanischen Tradition 
abtut. Trozdem fehlt viel, dass er überall zu genügenden Re- 
sultaten gekommen wäre. Und Voigt ^), der die Nachrichten des 
Jordanus von Giano überall neu verwertet, stellt doch seiner 
Darlegung über die Bestätigung der wirklich ersten Regel 
durch Innocenz III die Worte voran : »Ueber die verschiedenen 
Regeln, die Franziskus aufgesetzt, wird man niemals in's Klare 
kommen« *). 

1) Die übrigen dem Heiligen zugeschriebenen Werke sind teils sehr 
zweifelhafter Natur, teils entschieden ihm untergeschoben. Die ersteren 
— die 17 Briefe, die unter seinem Namen gehen, mögen teilweise acht 
sein. Aber sie tragen kaum etwas zur näheren Kenntniss bei und können 
daher fast ganz ausser Acht bleiben. 

2) In seinem Commentarius praevius zu den Legenden des Franz in 
Acta Sanctorum Oct. t. II, 588 nr. 226—229. 

3) Voigt, Die Denkwürdigkeiten des Minoriten J. v. G. heraus- 
gegeben und erläuteit. (Abhdlg. der philol.-histor. Cl. der kgl. sächs. 
Ges. d. Wissensch. Bd. V. 1870. S. 421—545.) S. 486. 

4) Dem stimmt auch Beut er, Geschichte der Aufklärung im Mit- 
telalter Ily 855 n. 5 zu. 

1* 



Ich glaube doch, dass man wenigstens noch um ein gutes 
Stück weiter über sie ins Klare kommen kann, und werde 
diesen Versuch zunächst unternehmen. 

L 
Die angeblich erste Regel. 

Die früher so genannte erste Regel ^) trägt die üeberschrifl : 
»Haec est vita , quam fr. Franciscus petiit sibi concedi et confir- 
mari a domino papa Innocencio, et concessit et confirmavit eam 
sibi et suis fratribus habitis et futuris. Frater Franciscus et qui- 
cumque erit caput istius religionis promittit obedientiam et re- 
verentiam domino Innocencio papae et ejus successoribus obedire.« 

Eben auf Grund davon hat sie z. B. Wadding für die 
älteste Regel des Heiligen erklärt und dem Jahr 1210 zuge- 
wiesen, in welches er die entscheidende Predigt in der Porti- 
unkulakirche verlegt. Nachdem aber schon der BoUandist mit 
seinen noch sehr unzureichenden literarischen Hilfsmitteln und 
jetzt Voigt vor allem mit Hilfe der Memorabilien des Jordanus 
von Giano nachgewiesen haben, dass jene Predigt und die durch 
sie hervorgerufene Entscheidung in das Jahr 1209 fallen, so 
müsste man nunmehr die Regel schon im Jahr 1209 unter- 
bringen 2). 



1) Drucke derselben z. B. in den verschiedenen Ausgaben der Opera 
S. Francisci Assisiatis. Ferner Monumenta ordinis Minorum 
(ohne Angabe von Ort und Zeit des Drucks, aber aus den ersten Jahren 
des 16. Jahrh.) p. IIT fol. 1 ff. 

Speculum vite beati Francisci et sociorum ejus 
(Venetiis expensis domini Jordani de Dinslaken per Simonem de Luere. 
30 Januarij 1504) fol. 189 ff. 

Firmamentum trium ordinum beatissimi patris 
nostri Francisci. Paris 1512 p. I. fol. 10. 

Wadding, annales Minorum (2te Ausg.) 1210, 2 (Bd. I, 67 ff.). 

Holsten-Brockie, codex regularum monasticarum etc. III, 22. 

Fundamenta XII ordinis fr. Min. etc. Antwerpen 1657. S. 18 ff. 

Die Regel von 1223 findet sich gleichfalls in diesen Drucken, zudem 
aber auch an den von Potthast (regesta pontif.) nr. 7108 weiter ver- 
zeichneten Orten. 

2) Der Artikel der BE> 4, 652 ff. über »Franz von Assisi und den 
Franziskanerorden« von Zock 1er, der von Fehlem geradezu strotzt, 



Allein dass die Identifikation unserer Regel mit der histo- 
risch ältesten eine Unmöglichkeit ist, ist längst durch den 
BoUandisten mit kurzen Strichen erwiesen, von Hase^) und 
Reuter*) anerkannt und in Kreisen, die auf Wissenschaft- 
lichkeit Anspruch erheben, soviel ich sehe, nur wieder Zö ek- 
ler') unbekannt geblieben. 

Ich könnte mir den abermaligen Beweis ersparen, wenn 
der Bollandist nicht doch manche weitere und besonders durch- 
schlagende Gründe für seine Ansicht übersehen hätte, und 
wenn nicht vor allem durch eine vollständigere Behandlung dieser 
Frage die Entstehung^szeit der Regel und der Moment ihres Ab- 
schlusses, wie ich denke, sich so genau ermitteln lassen würden, 
als wir es nur wünschen können. 

1) Die Beschreibung der ältesten Regel im 
Testament des Franz*) selbst, sowie bei Thomas 
von Celano^) passt nicht auf unsere Regel. 

hält am Jahr 1210 fest, jedoch ersichtlicher Weise nicht aus wissen- 
schaftlichen Gründen: das sonst sehr mangelhafte Literaturverzeichniss 
nennt zwar den BoUandisten, Hase, Voigt und Beuter. Aber der Artikel 
selbst verrät nicht die mindeste Kenntniss dieser Arbeiten. Insbesondere 
sind alle die Legenden und Missverständnisse, die durch Hase und 
Voigt aus der Welt geschafft worden waren, wieder gewissenhaft auf- 
genommen worden, bezw. beibehalten — aus der ersten Auflage ! — Ich 
bemerke, dass auch die Vita B. Aegidii, welche ich im 2ten Teil 
benutzen werde, das Jahr 1209 verbürgt. 

1) K. Hase, Franz von Assisi. Ein Heiligenbild. 1856. S. 35 zu n. 4. 

2) B e n t e r, Geschichte der Aufklärung im Mittelalter II, 355 n. 5. 

3) RE* a. a. 0. Und doch hat es sogar Panfilo da Magliano 
in seiner Geschichte des h. Franziskus und der Franziskaner, übers, u. 
bearb. von Fr. Quint. Müller 1883. I, 137 bemerkt. 

4)B. patris testamentnm: »Ipse Altissimus revelavit mihi 
quod deberem vivere secundum formam sancti evangelii. Et ego paucis 
verbis et simplicibus feci scribi«. — Druckorte des Testaments u. a. : 
die verschiedenen Ausgaben der Werke des Franz; dann: Monumenta 
ordinis Minorum p. III fol. 7; Firmamentum p. I fol. 16*» ; Wad- 
ding 1226, 35; Acta SS. a. a. 0. 663 ff. 

5) T ho m. Gel. (Acta SS. a. a. 0. 692,32: »Videns B. Franciscus 
... scripeit sibi et fratribus suis , habitis et futuris simpliciter 
et paucis verbis vitae formam et regulam, sancti evan- 
gelii praecipue sermonibus utens, ad cujus perfectionem 
solummodo inhiabat. Pauca tarnen inseruit alia, quae omnia 
omniuo ad conversationis sanctae usum necessario innuebant. 
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Die älteste Regel müsste vielmehr , diesen unanfechtbaren 
Quellen zufolge, eine kurze Aufzeichnung gewesen sein, die 
meist aus Worten der h. Schrift ^) zusammengesetzt, im wesent- 
lichen die Darstellung eines religiös-sittlichen Lebensideals nach 
der Norm des Evangeliums gab und nur noch einiges wenige 
Beiwerk enthielt, das sich dann allerdings den statutarischen 
Bestimmungen, wie sie eine Gesellschaft braucht, annähern 
mochte. Dagegen ist unsre Regel nicht nur von recht ansehn- 
lichem Umfang, sondern auch mit Vorschriften statutarischer, 
rechtlicher Art ganz gesättigt, und wenn auch biblische Citate 
reichlich darein verwoben sind, so stehen diese doch zum Ganzen 
durchaus nicht in dem Verhältniss, dass man darauf die Worte 
der ältesten und zuverlässigsten Legende anwenden könnte : 
»sancti evangelii praecipue sermonibus utens«. 

2) Die Legende der drei Genossen citirt unsere Regel 
einfach als »eine der verschiedenen Regeln, welche 
Franz verfasst und erprobt habe« *). Dass sie die erste ge- 
wesen wäre, sagt sie nicht ^). 

3) Unsere Regel enthält in c. 3 genaue Bestimmungen über 
das kanonische Stundengebet. Dagegen wissen wir 
sicher , dass die ersten Genossen des Heiligen in einer Zeit, 
da die älteste Regel bereits gegeben und bestätigt war, vom 
Stundengebet noch nichts gewusst haben *) Und von einer 
etwas späteren Zeit sagt das Testament des Heiligen: sie, die 
Kleriker, hätten das Stundengebet wie andere Kleriker ge- 
sprochen. Die Laien dagegen hätten sich bei demselben nur 
des Vaterunsers bedient ^). Dagegen enthält die Regel viel 
complicirtere Vorschriften für die Laien. 

4) In der ersten Zeit hiessen die Brüder 



1) Dass sie fast ganz aus Worten der Bergpredigt bestanden 
habe (Hase 35), finde ich in den Legenden nirgends erwähnt. 

2) 3 Soc. in Acta SS., a. a. 0. 733 nr. 35 am Ende. Dass unsere 
Regel gemeint ist, ergibt sich durch eine Yergleichung des Citats mit 
c. 8 derselben. 

3) Diese beiden Gründe sowie den unter nr. 10 besprochenen macht 
bereits S u y s k e n geltend. 

4) Thomas Gel. 696 nr. 45. 

5) »Officium dicebamus nos clerici seeundum alios clericos, laid di- 
cebant pater noster. 



noch nicht >^fratres Minores«; sie nannten sich vielmehr 
>viri poenitentiales de civitate Assisii oriundi«. Auch be- 
zeichneten sie ihre Gesellschaft noch nicht als »religio«, 
Orden , sondern als fraternitas , höchstens als ordo ^) ; denn 
dieses Wort ist im Verhältniss zu religio häufig ein allgemei- 
nerer Ausdruck und befasst auch viel lockerer organisirte Genossen- 
schaften unter sich ^). In unserer Kegel wird aber der Name 
der fratres Minores nicht nur gebraucht, sondern auch vorge- 
schrieben (cap. 23 in der Mitte und c. 6 Ende), und es wird 
auch die Genossenschaft in c. 13 und 20 als religio bezeichnet. 
Franz hat den späteren Namen seiner Brüder erst bei Ver- 
lesimg einer Stelle in der ältesten Regel geschaffen ^) ; der Name 
fratres Minores begegnet zuerst 1219 Juni 11 in dem Schreiben 
Honorius' IH an die höhere französische Geistlichkeit *). Doch 
kann er natürlich viel älter sein. 

5) Der älteste Habit der Brüder bestand offen- 
bar nur in Hosen , und einer Kutte mit Kapuze und Gürtel *). 
Von einem zweiten Rock ohne Kapuze, wie er später unter der 
Kutte getragen wurde, findet sich in den ältesten Legenden gar 
keine Spur. Wohl aber gestattet ihn die Regel c. 2 wenigstens 
fakultativ. Erst im Jahr 1219 ist das Tragen eines zweiten 

1) Der Name bei 3 Soc. 733 nr. 37 am Ende. Ebendas. auch die 
Bemerkung: nondum enim ordo dicebatur religio. 

' 2) So werden auch die Bnssbruderschaften als ein ordo bezeichnet 
(s. Kap. 3.), ohne doch einen Orden im Sinn einer organisirten mönchi- 
schen Gemeinschaft darzustellen. Vgl. für das Verhältniss der beiden Be- 
griffe auch die Bulle Honorius III von 1220 Sept. 22 (Potthast 6361): 
>Quare pene in omni religionis ordine est provide statutum«. — 
Dass übrigens religio auch in einem allgemeineren Sinn gebraucht wird, 
etwa yon der religiösen Lebensweise, als Ausdruck des speziellen religiösen 
Ideals , wird durch zahlreiche Stellen erwiesen. — Der Ausdruck fra- 
ternitas begegnet in den Legenden häufig. 

3) Die darin enthaltenen Worte >Et sunt minores« haben ihn zu 
dem Ausruf veranlasst: die Bruderschaft solle künftig >ordo fratrum 
minorum« heissen. (Vgl. darüber Kap. 2). Thomas Gel. 694 nr. 38. 

4) Wadding 1219,28: »Frater Frandscus et socii ejus de vita et 
religione fratrum Minorum«. 

5) Testament: >et eramus contenti tunica una intus et foris 
repetiata (qui volebant) cum cingulo et braccis, et nolebamus plus ha- 
bere. — 3 Soc. 734,40: secundum formam evangelii unam tantum tu- 
nicam portabant. 
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Rocks, wie wir aus einer bei Jordan von Giano aufbewahrten 
Episode seben ^) , mindestens bei denen nachzuweisen , welche 
die Missionsreisen in die rauheren Länder mitmachen. Es ist 
vielleicht gerade für diesen Zweck aufgekommen. 

6) Das Institut der Ministri, das unsere Regel des 
öfteren erwähnt, wird erst 1219 eingeführt*), und die Auf- 
nahme neuer Genossen sowie die Erteilung des 
Ordensgewands an sie, welche die Regel den Ministem 
zuspricht, hat ursprünglich Franz sich selbst vorbehalten. Nur 
bei bestimmten Veranlassungen hat er dieses sein Recht der 
Aufnahme an andere delegirt, aber immer nur für bestimmte 
Zeit und auch da teilweise nur so, dass er wenigstens die Er- 
teilung des Genossenschaftsgewandes an neue Mitglieder sich 
selbst vorbehält. Die Uebertragung des Rechts - der Auf- 
nahme an die Minister in der Regel weist jedenfalls in die 
Zeit nach der Rückkehr Franzens aus dem Morgenland ^). 

7) Die Regel setzt in c. 18 die Eröffnung der 
Mission in den Ländern jenseits der Alpen und 
des mittelländischenMeeres voraus. Aber wenig- 
stens die erstere ist nicht vor 1219 unternommen worden *). 

8) Die Bestimmungen über regelmässige 
Abhaltung von Kapiteln ine. 18 entstammen einer 
weit späteren Zeit. Der Gedanke daran kann erst in einem 



1) Jordan. 518 c. 6. 

2) 3 Soc. 739,62: »expletis itaque andecim annis ab inceptione re- 
ligionis.« Schon der B o 1 1 a n d i s t (S. 608 n. 382 ff.) hat das richtig 
auf 1219 berechnet. Mit besseren Mitteln hat Voigt 470 ff. dasselbe 
Resultat erhalten. Ich werde im 2ten Kapitel Anf. von III noch auf 
diesen Punkt einzugehen haben. 

3) Vgl. aus älterer Zeit die erste Aussendung nach der Sammlung 
der ersten Genossen 3 Soc. 734,41: »et quia omnes illi sex habebant 
auctoritatem recipiendi ad ordinem aB. Francisco propter pau- 
dtatem fratrumc. Dann von den Aussendungen , welche 1219 begin- 
nen , ebendas. 738, 60 : »lUos tamen quos recipiebant ad ordinem, 
ducebant ad B. Frandscum suscepturos ab eo religionis habitum humi- 
liter et devotec. Endlich Jordan. 520 c. 11, wo für die Zeit der 
Orientreise des Heiligen 1219 zwei Vertreter bestellt werden, von denen 
der eine in Portiunkula bleiben muss, um die neuen Brüder zu reci- 
piren. 

4) Vgl. darüber die ausführlicheren Erörterungen in Kap. 2, III Eing. 
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Moment aufgetreten sein, da die Zahl der Brüder schon erheb- 
lich gewachsen war. Die Legende der drei Genossen ^) bringt 
die Anordnung der Kapitel in Zusammenhang mit der Schen- 
kung der Portiunkulakirche seitens des Benediktinerabts von 
Monte Subasio bei Assisi an Franz. Diese Schenkung setzt 
Wadding in das Jahr 1210, die Anordnung von Kapiteln in 
das Jahr 1212^). Aber die Quellen, auf die er sich beruft, 
sind durchaus trüb und unbrauchbar ^). Und wenn Suysken*) 
eine fortgesetzte Reihe von Kapiteln von 1212 an nachweisen 
möchte, so hat er dafür kaum den Schatten eines Beweises er- 
bracht. Unmöglich ist ja die Abhaltung von »Kapiteln« der 
ganzen Genossenschaft auch in diesen Jahren nicht ; im Gegen- 
teil. Aber ob der Name schon in einer Zeit üblich war, da 
diese »Kapitel« doch nichts anderes sein konnten, als die form- 
losen, wenn auch regelmässigen Wiedervereinigungen der sonst 
zerstreuten Genossen, das muss doch als höchst unwahrschein- 
lich gelten. Denn der Name Kapitel weist eben schon auf eine 
viel strammere und mönchische Organisation. 

Sodann aber sind die älteren Bestimmungen über die Ka- 
pitel andere als in unserer Regel. Diese verfügt die Feier 

a) von jährlichen Generalkapiteln an Pfingsten 
beider Portiunkulakirche unter Anwesenheit nur 
der Minister; 

b) von Provinzialkapiteln jährlich an Michaelis an 
jedem beliebigen vom Minister beirtimmten Ort. 

Dagegen enthält die ursprüngliche Praxis, welche auf 
Franz zurückgeht **) , die Abhaltung 



1) 3 Soc. 788,57 Anf. 

2) Wadding 1210,27 (I, 89) mit 1212,47 (I, 139). 

3) Daher auch von Suysken 594, 258 f. preisgegeben. Vgl. üb- 
rigens bei ihm auch S. 599, 283 and 600, 288, wonach er an der Schenkung 
der Kirche vor 1212 und am Beginn der Kapitel in diesem Jahr fest- 
hält. Allein einen förmlichen Beweis hat er nicht geliefert. Denn der 
Versuch, aus der Tatsache, dass die Einweihung der Klara Scifi durch 
Franz an Ostern 1212 in der Portiunkulakirche erfolgt ist, den Schluss 
zu ziehen, dass die Schenkung der Kirche an Franz damals schon voll- 
zogen gewesen sein müsse, ist doch nicht überzeugend. 

4) A. a. 0. 600, 289 und 608, 328 ff. 

5) 3 S c. 738, 57. Vgl. auch Jordan. 523 c. 16 : ad quod capi- 
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a) einer j ährlichen Zusammenkunfk aller Brüder ; 

b) angeblich eines zweiten jährlichen Kapitels an Michaelis 
gleichfalls bei Portiunkula. Wer hier erscheinen soU, sagen 

' die drei Genossen nicht. Aber gerade weil nur für das Pfingst- 
kapitel die Anwesenheit aller Brüder verlangt wird, muss 
man schliessen, dass nach ihrer Erinnerung an Michaelis eben 
nur eine Auswahl zusammengekommen sei. Wer aber damit 
gemeint sei, ist nicht recht klar. Etwa die Minister der aus- 
wärtigen Provinzen ? Dann würde diese letzte Bestimmung erst 
von 1219 ab gelten. Aber warum sollte man denselben eine 
zweimalige Reise zumuten in einem Jahr? Konnten sie doch 
auch an Pfingsten zu einem engeren Ausschuss zusammentreten. 
Oder sollten Provinzialkapitel gemeint sein ? Aber, wie sich in 
einem späteren Abschnitt zeigen wird, kann von solchen nicht 
wohl vor. dem Jahr 1221 die Rede sein. Offenbar liegt an 
diesem lezteren Punkt eine ungenaue und unrichtige Erinne- 
rung der Legende vor. 

9) Zur Zeit der Orientfahrt des h. Franz, also 1219—1220, 
schrieb die damals noch geltende wirklich >älteste Regel« vor, 
dass die Brüder am Mittwoch und Freitag und, auf Erlaubniss 
des Franz hin, auch am Montag und Sonnabend fasten 
sollen ^). Ein in Abwesenheit des Stifters von seinen Stellver- 
tretern und einigen älteren Brüdern in Italien berufenes Ka- 
pitel will diese Bestimmung wesentlich verschärfen und veran- 
lasst dadurch diö*Rückkehr des Franz und das bestimmte Ein- 
schreiten desselben gegen diese Erschwerungen. Unsere R^el 
dagegen hat wesentlich leichtere Bestimmungen als jene älteste. 
Sie macht ausser den grösseren Fastenzeiten, die wohl auch in 
der ersten Regel nicht gefehlt haben werden, nur den Freitag 
zum Fasttag und sezt ausdrücklich hinzu: »zu anderen Zeiten 
sollen die Brüder nicht gehalten sein zu fasten. Und es soll 
ihnen nach dem h. Evangelium erlaubt sein, von allen Speisen 
zu essen, welche ihnen vorgesezt werden«. Die hier citirten 
Worte des Evangeliums sind Luc. 10, 8, dieselben, auf welche 
sich Franz beruft, wie ihm die Kunde von jenen Verschärfungen 

tulum secundum consuettidinem ordinis qua tunc [1221] erat tam pro- 
fessi quam novicii convenenint. 
1) Jordan. 520 c. 11. 
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zukommt, gegen die er sicli nun erhebt ^). Offenbar setzt also 
unsere Regel jene Erfahrungen während seiner Abwesenheit 
voraus : im Gegensatz zu den angestrebten Verschärfungen schafft 
sie gerade Erleichterungen im Fasten. 

In dieselbe Zeit nach der Rückkehr des Heiligen 
aus dem Morgenland weisen nun aber noch eine Anzahl 
anderer Punkte: 

10) Unsere Regel erwähnt in c. 2 ein »Gebot des 
Papstes«, aus welchem einige Worte citirt werden : nach 
Vollendung des Novizenjahrs »non licebit ei ad aliam religionem 
accedere nee extra obedientiam evagari juxta mandatum domini 
papae«. Schon der Bollandist ^) hat darauf aufmerksam ge- 
macht, dass das die Bulle Honorius' III von 1220 Sept. 20 sei '). 
Die Worte der letzteren, auf die sich die Regel bezieht, lauten : 
»Post factam verö professionem nullus fratrum ordinem vestrum 
relinquere audeat nee relinquentem alicui sit licitum retinere. 
Inhibemus etiam ne sub habitu vitae vestrae liceat alicui 
extra obedientiam evagari et paupertatis vestrae corrumpere 
puritatem.« Das Citat ist also teilweise wörtlich genau. 

Es ist aber dem BoUandisten entgangen, dass diese Bulle 
auch noch andere Spuren in unsrer Regel zurückgelassen hat, 
nemlich : 

11) Gerade das in c. 2 verlangte e i n j ä h r i g e Noviziat 
ist der älteren Zeit fremd. Wir finden immer nur die unmit- 
telbare Aufnahme in die Genossenschaft , das recipere *). Und 
die päpstliche Bulle von 1220 Sept. 22 gibt nicht bloss eine 
nachträgliche Bestätiguiig des Noviziats, sondern sie befiehlt aus- 
drücklich erst die Einführung desselben und verbietet die 
fernere unmittelbare Ablegung des Gelübdes ^). 

12) Die Adresse eben dieser Bulle lautet: »fratri Fran- 
cisco et aliis prioribus seu c US todib US Minorum fratrum«. 

1) Jordan. 520 c. 11. 

2) Acta SS. 588 f. nr. 229. 

8) Potthast 6361. Wadding 1220,59 (I, 361). 

4) Vgl. z. B. die Stellen S. 8 n. 3. 

6) >auctoritatft vobis praesentium inhibemus, ne aliquem ad profes- 
sionem vestri ordinis, nisi per annum in probatione faerit, admittatis«. 
Dazu vgl. die Regel a. a. 0. »Nullus recipiatur contra formam et 
institutionem sanctaeecclesiae.« 
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Nun wird aber gerade in unserer Regel (c. 6 gegen Ende) an- 
geordnet: »et nullus vocetur prior«. Man kann also unbedenk- 
lich annehmen, dass der Papst diesen Titel nur vor Erlass 
dieser Regel offiziell habe gebrauchen können ^). 

Dadurch wird also der terminus post quem für die Redak- 
tion der Regel erheblich herabgerückt^ nemlich bis zu 1220 
Sept. 22, und da zugleich der terminus ante quem durch die 
Bestätigung der definitiven Regel von 1223 Nov. 29 gebildet 
wird, so ist der Spielraum bereits auf drei Jahre eingeschränkt. 
Allein er lässt sich abermals erheblich vermindern. 

13) Ich erinnere an die Differenz, die sich oben unter nr. 8 
in Bezug auf die Kapitel zwischen unserer Regel und der 
ältesten Praxis ergeben hat. Nun finden wir jene ältere 
Praxis, wonach auf dem Pfingstkapitel alle Brüder erscheinen, 
zum leztenmal eingehalten auf dem Pfingstkapitel von 1221 *). 
Dagegen finden wir das Michaeliskapitel der deutschen Mission 
im selben Jahr in einer freilich nur vorläufigen Weise in einer 
Stadt der neuen deutschen Provinz abgehalten, also ganz nach 
den Vorschriften unserer Regel '). Von da an aber bleibt 
dieser Punkt immer derselbe. 



1) Allerdings gebraucht Honorius in seiner Bulle von 1223 Dez. 29 
(Pottbast 7123) den Titel >priore8 et custodes« abermals, aber nur 
weil er hier die Bulle von 1220 Sept. 22 wiederholt und anwendet. Ebenso 
bei andern Wiederholungen z. B. Sbaralea, buUar. Francisc. I, 27 
n. 2. u. ö. 

2) Jordan. 523 c. 16. 

3) Ebendas. 527 c. 20 f. Ich habe im Text ausdrücklich^ervorge- 
hoben, dass das nur ein yorläufiger Ersatz für das MichaSliskapitel sein 
sollte, da man sich eben noch in ungeordneten Verhältnissen befand. 
Jordanus bezeichnet daher als das erste deutsche Provinzialkapitel erst 
dasjenige von Worms 1222 (vgl. S. 530 c. 26). Man beachte aber fol- 
gendes : die Brüder der deutschen Mission finden sich auf Befehl des 
Ministers Cäsarius an Michaelis in Trient zusammen. Am Michaelis- 
tag selbst wird die Predigt vor Volk und BQerus eröffnet. Am selben 
Tag beruft aber auch Cäsarius seine Brüder zusammen (»convocatis«), 
hält ihnen in dieser internen Versammlung eine Ansprache und sendet 
sie dann aus. Gonvocare ist nun aber auch sonst der technische Aus- 
druck für das Zusammenberufen zum Kapitel (vgl. . J«o r d a n. 528 c. 23, 
wo zu lesen ist: >factoque in ingressu Theutonie capitulo, prime misit« 
etc. üebrigens ist auch hier ein ausserordentliches Kapitel gemeint. 
Ferner 5Ö0 c. 26; 532 c. 33; 534 c. 37; 540 c. 51 u. ö.). Und wenn 
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Was folgt daraifs ? Dass die Annahme der neuen Regel 
zwischen beide Termine fällt, oder richtiger, dass sie auf dem 
Pfingstkapitel von 1221 erfolgt ist. Wir werden sehen, dass 
damals die Genossenschaft bereits in einer Entwickelung be- 
griffen war, welche die einseitige Aufhebung der alten Regel 
und die Einführung einer neuen durch Franz allein nicht mehr 
erlaubte, dass also für diesen Akt — wie ja im übrigen fast 
selbstverständlich — eine Zustimmung der Brüder notwendig 
war. Zum letztenmal sind dann damals alle Brüder zur Er- 
klärung ihres Willens zusammengekommen ; auf dieser unter 
dem Namen des Mattenkapitels berühmten Versammlung wurde 
die neue Regel verabschiedet ^). Ich werde desshalb diese 
künftig als die Regel von 1221 bezeichnen. 

Nun wissen wir aber, dass bis 1220 die älteste Regel un- 
angefochten und unverändert bestanden hat ^) ; also Tässt sich 
mit grösster Wahrscheinlichkeit sagen, dass die Regel von 1221 
diejenige von 1209 unmittelbar abgelöst hat. 

diese convocatio gerade auf den Termin der Provinzialkapitel fallt, so 
wird mau kaum zweifeln können , dass hier ein Vorspiel der künftigen 
Provinzialkapitel innerhalb der in unserer Regel festgesetzten Bestim- 
mungen stattfand. 

1) Dass nach der Bückkehr Franzens aus dem Morgenland eine Aen- 
derung der Statuten vorgenommen worden ist, ergibt sich auch aus 
Jordan. 522 c. 15 : »Et sie . . . ordinem secundum sua statuta refor- 
mavit.« 

2) Vgl. Jordanus 520 c 11 von der Zeit der Orientfahrt Fran- 
zens: »et quia secundum primam regulam [etc.]«, wonach diese erste 
damals noch in Geltung war. — Ferner ebendas. c. 12, wo es als das 
Hauptverbrechen der Neuerer dargestellt wird, dass sie »praesumpserunt 
aliquid addere regule sanctl patris« oder »super suam re- 
gulam novas leges adicere praesumpsissent«. Die ünveränder- 
lichkeit der ersten Kegel ist also bis dahin unverletzlicher Grundsatz. 



IL 
Die Regeln von 1209 nnd 1221. 

Sieht man die Regel von 1221 genauer an, so fällt unter 
anderem die v^underlich zersplitterte Anordnung, die häufige 
Trennung von Zusammengehörigem , die mehrfachen Wieder- 
holungen und Widersprüche auf. Diese Beobachtungen sind 
namentlich da zu machen , wo nachweislich spätere Bestim- 
mungen zusanmienstehen mit solchen Elementen, die sich schon 
in der älteren Zeit der Genossenschaft finden. 

Ich verweise z. B. auf die einzelnen Bestimmungen in cap. 2 : 
1) Wenn einer zu unsern Brüdern kommt mit dem Vorsatz, 
diese Lebensform anzunehmen, so soll er gütig von ihnen auf- 
genommen werden (recipiatur). 2) Bleibt er fest, so sollen die 
Brüder sich sehr hüten, sich in seine zeitlichen Angelegen- 
heiten zu mischen (d. h. ihm irgend welche Vorschriften wegen 
der Verfügung über sein Vermögen zu machen). 3) Vielmehr 
sollen ihn die Brüder in tunlichster Bälde zum Minister fuhren ; 
dieser soll ihn aufnehmen (recipiat) und ihm die Regel (teno- 
rem vitae) genau erklären. 4) Darauf mag der neue Bruder, 
wenn er will und kann, alles was er hat, verkaufen und den 
Armen geben. Damit wird 5) dieselbe Mahnung verknüpft 
wie unter nr. 2, nur dass sie nicht mehr bloss an die Brüder, son- 
dern auch an die Minister gerichtet ist. 6) folgt die Vor- 
schrift , dass die Brüder kein Geld annehmen sollen , viel- 
mehr im Fall der Not sich ihre Bedürfnisse verschaffen mögen 
vne andere Arme, eine Vorschrift, die in diesem Zusammen- 
hang aufs höchste erstaunen muss, um so mehr als sie in c. 7 — 9 
des weiteren ausgeführt wird ^). 7) Darauf geht es plötzlich 



1) Man könnte dem abhelfen wollen dadurch, dass man das Verbot 
der Geldannahme hier nur auf das Verhalten der Brüder gegenüber den 
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ZU dem Neuangemeldeten zurück: wenn derselbe [vom Verkauf 
seiner Güter und der Ordnung seiner zeitlichen Angelegenheiten] 
zurückkehre, solle ihm die Novizenkleidung gewährt werden. 
Es folgt die receptio ad obedientiam und die Bestimmung der 
Bulle von 1220 Sept. 22 über die unlösliche Gebundenheit an 
den Orden; 8) eine nachträgliche Bemerkung zu nr. 4, dass 
nemlich, wenn die Möglichkeit des Verkaufs fehle, auch der 
gute Wille genügen solle ; 9) ein Hinweis auf die Bestimmung 
jener Bulle über die Aufoahme; 10) Vorschriften über die 
Tracht derer, welche Obedienz geleistet haben; 11) die For- 
derung, dass die Kleidung aller Brüder gering sein und geflickt 
werden solle mit groben Tuchlappen. 

Ich glaube, man kann es mit Händen greifen, dass hier 
verschiedene Schichten über einander lagern, die keine einheit- 
liche Gestaltung zu Stande kommen lassen. Was soll insbe- 
sondere nr. 5 im Verhältniss zu nr. 2 ? Dagegen streiche man 
einmal alle diejenigen Stücke, welche aus späterer Zeit stam- 
men müssen, also alle Sätze, die von den Ministem reden 
oder die Bulle von 1220 voraussetzen, die nr. 3, 5, 7, [8,] 9, 
10 , so ergibt sich eine * einheitliche und völlig korrekt fort- 
schreitende Entwicklung : Anmeldung und fester Entschluss zum 
Eintritt ; Verbot an die Brüder, einen Druck auf die Verfügung 
des neu Eintretenden auszuüben; dann unter Umständen Ver- 
kauf der Güter durch den letzteren zu Gunsten der Armen, 
endlich veranlasst durch diese Entäusserung von allem Geld und 
Gut, das Gebot an alle Brüder, unter keinen Umständen Geld 
anzunehmen, vielmehr im Notfall Almosen zu betteln, und 
jedenfalls ärmlich gekleidet zu gehen. 

Ich meine also zwei Schichten unterscheiden zu müssen, 
die hier durch einander geschoben sind : die zuletzt zusammen- 
gestellten Säze würden die ältere darstellen ; die ausgeschiedenen 



Nenangemeldeten , die ihr Yermögen verteilen , beziehen würde. Allein 
gerade der Zusatz >si tarnen indiguerint« etc. beweist doch deutlich, dass 
wir hier eine ganz allgemeine Vorschrift vor uns haben, welche das 
Verhalten der Brüder überhaupt regeln soll. Es ist auch ganz bezeich- 
nend, dass bei der Neubearbeitung der Regel a. 1223 mit allen alten 
Stücken aus der Regel von 1221 , die nicht in den Zusammenhang und 
auf die neuen Verhältnisse passen, auch unser Satz ausgemerzt wird. 
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jüngeren dagegen müssten meiner Ansicht nach bei einer spä- 
teren Redaktion den neuen Verhältnissen und Vorschriften ent- 
sprechend in die Beste der älteren Regel eingeschoben sein, 
zwar ziemlich ungeschickt, aber doch äusserlich durch einzelne 
Punkte und Worte der älteren Schrift veranlasst. 

Dass man im Orden selbst diese Divergenz der beiden 
Schichten empfunden hat, geht am klarsten daraus hervor, dass 
die Regel von 1223 aus unserem cap. 2 wieder ein einheitliches 
Werk macht, indem sie aus nr. 1 und 2 alles, was auf den 
älteren Stand zurückweist, nemlich die Worte »benigne — in- 
tromittant« tilgt, in nr. 3 das ausschliessliche Aufnahmerecht 
der Minister durch einen Zusatz verschärft, dann nr. 8. 4 und 
5 anfügt, nr. 6 ausstösst und endlich 7 und 9 — 11 mit einigen 
Aenderungen hinzufügt. 

Doch dieser eine Fall für sich ist freilich nicht geeignet, 
eine solche Annahme in sicherer Weise zu begründen. Es fin- 
den sich aber noch weitere Spuren davon, dass Stücke der äl- 
teren Regel von 1209 in die von 1221 hineingebaut sind. 

Die schon verwendete Stelle, in welcher Thomas von Ce- 
lano den Ursprung des Namens fratres Minores erzählt, hat 
uns zugleich einige Worte der Regel von 1209 überliefert : »E t 
sunt minores^). Fast genau in dieser Fassung finden sich 
aber diese Worte auch in der Regel von 1221 c. 7: »sed sint 
minores« ^). Könnte man daran zweifeln, dass diese Stelle ge- 
meint ist — obwohl die Möglichkeit eines so unbedeutenden 
Abschreibefehlers gerade hier ausserordentlich leicht denkbar 
ist, da es sich um Worte handelt, die in dieser Vereinzelung 
sinnlos sind — , so wird doch eine Vergleichung der Stelle bei 
Thomas mit den weiteren Worten der Regel alle Bedenken 
heben. Indem nemlich Thomas diese Benennung des Ordens 
als sehr treffend bezeichnet, fügt er hinzu: »Et vere minores 
qui Omnibus subditi existentes« etc. Diese Worte aber sind 

1) Vgl. S. 7 nr. 3. Thom. Cel. 694,38: Cum enim sie in re- 
gula scriberetur »et sunt minores«, ad hujus sermonis prolationem ea 
quidem hora : »Volo , inquit, ut Ordo fratrum Minorum fraternitas haec 
vocetur.« — Dass das Citat nur der Regel von 1209 entnommen sein 
kann, ist selbstverständlich. Denn die von 1221 enthalt ja schon den 
Namen »fratres Minoresc 

2) Das hat der Bollandist übersehen. 
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wieder in der Regel von 1221 zu finden: »sed sint minores 
et subditi omnibus«. Auf Grund dessen darf man kühn- 
lich sagen, dass auch in c. 7 mindestens Trümmer der ältesten 
Regel stecken müssen. 

Ebenso steht es an einem andern Punkt: c. 17 macht das 
Recht der Predigt schon abhängig von der Erlaubniss der Mi- 
nister. Es unterscheidet Prediger, Beter und Arbeiter und 
gehört also ohne alle Frage erst einer viel späteren Entwick- 
lung an. Denn abgesehen davon , dass die älteste Zeit keine 
Minister hatte, war es ihr gerade eigentümlich, dass alle 
Brüder predigen durften ^). Nun führt uns aber c. 21 auf 
diesen Standpunkt zurück, indem es ausdrücklich allen Brü- 
dern gestattet, überall und zu jeder Zeit vor die Menschen zu 
treten mit Ermahnungen und Lobpreisungen Gottes. Zudem 
gibt aber dieses Kapitel noch fQr den Inhalt solcher Predigten 
Anhaltspunkte, welche grossenteils in Sprüchen des Evangeliums 
bestehen und gerade den gesammten Inhalt der ältesten fran- 
ziskanischen Verkündigung darstellen ^). Man hat es also auch 
hier unterlassen, das ehrwürdige Stück, das hier vorlag, aus- 
zumerzen, obwohl es zu den neuen Verhältnissen nicht mehr 
passte, ja mit ihnen im Widerspruch stand. Und auch hier 
hat die Regel von 1223 die alten Trümmer entfernt und in 
ihrem c. 9 die capp. 17 und 19 der ältesten Regel in der Weise 
zusammengezogen, dass die Beschränkung des Predigtrechts 
eher noch bestimmter ausgesprochen wurde und daher von cap. 21 
nur die Normen für den Inhalt der Predigt in verkürzter Ge- 
stalt Au&ahme fanden. 

In c. 12, das von dem Verhältniss der Brüder zum weib- 
lichen Geschlecht redet, findet sich der Satz : »Et nulla penitus 
mulier ab aliquo fratre recipiatur ad obedientiam«. Das kann 
nur bedeuten, dass Frauen keine Aufaahme in die Genossen- 
schaft finden sollen. Nun ist aber hier einmal die Möglichkeit 
der Auftiahme in die Genossenschaft auch durch andere Brüder 
als die Minister vorausgesetzt , also der Zustand von früher als 
1219 festgehalten, und sodann hatte das Verbot der Aufnahme 
von Frauen gar keinen Sinn mehr, sobald die Genossenschaft 

1) Vgl. Kap. 2. IL 

2) Auch dafür verweise ich auf Eap. 2. 

M 11 1 1 r y Minoritenoxden. 2 



zum Orden ausgebildet war, ja schon seitdem die Anfönge jdes 
zweiten Ordens des h. Franz für die Frauen bestanden : ersteres 
aber trat seit 1220, letzteres schon 1212 ein. Also stossen wir 
auchi hier auf altere Bestandteile. 

Als bezeichnend für die unvermittelte Art, in welcher 
spätere Bestimmungen in die Regel von 1209 einfach einge- 
schoben wurden, hebe ich noch hervor, wie das zusammen- 
hängende Stück c. 4r — 6 über die Aufgaben der Minister einge- 
itehrt wird mit einem »In nomine domini«, also ganz wie sonst 
etwa selbständige Beschlüsse, Gesetze, Urkunden u. a, einge- 
leitet werden und z. B. auch die ganze Regel von 1221 be- 
ginnt. Eine solche ursprünglich selbständige Verordnung, etwa 
einen Kapitelsbeschluss über die Aufgaben und Rechte des 
Ministeramts, hätten wir denn wohl auch in diesem Stück 
zu sehen. 

Unter diesen Verhältnissen gewinnt nun auch der Kopf 
der Regel von 1221 eine besondere Bedeutung. Ich hatte 
im Anfang meiner Untersuchung gedacht , derselbe sei erst 
später aufgesetzt worden als eine blosse Vermutung des Ab- 
schreibers , der dabei den Bericht des Thomas von Celano und 
der drei Genossen benutzt hätte; denn beide Legenden enthalten 
wörtliche Anklänge an jenen Eingang ^). Allein das Verhältniss 
kann auch umgekehrt sein: die Legenden benutzen auch sonst die 
älteren Regeln als Quelle für ihre Schilderungen der früheren 
Zeit ^). Und nach den oben gewonnenen Ergebnissen lässt sich 

1) Thom. Gel. 692,32: »scripsit sibi et fratribas suis ha- 
bitis et futuris.... vitae fonuam et regulam .... d e s i- 
d 6 r a n 8 sibi nimirum a domino Innocencio III. quae scripserat 
conf irmari.« 

Und 3 Sog. 737, 51 : »Cum .... petisset ab eo confir- 
mari regulam, quam scripserat« .... nr. 52: »et regulam, quam 
scripserat , approbavit .... His ergo concessis ß. Fran- 
ciscus .... promisit domino papae obedientiam et 
reverentiam humiliter et devote«. 

2) Vgl. z. B. 
Thom. Gel. 694, 39 mit Regel von 1221 c. 7. 



Diebus vero manibus propriis, qui 
noverant, laborabant 



Et iratres qui sciunt laborare 
laborent et eandem artem exerceant, 
quam noverint etc. 
(Doch benützt Thomas dabei wie öfters auch die Worte des Testaments : 
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diese Möglichkeit aucli für das Yerhältniss'der L^enden zu dem 
Kopf der Regel von 1221 nicht mehr in Abrede ziehen. Der 
leztere wäre also nach der Bestätigung der Regel durch In- 
nocenz III an die Spitze der lezteren gesetzt, später dann iniit 
den übrigen Stücken der R^el von 1209 in die neue von 12^1 
herübergenommen worden und nur' die 'Worte >et quicünque 
erit Caput istius religionis« würden als späteres Einschiebsel 
aus einer Zeit stammen, da die Genossenschaft in den Orden 
und die persönliche Autoritätsstellung des Stifters in die ver- 
fassungsmässige, auch auf Nachfolger übergehende Stellung des 
Ordenshauptes verwandelt worden wäre. Das aber war seit 
1220 der PaU. 

Sodann aber ist hieher zu ziehen der Anfang von cap. 1 : 
»R^ula et vita i stör um ftatrum haec est«. Ein Name der 
Brüder fehlt hier noch ganz; erst c. 6 kommt er nachgetragen. 
Nimmt man an , dass mit dem Kopf auch c. 1 aus der Regel 
von 1209 stehen geblieben ist, so ist alles ganz natürlich: die 
Brüder haben eben zuerst gar keinen besonderen Namen ge- 
habt. Wie sie ihre Regel dem Papst vorlegen, können sie 
also, wenn sie in dritter Person von sich reden, sich nur als 
»diese Brüder« bezeichnen. 

Diese Beobachtungen werden den Versuch berechtigt er- 
scheinen lassen , aus der Regel von 1221 diejenigen Elemei^te 
auszuscheiden, welche der Regel von 1209 angehören oder we- 
nigstens angehören können, und dem gegenüber die Stücke zu 
bezeichnen, welche aus einer späteren Zeit stanimen müssen. 

Von c. 1 darf man ohne jedes Bedenken annehmen, daas 
es an der Spitze der Regel von 1209 geständen habe. Denn 
es enthält geradezu die Grundgedanken der ältesten Genossen- 
schaft und entspricht auch jener Beschreibung der Regel von 
1209 : es besteht fast ganz aus Sprüchen des Evangeliums. 
Ausserdem vgl. oben. 



Et ego manibus meis laborabam u. s.w.). Femer eine Stelle , auf 
welche 8chon der BoUandist aufmerksam geworden ist : 

Thom. Gel. 694,40: Regel von 1221 c. 7: 



NuUum officium exercere vole- 
bant , de quo posset scanda- 
lum exoriri. 



nee redpiant aliquod officium, 
quod scandalum generet. 

2» 
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Wegen c. 2 vgl. S. 14 f. 

G. 3 ist in der vorliegenden Fassung jedenfalls jüngeren 
Ursprungs. Seine Bestimmungen über das Fasten wie über das 
kanonische Stundengebet haben sich als Einrichtungen späterer 
Zeit erwiesen *). Aber Fastengebote hat die älteste Regel 
allerdings ohne Zweifel enthalten. 

C. 4—6 haben sich als spätere Einschiebungen erwiesen. 

C. 7 kann seinem Hauptteil nach schon 1209 ebenso ge- 
lautet haben, wie jetzt. Jedenfalls war die Praxis der ältesten 
Genossen genau so wie sie hier verlangt wird. Dagegen ge- 
hörte jedenfalls der Schluss des Kapitels ursprünglich einem 
selbständigen Stück an, einer »allgemeinen Ermahnung, welche 
Franz auf einem Kapitel niederschreiben Hess« ^). Wie viel 
aber von c. 7 diesem Zusammenhang entnommen ist, ist schwer 
zu sagen. Jedenfalls gehören die Vorschriften über das Ar- 
beiten und Dienen der Brüder der ältesten Kegel an '). Dagegen 
vrird man vermuten dürfen, dass die Sätze, welche die Erwer- 
bung von Niederlassungsorten zu Eigentum verbieten, jener 
»Ermahnung« angehören, da diese auch mit einem »Caveant 
sibi fratres« eingeleitet sind und so eine vollständige Parallele 
zu dem Citat bei Thomas bilden. Auch bezweifle ich, ob man 
Franz und seinen ersten Genossen die Kenntniss von Hiero- 
nymus und Anselm von Canterbury wird zutrauen dürfen, da 
ja stets ihre naive Ungelehrtheit betont wird, und so wird man 
auch den Satz vorher von »Omnes fratres« an zu jener Ermah- 
nung ziehen dürfen, da gerade in diesem Satz Citate aus den 
beiden Schriftstellern vorkommen. 

Mit c. 8 stimmt die Praxis der ältesten Zeit insofern über- 
ein, als die Genossenschaft dem Gebrauch des Geldes gänzlich 
entsagte. Allein ein Verbot in dieser Bichtung musste schon 

1) Vgl. oben S. 6 nr. 3 und S. 10 nr. 9. 

2) Die Vita II des Thomas von Celano, über welche ich 
im Anhange handle, citirt in III, 68 S. 86 die dem Kap. 7 unserer Regel 
angehängte Ermahnung »caveant sihi, quod non ostendant se tristes ex- 
trinsecus nubilosos et hypoeritas, sed ostendant se gaudentes in Domino 
hilares et convenienter gratiosos« als Stück einer generalis com- 
mon i t i o , welche Franz in quodam capitulo scribi fecit. 

3) Denn hier finden sich ja die von Thom. Gel. aus der ersten 
Regel citirten Worte. Vgl. oben S. 16. 
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als Best der ältesten Regel in c. 2 vermutet werden, und bei 
dem ausdrücklich hervorgehobenen geringen Umfang der- 
selben wird man mit Bestimmtheit vermuten dürfen, dass jenes 
Verbot in c. 2 alles war, was über diesen Punkt gesagt war. 
Es sind auch in unserem c. 8 die Bestimmungen schon so kom- 
plicirt und kasuistisch geregelt, wie es a. 1209 gewiss noch 
nicht der Fall war. Die Oestattung des Bettels für kranke 
Brüder, das Verbot desselben für Erwerbung oder Bau von 
Oenossenschaffcshäusem, des Durchziehens der Welt um schnöden 
Gewinnes willen — alles das weist auf weiter entwickelte Zu- 
stande. Endlich findet sich hier jener Satz , den die drei Oe- 
nossen als einer der Regeln entnommen bezeichneten^). Ich 
mochte also ganz c. S einer späteren Zeit zuweisen und die 
Frage auf werfen, ob es nicht auch derselben »allgemeinen Er- 
mahnung« entnommen sein könnte, aus welcher der Schluss 
von c. 7 stammt. 

Für c. 9 tritt die Praxis der ältesten Zeit überall ein. 
Der Grundstock dürfte also der Regel von 1209 angehören. 
Dafür lassen sich auch die zahlreichen Bibelcitate anführen. 

Für c. 10 (über die kranken Brüder) fehlen bestinnnte 
Anhaltspunkte. Doch passt es nicht recht zu der Beschreibung 
der ältesten Regel bei Thomas von Celano. 

In c. 11 erinnern dagegen gerade die zahlreichen Bibel- 
stellen an diese Beschreibung. Doch ist auch hier nichts Be- 
stimmteres zu sagen. 

In c. 12 habe ich schon oben die Reste der Regel von 
1209 nachzuweisen versucht. 

C. 13 erweist sich schon durch die Worte »e nostra re- 
ligione« als später. 

G. 14 ist gerade aus denjenigen Stellen des Evangeliums 
zusammengesetzt, welche 1209 für Franz die grosse Entschei- 
dung gebracht, und also sicher in der ältesten Regel nicht ge- 
fehlt haben. 

C. 15 erregt durch seinen kasuistischen Charakter den Ver- 
dacht, dass es in der Regel von 1209 nicht gestanden habe. 

C. 16, über Missionsreisen zu den Sarazenen handelnd, ist 



1) Vgl. S. 6 nr. 2. 
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in geiner ersten Hälfte jedenfalls spater* Dagegen enthält die' . 
zweite von »Et onines fratrest an ein Stück, das durchaus 
nicht bloss die Verhältnisse der Heidemnission ins Auge fasst, 
dem Gedankenkreis des entscheidenden Evangelimns in Matth. 10 
entnommen und fast ganz aus Stellen der Evangelien zusam- 
mengesetzt ist. Es könnte also ganz gut der R^el von 
1209 entstammen und würde sich dann au& beste unmittelbar 
an c. 14 anschliessen« 

G. 17 ist schon oben (S. 16 £) einer spateren Zeit zuge- 
schrieb^i worden. 

Ebenso c. 18. Vgl. S. 8 nr. 8. 

G. 19 entstanmit offenbar der ältesten Zeit. Die Genossen^ 
Schaft heisst noch >fratemitas< und das Wort »religio« ^ das 
darin vorkommt , wird nicht im Sinn von »Orden« , sondern 
von der besonderen Art der religiösen Lebensführung (= vita, 
forma vivendi u. ä.) gebraucht. Speziell weist der Satz: »et 
omnes clericos et omnes religiös os habeamus pro donwis in 
his quae spectant ad salutem animae et a nostra religione non 
deviant« u. s. w. auf eine Zeit, da die Brüder noch nicht Mönche 
sind,, ihre Genossenschaft noch keinen »Orden« darstellt. Es 
ist denn auch ganz bezeichnend, dass diese Worte in dem spa- 
teren nach 1219 entstandenen c. 4 fast ganz unverändert nicht 
mehr vom Gehorsam. gegen die Kleriker und Mönche, sondern 
von dem gegen die Minister des eigenen Ordens gebraucht 
werden: »obediant eis in his quae spectant ad salutem an^n^^ , 
et non ßunt contraria vitae nostrae«. 

C. 20 erweist sich schon im Eii^ang »Fratres benedicti 
tarn clerici quam laid confiteantur peccata sua sac^rdotibus 
nostrae religionis« u. s. w. als späteres Einschiebsel. und; 
setzt .auch im weiteren Verlauf eine yiel geschlpssenere Pr- 
denseinheit voraus, als die ältesten l^eiten sie kannten. 

C. 21 ge^iö^, wie wir schon sahen,, mit grösstey. .!^ahi;- ^ 
scheinlichkeit der Begel von 1209 an. 

0. 22 »De admonitione fratrum« ist fast ganz aus Sprü- 
chen des Neuen Testaments zusammengesetztt Es steht nichts 
im, W^e, es der ältesten Kegel zuzuweisen; doch ist nichts 
Bestimmtes zu sagen. 

In c. 23 finden sich etwas unter der Mitte die Worte : 



fi ■ I i> 
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»nos omnes fratres Minores sem inutiles«. Das weist 
also auf spätere Zeit. , Es will aber nicht gelingen, diesen 
Abscnnitt ai^s dem übrigen Zusammenhang zu lösen und so 
wird man das ganze Kapitel der späteren Zeit zuweisen müssen. 
Es scbieini; für die erste Regel ohne dies zu lang. 

Der Bchiuss der Regel, »Exhortatio ad fratres«, mag 
alt sein, aber er kann wenigstens nicht seinem ganzen TTmfang 
nach in' der tlegel gestanden haben, die a. 1209 dem Papst 
vorgelegt wurde. Denn es wird darin >im Ifamen Gottes und 
des Papstes« befohlen, die Regel unverändert zu lassen: es 
wird also die Verbindung mit dem Papst bereits vorausgesetzt, 
diese' ist aber erst mit der Bestätigung der Regel erfolgt. Aber 
allerdings kann dieser Zusatz immerhin ebenso wie der Kopf der 
Regel sofort nach der ^Bestätigung durch Innocenz HI hinzu- 
gefügt Worden sein! 'denn er war, wie wir finden werden, im 
Zusämmenh^g der Bestätigung von grosser Bedeutung. 



Das Ergebniss dieser Untersuchung wäre also, dass jeden- 
falls gewisse Stücke, wahrscheinlich der grosste Teil der Regel 
von '1209 aus der späteren von 1201 ausgeschieden werden 
koifinen und daiss die Neuredaktion der Regel im letzteren Jahr 
zum Teil ältere oder jetzt erst beschlossene Stücke von teilweise 
selbständigem tlharatter' in die alte fcis dahin ganz unverän- 
dert gebü'eliene Regel vqn 1209 ziemlick unvermittelt einge- 
schoben !tiat. Aus welcher Situation die einzelnen Stücke stam- 
men , lässV sict erst im Zusammenhang ihit der ganzen fint- 
wickelung des Ordens einigermassen anschaulich machend Doch 
lässt sich auf Grund des ersten Teils dieser Erörteruniren schon 
jetzt sagen, dass alle sachlich wichtigen Neuerungen mit den 
Veränderungen des Jahrs 1219 oder vielmehr meist mit der 
Rückkehr des h. Franz aus dem Morgenland zusammenhängen. 

Ob nun mit den Regeln von 1209 und 1221 die »meh- 
reren Regeln« erschöpft sind , welche Franz verfasst und er- 
probt hat , ehe er die Regel von 1223 eingeführt hat ^) , ist 
eine andere Frage. Mit Bestimmtheit muss daran festgehalfcen 
werden, dass die älteste Regel bis 1220 unverändert in Gel- 



1) 8 Soc. 738^35 fin. 
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tong geblieben ist ^), nnd mit Wahrscbeinlichkeit kann gesagt 
werden, dass von da bis zum Ffingstkapitel 1221 die Zeit zu 
kurz war, als dass dazwischen eine zweite Begel hätte erprobt 
werden können. Zudem spricht die jetzige Gestalt der Regel 
von 1221 nicht daför, dass sie aus einer mehrfachen Umarbei- 
tung hervoi^egangen wäre. Allein es konnte immerhin zwischen 
1221 und 1223 noch eine weitere Regel liegen. 

Vielleicht lässt sich sogar von ihr noch eine Spur nach- 
weisen. In der Vita 11 des Thomas von Celano (III, 110 
S. 112) heisst es: ünde in quadam regula scribi fecit haec 
verba: »Rogo omnes fratres meos infirmos, ut in suis infirmita- 
libus non irascantur et non conturbentur contra Deum nee contra 
fratres. Non multum sollicite postulent medicinas nee nimis 
desiderent liberare camem cito morituram, quae est animae 
inimica. De omnibus gratias agant, ut quales yult eos esse 
Dens, tales se fore desiderent ; quos enim Dens ad vitam prae- 
ordinavit aetemam, flagellorum atque infirmitatem stimulis 
erudit sicut ipse dixit: Ego quos amo corrigo et castigo«. 

Diese Worte sind den Säzen in c. 10 der Regel von 1221 
ähnlich, aber sie sind auch wiederum im einzelnen, speziell 
auch in der Anordnung so abweichend, dass man in der Tat 
auf ihre Zugehörigkeit zu einer späteren Regel wird schliessen 
dürfen, die dann — wenigstens nach diesem kurzen Fragment 
zu schliessen — der von 1221 sehr ähnlich gewesen sein dürfte. 

Indessen hat diese mutmassliche Regel auf die Verfassung 
und die innere Entwicklung des Ordens allem nach so gut wie 
gar nicht eingewirkt. 



1) S. oben 8. 13. 



Zweites EapiteL 

Die Stiftung des h. Franz 
und ihre Entwicklung Ms zu seinem Tod. 

1209—1226. 



I. 

Die Stiftung and ihr Charakter. 

Die Zeit zwischen dem Beginn der Bekehrung (1207) und 
dem Hören der entscheidenden Predigt (1209) ist für Franz offen- 
bar eine Periode der Unklarheit über seine Ziele gewesen. Aber 
gewisse Züge seines späteren Werks haben sich doch schon 
damals herausgebildet. Jene Nichtachtung, ja Missachtung des 
irdischen Guts, auf die der Orden später so grossen Wert ge- 
legt hat, war der Grund seiner Entzweiung mit dem Vater. 
Den Entschluss, in wörtlicher Befolgung des Hermworts keinem 
um Gotteswillen bittenden Armen ein Almosen abzuschlagen, 
hat er schon vor seiner letzten Umwandlung gefasst *). Der 
vollständige Bruch mit seinem Vater , veranlasst durch eine 
Sache , die er als göttlichen Beruf ansah , mochte ihm damals 
schon als das Hassen, jedenfalls als das Verlassen von Vater 
und Mutter erscheinen *), das er dann als Pflicht für alle seine 
Brüder in die älteste R^el aufnahm und das ihm die Grund- 
bedingung aller wahren Bekehrung zu seinem religiösen Lebens- 
ideal wurde. Und wenn es später für den Eintritt in seine 
Genossenschaft zum Grundsatz wurde , womöglich vorher allen 
Beditz zu verkaufen und den Erlös den Armen zu geben, so tut 
Franz bei der Entzweiung mit dem Vater wenigstens so viel 
als davon in seiner Macht steht : er gibt dem Vater ^zurück, 
was er von ihm hat und verzichtet auf all^ Anfiprüche »n ihn. 
Die völlige Entäusserung geht bis an* die Grenze des Mög- 
lichen, indem er alles, was er auf dfenl Leibe trägt^ dem Vater 

1) Thom. Cel. 688,16. . 

2) B Sog. 729,20: »üsqtie modo Petrum Barnaxdonis vooavi > pal^sem 
memii;<86d qui^^iDeo «andre prc^osid, ueddoi Uli. peonniam,. pro qua erat 
tnrbatog, et omniaitVeBtunenta quae ide sni» rebas habui, volens^amodoi' 
dio^e,: f^ef^^i^fiaimifill^m m coeHA;iao»: yater i astire Ba Bn «nd«ti»;«v 
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vor die Füsse wirft ^). Sodann hat er schon damals einen 
wahren Drang zum Bettehi gehabt, wenn er auch demselben 
zunächst nur einmal verstohlener Weise nachgegeben hat*). 
Dagegen hat er nach der Entzweiung mit seinem Vater öffent- 
lich in seiner Vaterstadt Assisi gebettelt ^). Er hat femer 
schon damals in einem Kloster mehrere Tage die Dienste eines 
Küchenjungen getan, um so sein kärgliches Brod zu verdienen ^), 
hat sich dann den Aussätzigen zugewandt, und unter lieber- 
Windung seines harten Eckeis ihnen mit grosser Liebe und ma 
Gotteswillen gedient, sie gewaschen, ihnen den Eiter abge- 
wischt und sie sogar gekässt ^). 

Aber diese und andere Eigentümlichkeiten waren damals 
noch durch keine bestimmende Tendenz verbunden und von 
einer Absicht auf tätiges Eingreifen in Kirche und Welt war 
noch keine Rede. Wie er meist in der Einsamkeit lebte und 
sich sogleich nach seiner Bekehrung auf längere Zeit in eine 
Höhle zurückzog ®), dann aber seinen Aufenthalt bei der Kirche 
Sta. Maria von Portiunkula hauptsächlich darum nahm, weil 
diese Kirche gänzlich verlassen war, so trug er auch eine Art 
von Eremitenkleid ^) , ohne doch dadurch sich irgend einer 
Eremitengenossenschaft anzuschliessen. 

Eine Wendung kam erst durch die Predigt in der Por- 
tiunkulakirche über das Evangelium von der Aussendung der 
Jünger. 1209. 

Welches dieses Evangelium war und an welchem Tag es 

gelesen wurde, ist eine Frage, ebenso schwer zu entscheiden, 

als im Qrunde gleichgiltig ^). Die Hauptsache ist, dass das 

' Evangelium über die Aussendung der Jünger Jesu handelte 



1) Thom. Gel. 688,15. 

2) 3 Soc. 726,10. 
8) Ebendas. 730, 22. 

4) Thom. Gel. 688,16. 

5) Ebendas. 17. Vgl. auch das Testament. Die 3 S o c. malen das 
schon weiter aus. 

6) Thom. Gel. 685,6. 3 Soc. 726,12. 

7) Thom. Gel. 689,21fin. 

8) Der Bollandist 573 f., 151 — 153 sncht zu erweisen, dass Matth. 
10, 5 ff. das Evangelium des Matthiasfeiertags (24 Febr. 1209) gewesen 
sei. Allein er weiss daftlr doch nur zwei sehr Vereinsseite und viel spä- 
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imd dass der Priester die Bitte des Franz, ihm das Evangelium 
zu erklären, in der Weise erfüllte, dass er die Worte Matth. 
10, 15 ff. heranzog und darnach den Beruf des Jüngers Christi 
dahin bestimmte, ohne Gold, Silber und Geld^ ohne Ranzen 
und Brod, ohne Stab und nur mit einem Rock auszuziehen und 
das Reich Gottes und die Busse zu verkündigen. 

Diese Predigt ist för Franz bekanntlich augenblicklich ent- 
scheidend geworden: er befolgt sie wörtlich, legt Schuhe und 
Stock ab, behält nur noch einen Rock, der offenbar schon da- 
mals in einer Kapuze endigte, umgürtet diesen mit einem 
Strick und hasst von da an jede Berührung mit dem Geld. 
Dann macht er sich sofort an die Erfüllung der zweiten Hälfte 
des Evangeliums: er unternimmt die Predigt zur Busse*). 

Das Ideal und der Beruf, den Franz auf Grund dieser 
Predigt als »Summe des Evangeliums« ') für sich erwählt hat, 
ist also kurz gesagt das Doppelte: die völlige Armut 
und Bedürfnisslosigkeit, und die Predigt vomReich 
Gottes und der Busse, oder wie lezteres hie und da aus- 
gedrückt wird, der Busse und des Friedens'). Noch be- 
schränkt sich diese seine Predigt, ebenso wie sein ganzes Leben 
auf Assisi und dessen nächste Umgebung. Aus dieser Stadt 
kommen ihm auch seine ersten Jünger zu. 

Sieht man nun auf die eigentümlichen Züge, welche an 
den neu gewonnenen Genossen hervortreten, so gilt weiterhin 
als Grundr^el des Evangeliums für die vollendete Jüngerschaft, 

tere Angaben beizabringen. Der Bericht des Thom. Cel. könnte 
ebenso gut so verstanden werden, dass das Evangelium nur über einen 
verwandten Text gehandelt hätte und die Stelle Matth. 10, 5 ff. erst von 
dem Priester in seiner Erklärung herangezogen worden wäre. Der Be- 
richt Bonaventuras, welcher die herkömmliche Angabe stützt, könnte 
jedenfalls kein Hi^derniss bilden. (Vgl. meine Erörterungen über die 
Vita II des Thom. Gel. im Anhang.) 

1) T h m. C e 1. 690, 22 mit Anf. von 23. 

2) »Nemo ostendebat mihi quid deberem facere, sed ipse Altissimus 
revelavit mihi quod deberem viyere secundum form am sancti 
evangeliic sagt das Testament von dieser Wendung. Die »forma evan- 
geliic dient auch sonst als Charakteristik des franziskanischen Ideals. 

3) Vgl. auch Jordan. 517 c 2 von der Wendung des Jahrs 1209: 
»Imitator evangelicae paupertatis effectus et sedulus 
evangelii praedicatorc. 



<aUes was man liat, aieht etwa ttür zu TerhSssen imdiAilefiBa- 
gdi>en, sondern in wörtlicher ErfUlung des Hermworta zu ver- 
kaufen und den Erlös den Armen zu g^ben. Man sieht hi^Hn 
geradezu die grundlegende, die Bekehrung beweisende Tat : die 
Handlungsweise des zweiten Genossen, Bernhards, der zttm er- 
stenmal und aus eigener Initiatire diesen Weg einschlägt, g^bt 
für alle, die bekehrt werden wollen, das Muster ab ^). 

Dieses Verkaufen und Verschenken an die Armen ist aber 
nicht allein Ton dem asketischen Gedanken des TÖlligen Ver- 
zichts auf alles Eigentum und allen Besitz zu Gunsten der Ar- 

^ men als Freunde Gottes getragen, sondern es gilt auch als «die 
Grundlage fBr die wahrhafte Erhebung über Sorge und Angst 
der Welt, als Grundbedingung für die wahre Sorglosigkeut, 
Freude und Seligkeit in diesem Leben. Und nicht nur in einer 
Beihe von Zügen der Chroniken und L^enden aus der älteren 
Zeit, sondern auch in den nachmaligen Regeln tritt dieser Zug 
der steten Fröhlichkeit in der Armut in solcher Weise hervor, 
dass man sie geradezu ab die Grundstimmung der ältesten 
Franziflku8jünger beaächnen kann»). 

Es scheint, dass in den ersten Zeiten die Predigt der Busse 
und des Evangeliums zunächst ausschliesslich durch Franz be- 
trieben worden ist. Wenigstens hören vnr von seinen Genossen 
noch nichts. Aber von der ersten kurzen Aussendung an, die 
noch im Jahr 1209 erfolgt, treten sie, jetzt aber auch alle, 
mit ein in den Beruf, Frieden zu verkündigen und Busse zur 
Vergebung der Sünden '). 

1) Thom. Gel. 691,24: »Cujus namque ad Demn conversio forma 
eztitit convertendis in venditione poeseflsioniun et elargitione paiipenim.c 
Diese Erzählung findet sich, offenbar aus einer älteren Legende herüber- 
genommen, in der Leg. 3 S o c. sowie der Vita II des Thom. Cel. 
(vgl. darüber den Anhang I) sehr ausgeschmückt. . 

2) Vgl. z. B. Thom. Cel. 694, 39 : »Paupertatis sanctissimae seeta- 
toresi quia habebant nihil, amabant nihil, perinde nihil perdere vere- 
bantur .... Seouri propterea erant ubique, nullo timore sospensi, nulla 
cura distracti, sine ulla sollicitudine diem crastinum expectabant nee de 
serotino hospitio in magno frequenter'itineris discrimine positi anxieban- 
tur.« Sodann mehrfache Schilderungen bei J o r d a n u s b. 6. 528 c. 21 f. ; 
530 c. 27. ~ Eegel von 1221 am Schluss von c 7 (aus einer »oommo- 
nitio generalis« genommen s. oben 8. 19 f.). 

3) Thom. Cel. 691,29. 3 Soc. 733,86f. 
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,.rl|Iaii..J^at ,39|tens, 4e^ flröder.j^enptFri^den in ersifer 
|^U)tie . yieJJlwp^t . . j^dit , gefunden im, Frieden , , des Gemüts , im 
.J^;ii^n ipit .<Gk)t)t , ^ip;i^em, vielmehr im Frieden der Mensclien 
.^^ter,ei^a;|^d^r, ,ipi ,An|)^ören 4er A^ußgermigen des Hasses, in 
|der^4$^9^?^^"^S' b|]^herigei:.Feiaide.^):,.i^s. spiegelt sich darin der 
Ghara^r diß^er .von., winden Fehden .a^rissenen italienischen 
Gesellschaft. . Per- Grufis, dj^n Franz. schon damals gebraucht 
luxdfiden .er .selbst in .«eifern , Testem^it; apif göttliche Offen- 
.)^funipg..;^ückgeführt\.hat, .war »Gott:Sche^ke dir, Frieden«. 
^Oi hagrflßst * er j^den, der ihp^ beg<ßgQet,.^lfaist:den, I^apst, wenn 
er, vor;. ihn. tritt ?)y. so erpf^t ^r apph jede Anspraphe,. ehe er 
daa Wort d^r h, Sp^rift Torlegt, über das er zu reden gedenkt '). 
.Als ;^Bu9sec so()ann erspheint dem Franz selbst ,sein 
ganzes n^Pies Lebf^n« seit der Wendung des Jahrs 1207 *); un- 
ter , den , Gesichtspunkt 4er Bu£^e ^teilen ^uch seine Genossen 
4bi^^ lieben,, ^tdem üe zu ihm gekommen sgind: sie nennen sich 
,4^shalb, ge;^adezn . , » die , büsseiaden, .IVl^^per aus Assisi ^) . AUein 
es .ist.i^ißht, so gemeint, jfils .ftb i^n ih^em.Siim aUe Welt i^un 
g^ade.die^e.Form.d^r^Bpsse übernehmen müsste. .Die Busse, 
.die . sie, ^der .W®!* . predigen, ^^t eü^h. |die ßessei:ung des Jjebens 
und, die Beue über .die Sünden,,,die Beobacihtung .der Gebote, 
nicht der Ratschläge Gottes®). 

Die erste Aussendung dauert nur ganz kurz ^) und war 



1) Vgl. T h o m. C e L 690, 23 mit 3 S o c. 738, 58 am Ende : »Sicut 
paceia annimciatis ore, siq in cordibos yestris et amplios habeatis. Nullus 
per Yos provocetur ad iram vel scandalum sed omnes per mansuetu- 
dinem yeatram ad pacem benigni^tem et concordiam provocentur«. 

2) Jordan. 522 c. 14: »Pater papa Dens det tibi pacem.« 
8) Thom. Gel. 690,23. 

4) Z. B. im Testament: »Dominus ita dedit mihi fratri Francisco in- 
cipere facere. poenitentiam« etc. 

5) »Viri poenitentiales de civitate A. oriandi« (3 Soc. 733,37). 

6) Z. B. Thom. Gel. 692, 31 : »provocans ad emendatioris vitae 
viam et poenitentiam peccatorum«. — 3 Soc. 733, 36 : Franz sagt seinen 
Genossen, sie sollen daran denken, dass sie dazu berufen seien, durch 
die Welt zu gehen »exhortando plus homines exemplo quam verbo ad 
agendum poenitentiam de peccatis suis et haben dam 
memoriam mandatoru m.c Dann weiter unten : »ut convertan- 
tur ad ipsupi et eji^s m a n d a t a ol^ervent.« 

7) t)ie Vita B.' Aegidii (Acta SS. 28 Apr. S. 221,4) erzÄhlt 
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nur eine Probe, ohne Zweifel in Nachahmung des Beispiels 
Jesu. Bald darauf hat dann Franz die erste R^el ffir seine 
Brüder geschrieben. Ich habe im ersten Kapitel zu erweisen 
gesucht, dass wir dieselbe im wesentlichen noch jetzt in einigen 
Kapiteln und Abschnitten der iCegel des Jahres 1221 besitzen, 
und dass wir demgemäss auch begründete Schlüsse über ihren 
Charakter und Inhalt im Einzelnen ziehen können ^). 

Nichts hat die Geschichte der Stiftung des h. Franz in ein 
unrichtigeres Licht gebracht, als die Vorstellung, dass er von 
Anfang an einen Orden habe stiften wollen oder dass seine Ge- 
nossenschaft von Haus aus ein Orden gewesen sei, der nur 
zwischen den Jahren 1209 und 1223 um die päpstliche Aner- 
kennung hätte kämpfen müssen '). Das Bild, das der Annalist 
des Ordens, Wadding, yon Franz zeichnet, lässt ihn die 
ganze Zeit über 7on Ort zu Ort, von Land zu Land ziehen 
und überall — Kloster stiften! Es wäre das unfruchtbarste, 
was man unternehmen könnte, wenn man diese Zeichnung im 
Einzelnen ab verfehlt nachweisen wollte. Vielmehr handelt es 
sich darum, aus den ächten Quellen ein von Grund aus neues 
positives Gebäude aufzuführen. Doch weise ich wenigstens im 
G^ensatz gegen jene Anschauung darauf hin, dass es ganz un- 

diese erste Aussendung freilich so, als ob Aegidios wirklich nach San 
Jago dl Oompostella gekommen wäre. Das ist ein offenbarer Irrtum, der 
aus dem Missverst&ndniss von Thom. Gel. 692,30 geflossen ist, wo es 
von Bernhard heisst, dass er »cum fratre Aegidio versus S. Jacobum iter 
arripuitc. Das soll aber nicht heissen, dass die zwei wirklich dahin ge- 
kommen seien, sondern nur, dass sie dahin gewollt haben. Denn Thom. 
Gel. berichtet ausdrücklich, dass die Genossen in modico, in kurzer 2toit 
wieder zusammengekommen seien. Daher hat schon der BoUandist jene 
Worte von der blossen Absicht gedeutet. Die Vita Aegidii be- 
nutzt auch sonst die Legende des Thom. Gel. und der 
dSoc. wörtlich. 

1) Vgl. auch Anhang IL 

2) Am meisten haben sich von diesem Missverständniss frei gehalten 
Renan (»Joachim de Flore et T^^vangile äterne« in der Revue des deux 
mondes 1866 1. Juli; neuerdings in seinen Nou volles ^tudes d*histoire 
religieuse, 1884 S. 243 f.) und Voigt, der z. B. S. 478 ganz richtig 
hervorhebt, dass es 1219 einen Orden noch gar nicht gegeben habe, son- 
dern nur eine freie Genossenschaft. Aber doch meint Voigt wieder 
(S. 431), Franz habe ohne Zweifel l&ngst den Gedanken festgehalten^ 
einen Orden zu stiften. 
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verstandKch wäre, wenn Innocenz III a. 1209 die Regel, wenn 
auch nur mündlich, im Sinn einer neuen Ordensgründung be- 
stätigt und doch sechs Jahre darauf das bekannte Verbot neuer 
Ordensgründungen ausgesprochen hätte. Er hätte dann doch 
auch der franziskanischen Genossenschaft die Annahme einer 
älteren Eegel zur Pflicht machen müssen, ganz so wie er es 
mit Dominikus gehalten hat. Und wenn der enge Zusammen- 
schluss zu einem auch äusserlich organisirten Orden nur an 
dem Widerstand Innocenz' III gescheitert wäre, wie bei Do- 
minikus und seiner Stiftung, warum hätte dann Franz nicht 
auch wie Dominikus sofort nach dieses Papstes Tod die Er- 
mächtigung zu einer eigenen Ordensgründung zu erlangen ge- 
sucht ? 

Vielmehr hat es die Stiftung durchaus abgesehen auf 
eine freie Vereinigung von Brüdern, Genossen, die durch das 
gemeinsame Band eines religiösen Ideals von bestimmter Fär- 
bung und vorzüglich eines und desselben kirchlichen Berufs 
zusammengehalten wird und von irgend einer Organisation 
keine weitere Spur zeigt, als dass ein Mann von überwältigen- 
der persönlicher Autorität an der Spitze steht. Wie wenig an 
einen neuen Mönchsorden zu denken ist, ergibt sich allein 
schon daraus, dass die älteste Regel noch verbieten muss, 
Frauen in die Genossenschaft aufzunehmen, zur Obedienzlei- 
stung zuzulassen ^) , und dass Franz den ihm von Seiten des 
Eardinalbischofs von Sabina 1209 gemachten Vorschlag, Eremit 
oder Mönch zu werden , abgelehnt hat ^). So ist denn auch 
die Regel keine Verfassungsurkunde, kein Gesetzeskodex für 
einen Orden, sondern sie ist lediglich der Ausdruck eines ge- 
meinsamen Lebensideals und eines besondem für die Kirche 
übernommenen Berufs. Und eben darum konnte sie Franz als 
ihm von Gott eingegeben bezeichnen ^). Sie enthält von spe- 
ziellen Vorschriften, wie sie sonst in Regeln von mönchischen 
und klösterlichen Genossenschaften unvermeidlich sind, um das 
tägliche Leben im Einzelnen zu ordnen, so gut wie gar nichts. 



1) S. 17. 

2) Thom. Gel. 693,35. 

3) Wie er es in seinem Testament tut. — Für das Folgende 
vgl. den Versuch einer Rekonstruktion dieser Regel im Anhang II. 

MftUeXy Minoritenosden, 3 
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Wir wissen nicht, ob über die Tracht auch nur ein Wort 
mehr gesagt war, als dass die Kleidung dürftig, ärmlich sein 
soll : faktisch begnügt man sich mit derjenigen , welche Franz 
seit der Wendung in der Portiunkulakirche angenommen. Von 
asketischen Bestimmungen im Einzelnen wissen wir kaum 
etwas, als dass Mittwochs und Freitags das Fasten vorge- 
schrieben, Montags und Sonnabends dagegen nur mit Genehmigung 
Franzens gestattet war ^). Aber gerade hier waltete eine be- 
merkenswerthe, dem wirklichen Evangelium entstammende Frei» 
heit : man verlangt nicht bloss keine excessiven Fastenkunst^ 
stücke, sondern sieht auch ausdrücklich von dem allgemeinen 
Verbot gewisser Speisen ab , speziell für die Zeiten der Not *). 
Dass freilich einzelne Brüder nach dem Beispiel des Meisters 
im Fasten ganz ausserordentliches geleistet haben, ist sicher. 
Aber es wurde eben alles das ins Gebiet des Freiwilligen ver- 
wiesen ^). 

Andere asketische Vorschriften existirten nicht. Der ganze 
Nachdruck liegt auf der Darstellung des religiös-sittlichen Le- 
bensideals und des mit ihr verbundenen Berufs in der Kirche, 
kurz der vitafratrum. Die Grundlage und Voraussetzung der- 
selben bilden zunächst die drei mönchischen Gelübde der Ar- 
mut, Keuschheit und des Gehorsams. Sie selbst aber wird in 
die Worte gefasst: der Lehre und den Pusstapfen unseres 
Herrn Jesu Christi zu folgen, der da spricht : »Willst du voll- 
kommen sein, so gehe hin und verkaufe alles und gib es 
den Armen, so wirst du einen Schatz im Himmel haben und 
komm und folge mir nach«; »Wer mir nachfolgen will, 
verleugne sich selbst, nehme sein Kreuz auf sich und folge 
mir nach«; »Wer mir nachfolgen will und nicht hasst 
seinen Vater und seine Gattin, seine Söhne, Brüder und 
Schwestern und dazu seine eigene Seele, der kann nicht mein 
Jünger sein«. »Und jeder, der verlässt Vater oder Mutter, 



1) Jordan. 520 c. 11. 

2) Vgl. Jordan, a. a. 0. : »omni carnali feria carnes comedebant« 
mit den in der Regel Yon 1221 (c. 9 gegen £nde) aufbewahrten Bestim- 
mungen von 1209. 

3) Dahin gehört u. a. die Geschichte^ welche Hase 105 aus Bona- 
ventura erzählt. 
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Brööe» -oder Schwestern, Gattin oder Söhne, Häuser oder Aecker 
um meinetwilleir, a^j^ wird es hundertfältig nehmen und das 
ewige Leben besitzen« ^). 

Es sind also drei Stöcke, die hier vorangestellt sindt.l) Gänz- 
licher Verzicht auf Hab und Gut zu Gunsten der Armen ; 2) rück- 
haltlose Selbstverleugnung in der Nachfolge Jesu und 3) Los- 
lösung von allen Banden der Familie und der natürlichen so- 
zialen Ordnung. 

Dem neu zutretenden Genossen wird auf Grand dessen em- 
pfohlen , seine Güter zu verkaufen und den Erlös den Armen 
zu geben. Aber es wird ihm nicht zur absoluten Pflicht ge- 
macht. Als selbstverständlich aber und durch die evange- 
lischen Worte vorausgesetzt gilt der gänzliche Verzicht auf Hab 
und Gut beim Eintritt, das rückhaltlose Verlassen dessen, was 
man in der Welt sein genannt. Die Brüder werden desshalb 
wegen Befriedigung ihrer Bedür&isse auf die Mittel und Wege 
verwiesen, die den übrigen Armen offenstehen: dienen, ar- 
beiten oder betteln. Die beiden ersteren gelten als die Regel, 
das dritte als ausnahmsweiser Notbehelf. Aber überall bleibt 
die Annahme von Geld als Lohn oder als Almosen ausge- 
schlossen. 

Wir sehen nun, dass die älteste Eegel auf Arbeit und 
Dienen grossen Wert legt. Sie setzt voraus, dass die Brüder in 
den Häusern hier und dort Dienstleistungen übernehmen, so wie 
Franz eine Zeit lang die Dienste eines Küchenjungen in einem 
Kloster verrichtet hatte. Es ist ihnen dabei nur verboten, als 
Vorrats- oder Kellermeister zu funktioniren oder eine befehlende 
Stellung einzunehmen — vielmehr sollen sie allen im Hause 
Untertan sein — , und nicht minder natürlich Aergemiss er- 
regende oder die Seele gefährdende Dienste zu tun. Wer aber 
in der Welt ein Handwerk oder sonst eine bestimmte Arbeit ge- 
lernt hat, der soll dieselbe, wenn sie anständig war, fortsetzen : 
denn jeder soll in dem Beruf bleiben, in dem er berufen wor- 
den ist. Er soll auch das dazu notwendige Geräte und Hand- 
werkszeug besitzen. So bezeugt es Franz selbst von sich, dass 
er mit seinen Händen gearbeitet habe und noch arbeiten wolle 



1) Matth. 19, 21. Luc. 9, 23. 14, 26. Math. 19, 29. 

3* 



36 

und dass er von allen Brüdern verlange, dass sie p^stafidige 
Arbeit treiben und dass selbst die, welcha -ecyulcbt können, ar- 
beiten lernen des guten Beis^^jl» halber und um den Müssig- 
gang zu vertreiban ^). So erzählt es auch die älteste Legende *). 
So werden wir es auch als die Praxis der ersten Jünger finden. 
Denn noch gilt , wie gesagt, der Bettel nur als ein Notbehelf, 
als das letzte Auskunftsmittel, wenn der Lohn fOr Arbeit und 
Dienstleistungen versagt wird oder wenn man Arbeit nicht fin- 
den kann. Aber freilich der Bettel bekommt auch schon den 
religiösen Glorienschein. Er ist zunächst Mittel der Selbstde- 
mütigung : er steht auf gleicher Stufe mit dem demütigen Ver- 
weilen unter geringen und verachteten Personen, unter Armen, 
Kranken und Schwachen, Aussätzigen und Bettlern am Weg. 
Ja noch mehr: auch im Bettel liegt eine Nachahmung Jesu, 
seiner Mutter und seiner Jünger. Denn auch sie haben einst 
von Almosen gelebt. Die Schmach des Bettels wird also der- 
einst Ehre bringen vor dem ßichterstuhl Gottes. Und wer 
bettelt, der wird nicht nur selbst grossen Lohn haben, sondern 
ihn auch dem verscha£Pen, der das Almosen gibt. Denn die 
almosengebende Liebe findet ihren Lohn vor Gott '). Man be- 
greift es, dass aus einer Genossenschaft, die den Bettel als Not- 
behelf einführt und ihn doch so überaus hochstellt, schliesslich 
ein Orden wurde, der den Bettel zum Beruf erhob. 

Was dann aber den Beruf betrifft, den die Brüder nach 
der Regel übernehmen, so ist hier die Tätigkeit Franzens 
selbst, wie sie sich seit jener Predigt gestaltet hatte, ausschlag- 
gebend geworden. Die Aussendungsrede Jesu, welche jene ent- 



1) In seinem Testament. 

2) Thom. Gel. 694,39 am Ende. 

3) Dieser letzteren Anschaunng entsprach dann der nicht in die 
Regel aufgenommene, aber praktisch nur um so mehr gehandhabte 
Grundsatz, keinem Bettler etwas zu versagen und lieber, wenn man 
nichts anderes hat, ein Stück der eigenen ärmlichen Kleidung herzu- 
geben, das dem Armen nicht den mindesten Nutzen bringen konnte, 
den Geber aber empfindlich schädigt, als die wörtliche Erfüllung des 
Herrnworts Luc. 6, 30 ausser Acht zu lassen. Vgl. z. B. 3 S o c. 734, 44. 
Vita Aegidii a. aO. 221, 4. Die Verherrlichung der Armen als der 
Christo ähnlichen Thom. Gel. 704, 76. 
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scheidende Wirkung gehabt hat, bildet unter Anlehnung an 
Luc. 10, 4 ; Matth. 10, 13 ; Luc. iO, 5 und 6, 29 f. die Norm f ür 
das Verhalten der Brüder auf ihren Zfigen durch das Land. 
»Wenn die Brüder durch die Welt gehen, sollen sie nichts auf 
dem W^ tragen, weder Tasche noch Ranzen noch Brod noch 
Geld noch Stock, und wo sie in ein Haus treten , sollen sie 
zuerst sagen: Friede sei diesem Haus. Dann mögen sie in 
demselben Haus bleiben und essen und trinken, was es dort 
gibt. Sie sollen sich dem Uebel nicht widersetzen, sondern 
wenn sie einer auf eine Wange schlägt, dann mögen sie auch 
die andere reichen und wenn ihnen jemand das Kleid nimmt, 
so sollen sie ihm das üntergewand nicht abschlagen. Jedem, 
der fordert, sollen sie sich darbieten, aber wenn man ihnen das 
ihrige nimmt, sollen sie es nicht zurückfordern.« Allein den 
eigentlichen Beruf auf diesen Zügen bildet doch die Predigt 
vor dem Volk, die Arbeit an den Seelen : Franz selbst hat An- 
wandlungen seiner Genossen, sich dem Eremitenleben zuzuwen- 
den, niedergeschlagen mit dem Hinweis darauf, dass sie be- 
rufen seien , Seelen zu gewinnen ^). Er hat denn auch in der 
Regel selbst seinen Brüdern die Punkte bezeichnet, die sie in 
ihren Predigten vor dem Volk vortragen sollen : Ermahnung 
zur Furcht und zum Lobe Gottes, zur Busse und zu den wahren 
Früchten der Busse, speziell der Mildtätigkeit und Versöhn- 
lichkeit und zum steten Gedenken an den Tod als die grosse 
Entscheidung über das ewige Schicksal des Menschen. Im üb- 
rigen sollte diese Predigt von allen Brüdern getrieben werden 
können, wo und wie oft sie es wollen. 

Dass damit keinerlei Zurücksetzung des priesterlichen Amtes 
oder gar Auflehnung gegen dasselbe verbunden war , versteht 
sich bei Franz und seinen Genossen am Ende von selbst. Franz 
hat denn auch allem nach in der Regel die Treue gegen den 
Glauben und das Leben der katholischen Kirche noch beson- 
ders als Grundbedingung für die Zugehörigkeit zu seiner Bru- 
derschaft ausgesprochen und es als den Entschluss der Brüder 
verkündigt, nicht bloss die Kleriker sondern auch die Mönche 
als ihre Herrn anzusehen in allem, was das Heil der Seele betreffe. 



1) Thom. Gel 693,35 am Ende. 
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Aus alle dem wird nun der eigentliche Gedanke der fran- 
ziskanischen Stiftung schon klar geworden sein. Doch mag es 
nicht als unnötig erscheinen, wenn ich noch einen Augenhlick 
hiebei verweile. 

Man sagt gewöhnlich, Franz Gedanke sei der gewesen, »das 
ursprüngliche Christentum in einem apostolischen Bunde zu 
emeuemc ^) oder »das apostolische Leben nach den Sprüchen 
des Evangeliums, nach den Grundsätzen der Ur ge- 
meinde von Jerusalem endlich einmal zu verwirk- 
lichen« ^) , oder man hat , in der Hauptsache hiemit ganz ein- 
verstanden, die Normen für das Ideal des Heiligen gesucht in 
der Bergpredigt ®). 

Keine Frage, dass das ftir spätere Zeiten mannichfach zu- 
tri£Pt. Aber der ursprüngliche Gedanke ist damit nicht er- 
reicht. Vielmehr hat man diese Meinungen grossenteils doch 
nur darum aufstellen können, weil man einige Seiten der Regel 
von 1223, die ja einer weit vorgeschrittenen Entwickelung des 
Werks entstammt, ins Auge fasste und nicht auf die ältesten 
Gedanken des Heiligen zurückgieng. 

Es ist vor allem zu beachten, dass das Evangelium, das 
Franz in der Entscheidungsstunde hörte, sich nicht an die Ur- 
gemeinde richtet, sondern an die Jünger und zwar in dem 
Augenblick , da Jesus sie aussendet , die Botschaft vom Reich 
Gottes zu predigen. Das Evangelium sagt ihm also, was von 
den reisenden Aposteln und Jüngern Jesu ge- 
fordert wird. Denn die Annahme, dass Franz die betreffenden 
Worte ohne weiteres so verstanden und ausgelegt hätte, dass 
sie allen vollkommenen Christen gelten würden, hat in den äl- 
testen Quellen nicht den mindesten Anhalt für sich. Vielmehr 
tritt gerade diesen zufolge unverkennbar hervor, dass es auf 
eine Nachahmung der Apostel, nicht der apostolischen Ge- 



1) So Hase 31. 

2) A. H a rn a c k, Das Mönchtum, seine Ideale und seine Geschichte 
(1. Aufl.) S. 39. 

3) Renan, nouvelles ^tudes d^histoire religieuse S« 334. Er sagt 
sogar, die erste Regel sei nichts anderes gewesen als die Bergpredigt 
selbst ohne Erklärung und Abschwächung. Vgl. auch Hase 35. Da- 
gegen: oben S. 6 n. 1. 
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meinden abgesehen ist. Dass das der Zeit niclit ferne lag, 
dass die hierarchische Anschauungsweise Yon den Aposteln, die 
ja das ganze Mittelalter durchzogen hat , kein Hindemiss für 
das Aufkommen des Gedankens war, die Apostel nachzuahmen, 
ist fragelos. Denn neben dieser hierarchischen Betrachtungs- 
weise gieng doch jederzeit noch eine andere her, nach welcher 
die Apostel als unsere Vorbilder gelten, deren Nachahm- 
ung dem Christen, und bis auf einen gewissen Grad jedem 
Christen, obliegt. Es ergibt sich das auch aus der ganz ähn- 
lichen Erscheinung des Waldes. Denn auch ihm war es nicht 
darum zu tun, das Leben der apostolischen Gemeinden, sondern 
das Leben der Apostel zu erneuern : erst die aus der Arbeit der 
waldesischen Sendboten erwachsenen Gemeinden haben dann 
zum Teil, aber doch auch nur zum Teil die Aufgabe über- 
nommen, direkt die apostolischen Gemeinden sich zum Vorbild 
zu setzen; aber die apostolische Arbeit ihrer Prediger gieng 
immer daneben her. Und es hatte sowohl Franz als Waldes 
die Nachahmung der Apostel sowie ihres Vorbilds, des Herrn 
selbst, gefunden in der Predigt des Evangeliums und 
in der Nachfolge ihres armen Lebens. 

Jene Meinung ist nun aber um so weniger zu. halten, als 
gerade in der ursprünglichen Stiftung des Franz die Predigt 
zur Busse und vom Beich Gottes eine so grosse Bolle spielt 
und damit dem Kreis, der sich um Fra^z sammelt, eine Auf- 
gabe zugedacht ist, welche zumal nach mittelalterlicher Auf- 
fassung ohne Zweifel über die der gesammten Gemeinde hin- 
ausgeht. 

Man merke auch nur einmal auf die in der Begel von 
1209 citirten Bibelstellen , sofern sie über allgemeine mora- 
lische Vorschriften hinausgehen und den speziellen Beruf der 
Brüder beleuchten sollen. Es sind folgende : C. 1 : Matth. 
19,21. 29. Luc. 9,23. 14,26. C. 14: Matth. 10,13. Luc. 
10, 4 f. 6, 29 f. C. 1 6 : Matth. 5, 10 f. 10, 22 f. Luc. 6, 22 f. 
12, 4. 21, 19. Joh. 12, 25. 15, 20. 

Bezeichnend ist Matth. 19, 21 : »Verkaufe alles , was du 
hast«, gerichtet an den reichen Jüngling, bei dem es eben zur 
vollkommenen Jüngerschaft in der Nachfolge Christi (»dann 
komm und folge mir nach«) nicht gekommen ist. Auf diesem 



l 
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»folge mir nachc liegt offenbar der Hauptnachdruck. Der 
reiche Jüngling sollte so gut wie die andern Apostel, die mit 
denselben Worten berufen waren, die Jüngerschaft im engsten 
Sinn übernehmen, aber er ist nicht gekommen und zwar weil 
er die Grundbedingung des Apostolats und der Jüngerschaft 
nicht erfüllen wollte, das Verlassen der Güter, den Verkauf 
derselben zu Gunsten der Armen. 

Die Kehrseite davon zeigt v. 29 : die wahren Jünger , die 
Apostel, die alles verlassen haben und Jesu nachfolgen. 

Ebenso aber ist Luc. 9, 23 (von der Uebemahme des 
Kreuzes) zu den Zwölfen geredet. Luc. 14,26 stellt wiederum 
die Bedingungen fiir die Jüngerschaft fest. Die Stellen in c. 14 
der Regel sind der Aussendungsrede entnommen. Nur Luc. 
6, 29 (keine Wiedervergeltung , unbegrenzte Freigebigkeit) und 
ebenso Matth. 5, 10 f. und Luc. 6, 22 f. (Seligpreisung derer, 
die um des Namens Jesu und der Gerechtigkeit willen verfolgt 
werden) stammen aus der Bergpredigt. Aber sie führen doch 
in einen Gedankenkreis, der hauptsächlich für den gilt, der als 
Bote des Evangeliums in die Welt zieht. — Matth. 10, 22 f. 
ist der Aussendungsrede entnommen und die übrigen Worte 
sind zwar aus verschiedenen Anlässen und nicht immer an den 
engsten Jüngerkreis gerichtet, aber sie erscheinen wie jene 
Stellen aus der Bergpredigt für solche bestinmit, die ihren Be- 
ruf in der Verkündigung des Evangeliums, also im apostoli- 
schen Wirken finden und in diesem Verfolgung erleiden. 

Dadurch wird vollends klar, dass sich der Gedanke des 
Heiligen durchaus in der Richtung des Aussendungs-Evange- 
liums bewegt. Franz ist der üeberzeugung , dass jene Worte 
des Herrn an die Jünger nicht bloss für die Zwölfe oder etwa 
die Siebenzig gelten, sondern dass sie noch heute dazu bestimmt 
sind, befolgt zu werden von denjenigen, welche bereit sind, den 
Beruf der Apostel wie deren Lebensweise auf sich zu nehmen, 
freilich nicht mehr mit der äusseren Autorität derselben in der 
Kirche Gottes, sondern vielmehr aufs äusserste Untertan den in 
dieser bestehenden Gewalten, wohl aber den Aposteln und 
ihrem Meister nachfolgend in der von Ort zu Ort getragenen 
volkstümlichen Predigt zur Busse und vom Reich, in derselben 
völligen Loslösung von allen Banden der Familie und der 
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Freundscliaft , in änsserster Entsagung, im Verziclit auf alles 
Eigentum, im selbstlosen Dienst am Nächsten und in buch- 
stäblicher Erfüllung aller Gebote des Herrn an die Jünger, die 
dieses Berufs in der Welt walten sollten. 

Die Erinnerung daran, dass es sich bei der Stiftung des 
Franz um die Nachahmung der Apostel, nicht der apostoli- 
schen Gemeinden gehandelt habe, hat sich denn auch in ge- 
wissem Sinne noch in einer Zeit erhalten , da der ursprüng- 
liche Gedanke des Heiligen im übrigen längst vergessen war: 
auch die ganze franziskanische Literatur des ausgehenden 13. 
und des 14. Jahrhunderts spiegelt sie wieder ^). 

Es ergibt sich daraus aber auch noch etwas anderes. Man 
hat sich neuerdings beinahe daran gewöhnt, Franz die Absicht 
zuzuschreiben, dass er alle Welt habe franziskanisch machen 
wollen: ich weiss nicht auf welchem Grund. In den ältesten 
Quellen findet sich nicht die leiseste Spur davon. Durchaus 
erscheint vielmehr die Absicht Franzens und seiner Jünger 
darauf gerichtet, den Jüngerberuf in der beschriebenen Weise 
für sich zu erfüllen. Aber ihre Predigt hat so wenig als 
die der ältesten Waldesier den Zweck, nur wiederum aposto- 
lische Prediger zu gewinnen, sondern sie will das im Welt- 
leben versunkene Geschlecht durch die Predigt wie das Bei- 
spiel des eigenen entsagenden Lebens zur Busse rufen und zum 
Frieden führen , und es ist schon oben nachgewiesen worden, 
dass solche Busse nicht dieselbe sei, wie diejenige, der sich 



1) Vgl. auch die Bulle Honorius' III von 1219 Juni 11 : »Cum di- 
lecti filii .... serendo semina verbi Dei apostolorum exemplo diversas 
drcumeant mansionesc (z. B. Wadding 1219, 28). In den ältesten 
Legenden des Franz finde ich nur eine Stelle, welche auch das Vorbild 
der jerusalemischen Gemeinde erwähnt : 3 S o c. 734, 43 : »Nihil insuper 
sibi proprium vendicabant sed libris et aliis collatis eisdem utebantur 
communiter secundum regulam ab apostolis traditam et conservatam.« 
Dadurch wird aber natürlich die Nachahmung der Apostel als der grund- 
legende Gedanke nicht ausgeschlossen. Nur scheinbar ist jener Ge- 
danke als der massgebende ausgesprochen von Jakob vonVitry, 
epist. ad familiäres etc. (bei Bongars, gesta Dei per Francos S. 1149), 
wo in einem Brief aus dem Jahr 1219 von Franz gesagt wird : »expresse 
imitatur formam primitive ecclesie« ; denn sogleich tritt dazu der andere 
Punkt: »et per omnia vitam apostolorum«. 
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Franz und seine Genossen unterziehen. Wenn sich in der 
späteren joachimitisch beeinflussten Schichte der Ordensliteratur 
Aussagen finden, welche jenen Schein erwecken, so ist einmal 
der Orden bis dahin in eine von den Anfängen ausserordentlich 
verschiedene Entwicklung eingetreten und sodann wird meines 
Wissens eine derartige Erwartung nur für die Periode der Welt- 
emeuerung ausgesprochen, welche durch das Hereinbrechen der 
gewaltsamen Ereignisse der letzten Zeit eingeleitet wird und in 
das Zeitalter der Vollendung einmündet. 

Es war offenbar gerade die üebemahme dieses Beisepre- 
digerberufs, was die Genossenschaft nötigte, eine päpstliche An- 
erkennung ihres Vorhabens und ihrer Regel einzuholen. Denn 
das Schicksal der ganz ähnlich gerichteten waldesischen Be- 
wegung zeigt, dass man auch bei der besten Gesinnung wohl 
eine Zeit lang solche Predigttätigkeit unternehmen, aber 
auf die Dauer dieselbe doch nicht ohne kirchliche Ermäch- 
tigung fortsetzen konnte, wenn man nicht mit der Kirche selbst 
darüber in Konflikt geraten wollte. Es ist daher ganz bezeich- 
nend, dass die älteste Legende in der sogenannten Bestätigung 
der Regel durch Innocenz lU gar nichts anderes sieht, als die 
päpstliche Ermächtigung für die Brüder, die Predigt zur Busse 
zu betreiben, und dass sie bei einem abermaligen Zurückkommen 
auf dieselbe sie wieder nur beschreibt als eine »apostolische 
Vollmacht zur Predigt des Friedens und der Busse zur Ver- 
gebungc 1). Dass aber hier vorerst an Predigt in den Kirchen 
nicht zu denken ist, ist ganz sicher. Es ist lediglich die po- 
puläre religiöse Rede vor dem Volk, in den Strassen, auf den 
Plätzen, auf freiem Feld. 

Doch ist natürlich dem Papst die ganze Regel, die »vita 
fratrumc vorgelegt worden und auch sie hat seine Anerkennung 
gefunden. Franz musste als das Haupt der Genossenschaft dem 
Papst Gehorsam und Ehrerbietung geloben und zugleich in 
dessen Namen einen Zusatz zur Regel machen, wonach diese 



1) T h m. Gel. 693, 85 mit 36. Es ist eine Eintragung späterer Ver- 
hältnisse , wie sie bei den 3 Soo. öfters vorkommt, wenn diese 736,52 
die Freigebung der Predigt an die Brüder in der Weise einschränken, 
dass das Becht der Predigt von einer vorherigen Ermächtigung dazu 
durch Franz abhängen solle. 
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Yollkommen nnverandert bleiben und nie dnrch eine andere 
ersetzt werden solle ^). In beidem lag zunächst die einzige 
Bürgschaft für die Kurie, dass die Genossenschaft nicht in 
eine falsche und antipäpstliche Richtung hineingeriete, wie es 
bei der waldesischen Bewegung gegangen war. 

Man hat mit Recht hervorgehoben, dass eine derartige, 
wenn auch nur mündlich erteilte Bestätigung eben durch die 
Erfahrung nahegelegt worden sei, welche man mit der walde- 
sischen Bewegung gemacht hatte, da diese durch die feind- 
selige Stellung der Kirche zu ihrer Laienpredigt in schroffen 
Gegensatz zur Earche getrieben worden war und bereits der 
Kirche erhebliche Ungelegenheiten zu machen begann. Man 
konnte ja immerhin den Versuch wagen, ob man nicht diese 
neue Bewegung durch rechtzeitiges Entgegenkommen in der 
Kirche halten und in ihren Dienst ziehen könne. War doch 
auch das Papsttum durch eine bloss mündliche Gutheissung 
nicht im mindesten gebunden ! ^) Dass man aber seitens der 
Kurie der Bewegung immer ein aufmerksames Auge gewidmet 
hat, zeigt schon das sehr früh entwickelte Verhältniss einiger 
Kardinäle zu Franz und seinem Werk '). 



1) Vgl. darüber Kap. 1. S. 23. 

2) Vgl. Haas 40. Voigt 487 f. 

3) Darüber s. unten. 
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Die weitere Entwickelnng bis zum Jahr 1219. 

In den folgenden Jahren finden wir zunächst Franz das 
bisherige Leben fortsetzen: er zieht predigend und das Evan- 
gelium vom Reich verkündigend von Ort zu Ort und gewinnt 
Seelen wie auch spezielle Jünger ^) , zieht sich dann aber auch 
wieder zeitenweise in die Einsamkeit zurück, um dem Gebet 
und der Betrachtung zu leben, höchstens von einigen Genossen 
begleitet, eine Höhle oder verlassene Hütte sich zum Wohnort 
wählend *). 

Nicht anders ist die Lebensweise seiner Genossen. 
Sie sind in fortwährender Bewegung, in stetem Hin- und Her- 
ziehen von Ort zu Ort'). Sie predigen dem Volk, ziehen 
sich, allein oder mehrere zusammen auf längere oder kür- 
zere Zeit in einsame Gegenden zurück, wo sie ganz als Ein- 
siedler in Eremitenstationen weilen , oder sie leben auch , je 
nachdem Franz ihnen einen Aufenthaltsort anweist ^) , in den 
Städten — wiederum allein oder mehrere zusammen — und 
führen dort ihr Leben in freiwilliger Armut und Entsagung, 
aber in strenger regelmässiger Arbeit. 

Ein ganz vortreffliches Bild von diesen Zuständen bietet 



1) T h m. G e 1. 699 ff. nr. 56 f. 58 f. 62—64. 69. 72. Zusammen- 
fassend 710, 97 : 18 Jahre habe sein Fleisch kaum je Buhe gehabt , da 
er immer weite Strecken Landes durchzogen, um überall den Samen des 
Wortes Gottes zu säen. 

2) Vgl. z. B. Thom. Gel. 693, 34 f. 694,39fin. 695,42 f. 44. 700,61 
zu n. dd). 701, 63 Mitte (ad quandam heremum transiturus). 703,71 oben 
an Gol. 2). 708, 91 Anf. mit 709, 94 in. 

3) Thom. Gel. 693,36. 694,38 s. fin. auch nr. 39 u. 40 bieten die 
Anhaltspunkte dafür. 

4) Z.B. Thom. Gel 694,39. Vita Aegidii 221,5. 222f.8u.9. 



L< 



45 



uns die Lebensbeschreibung eines der ältesten Genossen des 
HeiKgen, des Bruders Aegidius, die meines Wissens bisher 
noch niemals als Quelle für die älteste Geschichte der Genos- 
senschaft herangezogen worden ist ^). 

Ich hebe zunächst hervor, dass auch Aegidius als Pre- 
diger auftritt. Sein Biograph rühmt seine feurige Beredtsam- 
keit, die das innerste ganz durchdrungen und immer von neuem 



1) Diese Vita B. Aegidii benutze ich nach Acta SS. 23 Apr. 
S. 218 fP. Nach der Einleitung bat der Bollandist P(apebrocb) yer- 
schiedene Legenden zusammen gescb weiset , doch so, dass er jedesmal an- 
gibt, aus welcher derselben der betreffende Abschnitt genommen ist. 
Allesammt stammen allerdings aus einer etwas späteren Zeit. Auch die 
älteste (Ms. Perusinum), welcher Papebroch den ganzen, für uns weitaus 
wichtigsten, ersten Teil entnommen hat , ist nicht mehr Ton einem Au- 
genzeugen geschrieben, sondern nur aus Aufzeichnungen eines Augen- 
zeugen geschöpft (vgl. n. 12 und 17). Dieser selbst ist nach der direkten 
Angabe des Verfassers eben der Genosse des Aegidius, der in nr. 12 ff. 
erwähnt wird (vgl. insbesondere nr. 12 selbst) — angeblich einer der 
ersten Franziskusjünger, Leo. Diese älteste Legende (s. auch nr. 17) 
hat Papebroch nicht mehr erreichen können: doch dürfte sie nach der 
Angabe Azzoguidis (in seiner Einleitung zu den von ihm heraus- 
gegebenen S. Antonii Patay. Sermones in Psalmos. Bononiae 1757 
S. LV n. 3) in derselben Hs. von Assisi Torhanden sein, welche die Chronik 
der 24 Generale enthält, eine Annahme, die ich durch Panfilo da 
Magliano, Geschichte des h. Franziskus und der Franziskaner, bearb. 
von Quint. Müller 1883. I, 5 n. 2 bestätigt finde. Nach Panfilo ist die 
Handschrift jetzt (oder ist es eine zweite ?) in Händen des P. Benedikt 
Ton Como in Brescia. 

Allein nach Papebrochs Angaben sind die verschiedenen Legenden, 
die er benutzt hat, trotz ihrer gegenseitigen Unabhängigkeit so nahe 
verwandt und lauten in grossen Stücken so vollkommen gleich, dass sie 
ihre Quelle, also die älteste Legende, meist wörtlich müssen ausgeschrieben 
haben. Auch andere Anzeichen sprechen dafür speziell bei dem Ms. Perus. 
(Vgl. u. a. n. 17 : >Qui seit hoc et stetit cum eo longo tempore et qui vidit et 
audivit ab ore suo, dixit et scripta fedt.« Sollte das nicht schon die älteste 
Legende nach Joh. 21, 24 geschrieben und Ms. Perus, nur wörtlich herüber- 
genommen haben ?) — Die von W a d d i n g benutzte italienische Le- 
gende ist nach PapebrocVs Vermutung nichts anderes, als eine wört- 
liche Uebersetzung der ältesten Vita. Aber die Handschrift derselben, 
ehemals im Besitz des Gonst. GaStani, ist inzwischen verschollen : sie 
soH durch Gabriel Bucelin nach Deutschland gebracht worden sein. 

Dass die Vita in ihren ersten Kapiteln mehrfach die Vita I des 
Thom. Gel. sowie die Legende^ 3 Soc. benutzt , habe ich bereits gesagt. 
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gefesselt habe, so dass man seiner Bede nicht habe satt werden 
können nnd viele durch ihn bewogen worden seien, der Ge- 
nossenschaft beizutreten oder in der Welt Busse zu tun ^). 

Allein er betreibt keineswegs die Predigt allein: er hat 
sie offenbar nicht einmal als seinen eigentlichen Beruf ange<^ 
sehen. Die zahlreichen Worte, die uns von ihm überliefert 
sind, stammen alle aus einem mehr privaten, beratenden und 
freundschafthchen Verkehr. Sie offenbaren eine ausserordent' 
lieh schlagfertige, oft kerngesunde Natur. Die Hauptmasse 
dessen, was von ihm überliefert ist, zeigt uns den Aegidius als 
den Typus einer Schichte in der Genossenschaft, die weniger 
in der Predigt ihren Beruf findet, als vielmehr in der beschau- 
lichen Zurückziehung aus dem Geräusch des Lebens und der 
Gesellschaft oder aber in der entsagungsreichen und selbst- 
losen Arbeit im Leben. Denn andererseits sehen wir ihn ge- 
rade immer wieder zurückkehren in das Getriebe der Städte, 
aber nicht um Missionspredigt zu treiben, sondern um sein 
Brod zu verdienen imd durch dieses Leben in der Entsagung 
und der Arbeit eine lebendige Predigt für das weltliche Ge- 
schlecht zu werden. 

Gerade dadurch ist nun aber die Lebensbeschreibung des 
Aegidius so ausserordentlich wichtig und geradezu unersetzlich. 
Denn nirgends sonst wird jenes Kapitel der ersten Regel, das 
von der Pflicht der Arbeit und des Dienens und vom Verhalt- 
niss des Bettels zu denselben handelt, so lebendig und treffend 
beleuchtet *). 

Aegidius geht einmal auf höheren Befehl, aber ohne Ge- 
nossen, für längere Zeit nach Rom und lebt dort ganz von 
seiner Hände Arbeit : er sammelt Holz im Walde , trägt es in 
die Stadt, verkauft es da und empfängt dafür das was er 
braucht, d. h. er nimmt nicht Geld, sondern Lebensmittel u. ä. 
Wie ihm einmal eine Frau etwas mehr als den ausbedungenen 
Lohn geben will, lehnt er es ab und nimmt jetzt gerade nur 
die Hälfte. Aber solches Holzsammeln ist nicht seine einzige 
Arbeit. Er nimmt diese vielmehr, wo er sie findet. Zur Zeit 



1) Vita a. a. 0. 224, 11. 

2) Für das Folgende vgL Vita Aegid. 221ff. n. 5-11. 
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der Weinlese hilft er Trauben schneiden , zur Kelter tragen 
und dort treten. Ein andermal steigt er, da sich ein um sein 
Leben besorgtes Weltkind dessen geweigert, auf einen besonders 
hohen Nussbaum , nachdem er sich die Hälfte des Ertrags als 
Lohn ausbedungen, bricht dann die Nüsse und verteilt seine 
Hälfte an die Armen. Oder er geht in ein Kloster, wo der 
Cellerar eben eine Hilfe zum Mehlreinigen braucht. Er bietet 
sich hiezu an und vereinbart 7 Brode als Lohn. Dann hilft 
er auch beim Brodbacken und Wassertragen und empfängt 
wieder den ausgemachten Lohn in Brod. Wie er im BegriflF, 
das h. Land zu besuchen , in Brindisi auf das Schiff warten 
muss, kauft er einen Wasserkrug und zieht durch die Strassen 
als Wasserträger mit dem Ruf: wer kauft Wasser? So er- 
wirbt er sich seinen Unterhalt. In Accon tut er es durch Bin- 
senflechten, nach dem Zusatz einer Handschrift auch durch 
Leichentragen. Ein andermal finden wir ihn als den ständigen 
Wasserträger eines römischen Klosters: was von seinem Lohn 
übrig bleibt, gibt er den Armen. Denn das bleibt immer die 
Spitze der Sache: er will nichts sammeln, nichts zurücklegen, 
sondern in fröhlichem Gott vertrauen täglich neu erwerben, was 
er gerade für die unerlässlichsten Bedürfnisse braucht. Der 
üeberschuss gehört den Armen. Aegidius handelt wie sein 
Meister eben nach einer Erzählung in der Geschichte dieses 
wunderbaren Bruders es gewollt hat: er hat kein besonderes 
Gefallen an den Ameisen; diese sind ihm zu sehr darauf be- 
dacht, ihre Nahrung zu sammeln. Die Vögel des Himmels ge- 
fallen ihm viel besser : sie sammeln nicht in ihre Scheunen *).' 
Wie er daher in der Ernte so wie andere Arme Aehren liest 
und ihm die Leute als einem Beligiosen gleich ein grösseres 
Quantum geben wollen, weist er es ab : er sammle ja nicht in 
seine Scheunen. Die von ihm gesammelten Aehren gibt er 
dann den Armen. 

Und solche Arbeit tritt nicht etwa nur da ein, wo die 
Gaben der Liebe aufhören und der Bettel nichts mehr ein- 
bringt: im Gegenteil, er greift zum Bettel grundsätzlich nur, 
wenn es nichts mehr zu verdienen gibt ^). Ja er will nicht 

1) Vita Aegid. 230, 35. 

2) Tita 222, 7. Tgl. auch 220, 4 gegen den Schluss. 
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einmal das ihm freiwillig gereichte Brod essen, ohne es ver- 
dient zu haben. Wie er — es war wohl im Jahr 1219, viel- 
leicht auch 1225 — in Rieti ist, wo eben damals die Kurie 
sich aufhielt ^) , wiU ihm der Kardinalbischof von Tuskulum, 
Nikolaus , den Unterhalt reichen. Aber Aegidius lehnt es ab : 
er will von seiner Hände Arbeit leben. Und wie er sich nicht 
weigern kann, wenigstens zum Tisch des Kardinals zu kommen, 
bringt er sein selbst erworbenes Brod mit. Die nächsten Tage 
scheinen ihm mit ihrem Regenwetter jeden Erwerb unmöglich 
machen zu sollen. Aber die Hoffiiung des Kardinals, ihn 
jetzt wenigstens zu zwingen, sein Brod zu essen, ist doch 
vergebens. Es ist ein Zug voll Humors, dass der Bruder 
sich in der eigenen Küche des Kardinals Arbeit zu verschaffen 
weiss durch Fegen und Messerschleifen und dadurch wie- 
derum das Brod erwirbt, das er am Tisch des Kirchenfürsten 
verzehrt. 

Derart war die Arbeit und das Dienen dieser Brüder. 
Doch von einem Stück derselben gibt uns das Leben des Aegi- 
dius keine weitere Kunde, obwohl es von anderer Seite sicher 
gestellt ist *) , von dem Dienst , den die Brüder vorzüglich in 
den Leprosenhäusem und ähnlichen Anstalten für Arme und 
Kranke übernehmen. Und doch darf man gerade diesen Zweig 
ihrer Tätigkeit nicht gering anschlagen, ivird ihm vielmehr 
namentlich nach späteren Vorkommnissen eine bedeutende Aus- 
dehnung zuerkennen müssen ^). Ja gerade diese dienende 
Unterordnung unter andere hat dann Franz zur Schaffung des 
der Gemeinschaft verbliebenen Namens, der fratres Minores 
veranlasst. Indem er dabei an ein Wort der ältesten Regel 
anknüpfte, hat er damit die Brüder nicht etwa einfach als die 



1) Dies nimmt Papebroch mit Recht an. Aber er weiss von einem 
Aufenthalt der Kurie in Rieti nur für das Jahr 1225 (nach Potthast 
1225 Juni 23 bis 1226 Jan. 31). Aber nach Potthast urkundet Honorius 
in Rieti auch 1219 Juni 11 bis Okt. 1. In beiden Zeiten kommen meh- 
rere Subskriptionen des Kardinals Nikolaus vor. 

2) Thom. Gel. 694, 39 Ende: »Diebus manibus proprüs qui nove- 
rant laborabant existentes in domibus leprosorum vel in 
aliis locis honestis servientes humiliter et devote.« 

3) S. unter den Ereignissen während der Orientfahrt des Franz. 
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»geringen«, sondern vielmehr als die in dienender Liebe 
sich andern unterordnenden bezeichnen wollen ^). 

Aber das Leben des Aegidius ist auch für einen andern 
Zug aus der ältesten Geschichte der Genossenschaft ein wich- 
tiger Beleg : für die Ausdehnung des Eremiten- 
lebens. Nicht weniger verkehrt als die Meinung, dass Franz 
es auf einen Orden abgesehen habe, wäre die andere, dass das 
Werk der Brüder von Anfang an einen wesentlich städtischen 
Charakter gehabt habe. Viehnehr haben in den Anfängen bei 
der Wahl eines Aufenthaltes gerade die unbewohnten Striche 
eine besonders grosse Rolle gespielt. Man kann freilich 
nicht gerade von bleibenden Niederlassungen reden. Die 
Brüder sind ja vielmehr in fortwährender Bewegung. Es soll 
sich auch hierin die Nachahmung der Apostel und des Herrn 
selbst spiegeln : als Fremdlinge und Pilger sollen sie durch die 
Welt gehen. Dieser Ausdruck der ältesten Regel findet sich 
auch in . den Legenden wieder. Ja man spricht es geradezu 
einmal aus, dass man an einem Ort nicht zu lange bleiben 
wolle, damit nicht auch nur der Schein des Eigentums daraus 
erwachse ^). Und es war jedenfalls ein sehr alter Grundsatz, 
dass man kein Eigentum, kein Recht an irgend welche Stätten 
und Aufenthaltsorte übernehmen wolle ^). Die Brüder wollen 



1) Vgl. S. 6 nr. 4. Dieser ursprüngliche Sinn der Bezeichnung ist 
bisher allgemein übersehen worden. Auch im Orden scheint keine Er- 
innerung daran geblieben zu sein. Vgl. z. B. auch Panfilo da Ma- 
gliano a. a. 0. I, 17, der das »Kleinsein« als den Hauptsinn des 
Namens ansieht und das subditos esse nur Ton dem Verhältniss der 
Brüder unter einander versteht. 

2) T h o m. C e 1. 693, 35 u. d. M. Vgl. auch die Geschichte S. 696, 44: 
Franz hält sich mit seinen Genossen in einer verlassenen Hütte auf. 
Es kommt ein Mann mit einem Esel vorüber und spricht seine Absicht 
aus, diesem Ort »wohlzutun«. Das veranlasst Franz sofort weiter zu 
ziehen, weil er den Gedanken^des Mannes errät, der annimmt, Franz 
und seine Genossen wollen daselbst eine Niederlassung gründen und 
Haus an Haus reihen. Franz aber habe streng auf Eigentumslosigkeit 
gesehen. — Ganz andere Motive unterschieben dabei dem Franz die 
3 S c. 737, 55. Aber sie erweisen sich auch hier als secund&r. 

3) Vgl. Kap. 1. S. 20 über den Satz : Caveant sibi fratres ubicunque 
faerint, in eremis vel in aliis locis, quod nuUum locum sibi approprient 
nee alicui defendant. 

Httller, MinoriUnorden. 4 
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überall nur vorübergehend nisten, wie die Vögel des Himmels, 
nur das Quartier nehmen, das ihnen die Barmherzigkeit der 
Menschen oder die Verlassenheit eines Ortes bietet *). 

Trotzdem finden wir sie wenigstens längere oder kürzere 
Zeit ständigen Aufenthalt an einem Ort nehmen^). Solche 
Niederlassungen — Ansiedelungen möchte man sie nennen, 
wenn dies nicht eine viel zu feste Besitzergreifung in sich 
schliessen würde — sind zwar noch sehr selten^), die Genos- 
senschaft ist noch viel zu unstet und in beständigem Wandern 
begriffen; aber man bemerkt, dass es meistens oder immer 
»eremitoria« oder »cellaec , abseits von den Stätten mensch- 
licher Wohnungen, in »Einöden« sind *). Mit diesen »Einöden« 
ist es freilich nicht immer so schlimm, als das Wort zu be- 
sagen scheint : es wird ein Fall erzählt , da nicht nur auch 
andere Menschen dahin kommen , sondern auch Gras dort ge- 
schnitten , ein Garten angelegt werden kann **). Man hat also 
wohl eher freies Feld, Waldwiesen oder auch Waldgebiet über- 
haupt in grösserer Entfernung von menschlichen Wohnungen 
sich darunter vorzustellen : die betreffenden Brüder mögen dann 
ihre Wohnungen in den dort befindlichen Wald- und Feld- 
hütten u. ä. aufgeschlagen haben. 

Dasselbe Bild gewährt nun auch die Vita Aegidii. Auf 
den Befehl seines Meisters begibt sich Aegidius — eine Hand- 



1) Vgl. die vergleichende Wendung in der Vita II des Thom. 
Gel. III, 5 S. 44: »Nolebant locelium aliquem fratres inhabitare, nisi 
certus ad quem proprietas pertineret constaret patronus. Leges enim 
peregrinorum in filiis semper quaesivit sub alieno videlicet colligi tecto, 
padfice pertransire, sitire ad patriam.« 

2) Locus ist freilich auch technischer Ausdruck überhaupt für klöster- 
liche Niederlassungen. Allein um solche bandelt es sich eben jetzt bei 
den Brüdern noch nicht. 

3) Vita Aegid. 224 : »loca tunc fratrum rarissimo inveniebantur« 
bei Ereignissen, die zwischen 1219 und 1220 liegen. 

4) Vgl. aus der Vita II des Thom. Gel. U, 5 S. 28, wo von 
einer entlegeneren Zelle auf einem Felsenvorsprung die Rede ist. Die 
Cella de Cortona II, 7 S. 30 und 14 S. 35; III, 32 S. 61. — Die 
Gella auf dem Monte Alyerno, wo Franz als reclusus lebt: II, 18 
S. 38 , auch sonst und in der Vital a. a. 0. S. 709, 94 als heremito- 
rium. Endlich ein heremitorium bei Rieti : Vita II. II, 13 S. 34. 

5) Vita Aegid. 223,9. 
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Schrift nennt das Jahr 1216 — in eine »Einöde« in der Graf- 
schaft Perugia , Namens Fabrion ^) und bleibt dort mehrere 
Jahre. Andere Brüder sind mit ihm zusammen^); aber er 
zieht sich dann, etwa für die Fastenzeit, zurück in eine Zelle, 
die von den Brüdern weiter abgelegen ist ^) : er Hebt auch sonst 
in der Quadragesimalzeit strengere Einsamkeit. Denn das tritt 
überall hervor , dass die Zurückziehung in diese Einsamkeit 
dem Bedürfiiiss der Contemplation und der asketischen Ueb- 
ung gilt. 

Allein trotzdem ist man beflissen, auch hier die Pflicht 
der Arbeit und des Unterhalts durch Arbeit nach Kräften zu 
erfüllen. In Fabrion legt Aegidius einen Garten an, der gut 
gedeiht — eines der ganz vereinzelten Beispiele, dass die Brü- 
der sich auch an Kulturarbeit machen. Im Uebrigen beschäf- 
tigt er sich dort hauptsächlich mit Flechtarbeiten, verfertigt 
Stroh^^ oder Binsenzelte, Körbe, Binsengeflechte um Flaschen u. ä. 
Diese Arbeiten setzt er dann mit seinen Genossen in der be- 
nachbarten Stadt ab, kauft das Notwendige an Nahrung und 
Kleidung dafür und erzielt einen solchen Ueberschuss damit, 
dass er davon noch einen andern Bruder unterhalten kann. Es 
kommt dann freilich auch einmal vor, dass die Brüder an 
einem Ort, da man nichts von ihnen weiss, den Winter in 
tiefster Bedrängniss leben, weder Arbeit noch Bettelbrod fin- 
den, weil es ein Teurungsjahr ist. Solche Zeiten geben dann 
Gelegenheit, das unerschütterliche Vertrauen zu bewähren, dass 
Gott für seine Armen immer noch rechtzeitig Nahrung haben 
werde *). 

So sehen wir also, dass dieses Eremitenleben der Brüder 
in der ältesten Zeit eine viel grössere Bolle gespielt hat, als 
man gewöhnlich denkt. Trotzdem liegt darin kein Widerspruch 
mit den obigen Ausführungen über den Beruf der Brüder. Denn 
wie ich ja von Aegidius schon hervorgehoben habe : er verzichtet 
nicht auf die Predigttätigkeit, er zieht sich nur von Zeit zu 
Zeit, zum Teil allerdings recht lange, in solche Einsamkeit 



1) Vita Aegid. 223,9. 

2) »Fratres locit heissen sie. 

3) S. 226, 18. 

4) S. 224, 11. 

4* 
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zurück, um das eigene innere Leben, die Grundlage der Mis- 
sion, die jeder Bruder an den Mitmenschen übernimmt, zu 
starken und ausreifen zu lassen: ebenso wie der Herr einst 
sich zeitenweise von der Gesellschaft selbst seiner Jünger zu- 
rückzuziehen pflegte. So hat es auch Franz selbst aufgefasst. 
Es ist schon darauf hingewiesen worden , dass auch er sich 
inmier von Zeit zu Zeit in die Einsamkeit begeben habe. Aber 
seinen Beruf in der Kirche hat er darum doch jeder Zeit als 
das höchste angesehen. Den Jüngern, die Anfangs Neigung 
gezeigt hatten, sich ganz dem Eremitenleben zuzuwenden, hat 
er seinen Entschluss entgegengehalten, nicht sich selbst leben 
zu wollen, sondern dem der ftir alle gestorben, um ihm Seelen 
zu gewinnen *). 

Behält man aber diese Ausdehnung des Eremitenwesens 
sowie andererseits den Umfang des Arbeitens und Dienens der 
ältesten Brüder in den Städten und sonst im Auge, so bereift 
man, dass eine Zeit lang in der Genossenschaft geradezu unter- 
schieden werden konnte zwischen Betern, Arbeitern und Pre- 
digern »). 

Denn das ist die Entwicklung dieser Zeit, dass sich die 
einzelnen Brüder mehr und mehr einer dieser Lebensweisen 
überwiegend zuwenden. Aber von den Predigern gilt das 
in einem viel exklusiveren Sinn. 

Die Verhältnisse wirken dazu in entschiedener Weise mit. 
Die nächsten Jahre nach der Bestätigung der Regel hat die 
Genossenschaft allem nach eine bald sehr erhebliche und rasche 
Vermehrung an Zahl und Ansehen erfahren. Leute aus allen 
Kreisen der Bevölkerung, aus allen Schichten der Bildung dräng- 
ten sich heran '). Je mehr aber das der Fall war , um so 
mehr musste sich herausstellen, dass die alte Praxis nicht mehr 
auszufuhren war, wonach jeder Bruder das Becht und die Pflicht 
der Predigt, der Bede vor dem Volk hatte, dass man vielmehr 
jenes Recht auf einen auserlesenen Kreis beschränken musste. 
So finden wir denn Franz schon auf den ersten »Kapiteln« die 



1) Thom. Gel. 693,35. 

2) So in der ßegel von 1221 c 7. 

3) T b m. C 6 1. 699, 56 f. 701, 62—64. 69. 72. 
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Auswahl der Prediger vornehmen*) und die Begel von 1221 
hat dies dann in etwas anderer Weise definitiv gemacht. 

Das ist aber eine Massregel, die viel einschneidender ist, 
als sie auf den ersten Blick erscheint. Denn sie bedeutet 
nichts anderes als die Verschiebung des ursprünglichen Ideals 
der Genossenschaft, wonach alle Brüder sich verpflichten, in 
Armut, Selbstverleugnung und Predigt der Busse und des 
Evangeliums die Jüngerschaft Jesu und den Beruf seiner Apostel 
zu übernehmen. Das kann man jetzt von denen nicht mehr 
in vollem Umfang sagen, die von dem Recht der Predigt aus- 
geschlossen sind: ihnen bleibt nur die Pflege des asketischen 
Ideals, vorzüglich des armen Lebens übrig. 

Noch eine andere wichtige Entwickelung knüpft sich an 
diese Ausbreitung der Genossenschaft. Unter den neu hinzu- 
gekommenen Mitgliedern befanden sich auch Kleriker, speziell 
Priester. Es war nur natürlich, dass sich da die Laien für 
Beichte und Empfang der Sakramente am liebsten an die 
Priester ihrer Genossenschaft hielten, eine Praxis, die bei dem 
steten Wandern oder bei dem Zusammenleben an einsamen 
Orten um so leichter war , da man auf diese Weise nicht an 
die Pfarrer einer bestimmten Parochie gebunden war. Kaum 
etwas aber war geeigneter, die Genossenschaft zu einer festen, 
der Weltkirche gegenüber geschlossenen Gemeinschaft zu er- 
heben, als gerade dieser Punkt: es beruht gewiss auf den Er- 
fahrungen dieser Jahre, wenn die Regel von 1221 in ihrem 
c. 20 schon davor warnen muss, die Absolution nur von Prie- 
stern der Genossenschaft nehmen zu wollen. 

Unter diesen Verhältnissen beginnen sich die Elemente zu 
bilden, aus denen dann später eine Verfassung der Genossen- 
schaft erwachsen ist. 

Schon aus dem Bisherigen ergibt sich, dass die Zerstreu- 
ung der wandernden wie der mehr ansässigen Genossen eine 
sehr erhebliche war. Es trat also ganz von selbst die Not- 
wendigkeit hervor, die kleinen Gruppen, in die man sich auf- 



1) 3 S o c. 738, 59 müsste för die Zeit vor 1221 gelten, weil seit der 
Regel dieses Jahrs bis 1223 die Auswahl der Prediger den Ministern 
zugewiesen wird. Freilich können die 3 Soc. hier auch die Zeiten nach 
1223 im Sinn haben. 
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loste, wieder unter eine leitende Persönlichkeit zu stellen, 
welche gewisse Vollmachten über die andern Genossen bekam. 
Sodann aber trat naturp^emäss das Bedür&iss hervor, auch 
wieder Einheitspunkte zu schaffen, wo sich die ganze Ge- 
nossenschaft treffen konnte, vereinigen musste. Das mögen 
die Anfänge der regelmässigen »Kapitel« gewesen sein , die 
wir von einem späteren Moment an als Yereinigungsort sämmt- 
licher Brüder regelmässig an Pfingsten abhalten finden: zuerst 
1218, aber in einer Form der Erzählung, die zu der Annahme 
nötigt, dass es sich um ein bereits längere Zeit bestehendes 
Institut handelt ^). Ob man desshalb der nicht genügend be- 
zeugten Angabe folgen darf, dass die Kapitel seit 1212 statt- 
gefunden haben, weiss ich nicht ^). 

Allein über diese ganz bescheidenen Anfänge eines festeren 
genossenschaftlichen Verbandes hinaus ist die Sache nicht 
gediehen. Wie locker hier noch alles ist, zeigt sich allein 
schon daraus, dass der Einzelne gar nicht durch ein äusserlich 
festes Band an die Genossenschaft gekettet ist. Er wird auf- 
genommen, verspricht der Regel Gehorsam, kann aber auch die 
Genossenschaft wieder verlassen, ohne desshalb eine kirchliche 
Verfolgung befürchten zu müssen. Es ivird ausdrücklich von 
Aegidius erzählt, dass er durch seine kraftige Ermahnung viele 
von dem Gedanken, den »Orden« zu verlassen, abgebracht und 
sie bewogen habe, in denselben zurückzukehren ^). 

Endlich lässt sich in diesen Jahren noch eine kleine, aber 
doch auch bezeichnende Veränderung nachweisen: die einfachen 
Anfänge des kanonischen Stundengebets. Dieses war den Ge- 
nossen anfangs noch fremd gewesen *). Bald darauf muss 
wenigstens die Einrichtung getroffen worden sein, dass die 
Laien — denn die zugetretenen Kleriker erfüllten hier einfach 
nach wie vor die für ihren Stand geltenden Verpflichtungen — 



1) Jordan. 518 f. c. 7. ^ 

2) S. S. 8 f. 

8) Vita Aegid. 226, 15. Damit stimmt vollständig überein, dass 
ein kirchlicher Schutz gegen das Verlassen der Genossenschaft erst 1220 
Sept. 22 erteilt wird. 

4) Vgl. S. 6. 
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in den Gebetsstunden das Vaterunser sprachen *). So ist es 
denn auch der feste Vorsatz des Bruders Aegidius, sich nicht 
auf den ganzen Tag zu verdingen, um immer für das Gebet 
Zeit übrig zu haben, und wenn es doch einmal sein muss, 
wenigstens für die kanonischen Stundengebete sich Zeit vorzu- 
behalten. 

Das bisherige Arbeitsgebiet der Brüder hatte sich auf ein 
ziemlich kleines Stück Mittelitaliens, etwa Umbrien und die 
angrenzenden Gebiete erstreckt ') und dehnt sich auch bis 1219 
in Europa nicht weiter aus. Dagegen wird in der Ferne schon 
jetzt ein neues in Angriff genommen : die Mission unter 
den Ungläubigen. Von Franz selbst wird uns berichtet, 
dass er zweimal, beidemal freilich vergeblich, den Versuch ge- 
macht habe. Reisen zu diesem Zweck zu unternehmen: in den 
Orient und nach Marokko, jene 1212^), diese »nach nicht zu 
langer Zeitc , also vielleicht 1213 *). Als das Motiv für die 
erste wird ganz ausdrücklich die Sehnsucht nach dem Mar- 
tyrium angegeben; es tritt also der asketische Gedanke mass- 
gebend hervor. Aber faktisch ist damit doch eine Erweiterung 
der Bestrebungen der Genossenschaft verbunden. Denn von 



1) Testamen t: »officium dicebamus nos clerid secundam alios 
clericos, laid dicebant patemoster« — in einem Zusammenhang, der 
die alte Zeit umfasst. — Eine Andeutung darüber liegt wohl auch 
Thom. Cel. 696,47 Anf. 

2) Die Gegend von Perugia wird oft erwähnt in den Legenden 
des h. Franz ; in der Vita Aegid. z. B. 223, 9. 225, 13. 226, 17 : der locus 
Agelli befindet sich nach Papebroch gleichfalls dort. G u b b i o : Thom. 
Cel. 702,67. S pol et o: Vita Aeg. 226, 18. Thom. Cel. 693, 34 f. 699,58. 
Narni ib. 700,61 mit Note dd. 702,66.69. Riet i ib. 700,16. Vita 
Aeg. 223, 10. C i t k d i C a s t e 1 1 o : Thom. Cel. 702, 70 mit Anm. n. 

Aus dem Patrimonium; Orte: Thom. Cel. 693,34. Tosca- 
nella: Thom. Cel. 701,64. Rom: s. S. 46. 

AusTuscien: Chiusi: Vita Aeg. 225,12 hart an der umbri- 
schen Grenze. A r e z z o : Thom. Cel. 701 , 63. F 1 o r e n z : 3 Soc. 733, 38. 

Mark Ankona: sogleich für die ersten Zeiten 3 Soc. 732,33. 
Dann A s c o 1 i : Thom. Cel. 700, 62. — Es handelt sich hiebei meist 
nicht um die Stadt, sondern um die Gegend. 

3) Thom. Cel. 698,55: >8exto conversionis suae anno«. Die Con- 
versionsaera beginnt mit d. J. 1207; s. Voigt 468 ff. 

4) Thom. Cel. 699,56. 
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einer Predigt des Evangeliums unter den Heiden fand sich in 
dem anfänglichen Programm der Brüder keine Spur ; ihr Beruf 
gieng nur an die Christenheit. Jetzt aber finden wir z. B. 
auch den Aegidius nicht bloss eine Wallfahrt in das h. 
Land ^), sondern auch auf seines Meisters Befehl eine Missions- 
reise nach Tunis *) unternehmen. Auch sie hat keinen Erfolg, 
weil die dortigen Christen eine allgemeine Empörung der Sa- 
razenen g^en die christliche Bevölkerung ftirchten und ihren 
Glaubensgenossen desshalb das Predigen niederl^en. 

Trotzdem hat man diese beiden Länder Nordafrika und 
Syrien als die Angriffspunkte der ungläubigen Welt festge- 
halten. Und in demselben Moment, da sich f£Lr uns das Dunkel 
zu lichten beginnt, das im Einzelnen über der Genossenschaft 
in den Jahren nach 1209 hegt, nehmen wir wahr, dass in die 
Heidenmission ein neuer Zug gekommen ist. Bruder Elias 
von Cortona ist i. J. 1218 mit einer Anzahl Genossen nach 
Syrien abgegangen und das Jahr darauf erfolgt .die Sendung 
von fünf Brüdern nach Marokko '). 

1) Vita Aeg. 222,7. 

2) Nach Wadding 1219,34 im Jahr 1219; der Vita Aegid. zu- 
folge, die ziemlich chronologisch geordnet ist, vor 1216. 

3) Jordan. 518, c. 7. Ueber die Brüder, die nach Marokko gehen, 
vgl. den aus Baldewin stammenden Bericht Glassbergers (ed. Evers 
S. 15) und Monumenta Franciscana I, 526. Vor allem aber Acta SS. 
Jan. II. S. 62 fip. und im Anhang 3 dieser Schrift. 
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Die Eröffnung der Mission in den flbrigen christlichen Ländern. 

1219. 

Vorbemerkung über den Beginn der Propaganda. . 
Das Jahr 1219 als den Beginn der Mission hat V o i g t 470 ff. auf 
Grund von Jor dann s 517 ff., 3-10 und im Gegensatz gegen Wad- 
ding, Gonzaga u. a. erwiesen, welche den Anfang schon in das Jahr 1217 
oder gar 1216 setzen. Evers in seiner Publikation eines Teils der 
Glassbergerischen Chronik (S. 11 n. 2) stimmt wieder für 1217. Aber 
die mechanische Art seiner Quellenbehandlung ist auch hier dieselbe 
wie die seiner Edition. Es wird gut sein, an einem Beispiel aufzu- 
decken, wie unbrauchbar für die ältere Zeit Glassberger sofort wird, 
wenn er seine mittelbare Vorlage, Baldewin von Braunschweig und 
damit den Jordanus von Giano verlässt. 

Glassberger erzählt S. 11 zum Jahr 1217 folgende Momente: 

1) Ausscheidung von Provinzen und Wahl von Ministern, Aussen- 
dung der letzteren mit den ihnen beigegebenen Brüdern in fast alle 

katholischen Länder. ir j« i 

2) Franz geht selbst nach Frankreich und wird dort vom Kardinal- 
legaten Hugolin von Ostia zur Bückkehr nach Italien veranlasst. Da- 
für wird Bruder Padficus Provinzial von Frankreich. 

3) Andere Brüder werden nach Spanien geschickt. 

4) Johann von Penna zieht nach Deutschland, macht aber dort 

schlimme Erfahrungen. . „ 

5) Um der letzteren willen wird Franz durch Hugolin bei Hononus lll 
eingeführt und erhält dann Hugolin zum Ordensprotektor. 

Darauf wiU Evers seine Ansicht begründen und die bestimmten und 
zuverlässigen Angaben Jordans widerlegen! Er hat dabei nicht einmal 
bemerkt, dass nr. 1 gar nichts anders ist, als die fast wörtliche Wieder- 
gäbe von 3 S o c. 739, 62. Durch diese Beobachtung aber wird die ganz- 
liche UnZuverlässigkeit Glassbergers sofort klar. Denn während die 
3 S c die ganz richtige chronologische Angabe machen: »expletis itaque 
undedm annis ab inceptione religionis«, (d. h. im Jahr 1219, ^^il di^ 
Sodi ebenso wie die ganze ältere Zeit die inceptio ordinis ins Jahr 1209 
setzen), so macht die von Glassberger ausgeschriebene Vorlage daraus; 
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»anno domini 1217 [expletis] ab inceptione ordinis undecim, computando 
a prima conversione S. Frandsci, ab approbadone vero regule noyem«. 
Denn sie setzt mit der späteren Tradition des Ordens die inceptio re- 
ligionis identisch mit der conversio und somit in das Jabr 1207; sie be- 
rechnet desshalb die Zeit der Ausscheidung von Provinzen um 2 Jahre 
zu früh. Dann hat sie diesen Irrtum befestigt, indem sie ihr falsch be- 
rechnetes Datum von ihrem Standpunkt aus richtig, objektiv aber wieder 
um 2 Jahre zu früh in Jahre der ersten Regel umrechnete. 

Was sodann die Nachricht unter nr. 2 betrifft, so hat sie schon der 
BoUandist (607, 326 f) als gänzlich erfanden oder auf Miss Verständnissen 
gebaut erkannt. — Nr. 3 aber gehört nach Jordan ins Jahr 1218 oder 
1219, faktisch in das letztere (vgl. S. 56 n. 3). — Nr. 4 ist eine wört- 
liche Wiedergabe des Berichts von Jordan. 517 c. 5, bezw. Baldewin. 
Das hat auch £vers bemerkt, ohne doch den Schluss daraus zu ziehen, 
class die Erzählung eben desshalb dem- Jahr 1219 zuzuweisen ist. — 
Nr. 5 endlich beruht in der Hauptsache wieder auf der Erzählung der 
3 S c. 739, 61 ff. und gehört, wie Voigt längst erwiesen, der Zeit nach 
der Bückkehr des Heiligen aus dem Morgenland, also dem Jahr 1219 
oder 1220 an. — Die Fortsetzung und teilweise wörtliche Wiederholung 
von nr. 4 kommt dann bei Glassberger 14 (a. 1219). Also gehören alle 
die Ereignisse, die Glassberger dem Jahr 1217 zuweist, in das Jahr 1219. 



Bisher hatte sich also die Arbeit der Brüder, soweit sie sich 
unter Christen vollzogen, auf ein kleines Gebiet Mittelitaliens 
beschränkt. Jetzt wird auf dem Pfingst-Kapitel von 1219 die 
Mission plötzlich in grossartigstem Stil erweitert: über ganz 
Italien, Spanien, Frankreich, Deutschland und Ungarn soll sie 
sich erstrecken. 

Dieser Beschluss hatte sofort einen zweiten im Gefolge: 
die Bestellung von Ministern für die einzelnen Länder, in 
welche die Propaganda getragen werden soll ^). Denn diese 
grossartige Ausdehnung in die Länder jenseits der Alpen macht 
es notwendig, mit der Leitung der Missionen für jedes grossere 
Gebiet je einen Einzelnen zu betrauen. Er führt den Titel 
Minister, dem Gedanken entsprechend, dass die Stellung aller 
Brüder zu einander und so auch die der Vorgesetzten zu den 

1) Ausdrücklich berichtet von 3 S o c. 739, 62. Es wäre ein Miss- 
verständniss , wenn man aus Jordan. 519 c. 9 den Schluss ziehen 
wollte, dass schon 1218, als Elias über das Meer gieng, das Amt der 
Minister bestanden haben müsse. Denn gerade die nachträgliche, 1219 
erfolgte Ernennung des 1218 abgegangenen Elias zum Minidter wird 
hier erzählt. 
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Untergebenen ein Verhaltniss der dienenden Liebe sein müsse. 
Indessen ist dieses Amt zunächst noch ausserordentlich wenig 
bestimmt und mit überraschend wenig Volhuacht ausgerüstet. 
Denn man muss sich hüten, die Vorschriften, welche in der 
Kegel von 1221 (c. 4—6 und sonst zerstreut) über die Minister 
zusammengestellt sind, schon in diese Anfange des Amts zu 
setzen. Vielmehr li^^n noch mehrere Jahre und entscheidende 
Ereignisse zwischen beiden. 

Soweit sich wahrnehmen lässt, haben die Minister von den 
Befugnissen, welche bis dahin Franz selbst in der Genossen* 
Schaft ausgeübt, noch gar keine überkommen, nicht einmal in 
abgeleiteter Weise. Franz selbst ist es, der die Prediger aus- 
wählt ^) ; er hat sich auch die Aufnahme , mindestens die 
Einkleidung aller neuer Mitglieder noch vorbehalten *). Kurz 
von allen Funktionen der Genossenschaftsleitung haben die 
Minister noch nichts überkommen, auch nicht in vorüber- 
gehender, nur stellvertretender Weise. Sie haben nur die Lei- 
tung der Mission als solcher, die Versendung und Verteilung 
der Brüder in dem Land , in das die Mission geht ^). Man 
kann den Charakter der neugeschaffenen Stellung kaum besser 
bestimmen, als dahin, dass es sich handle um Führer für die 
Missionen nach den einzelnen Ländern. Wahrscheinlich hat 
Franz selbst sie ernannt *). 

Zudem ist die Stellung der Minister noch keine bleibende 
und auch das hängt wieder aufs engste mit dem Charakter 
der Missionen in dieser Zeit zusammen. Die Brüder, welche 
1219 nach Deutschland und Ungarn giengen, sind nach erfolg- 
losen Versuchen, Boden zu finden, alle im selben Jahr nach 



1) 3 S c 738, 59. Der ganze Abschnitt nr. 57 ff. schildert dies 
alles als ständige Erscheinung bei allen Kapiteln, aber die Regel von 
1221 bestimmt dann anders. Doch s. S. 53 n. 1. 

2) Vgl. 8. 8 n. 3. 

3) 3 S c. 738, 57 ; im übrigen fast selbstverständlich. 

4) Nach 3 S ö c. 738, 57 scheint es als ob die Brüder auf den Ka- 
piteln die Ernennung vollzögen. Aber vgl. Jordan. 519 c. 9: >Helyas 
minister provincialis est institutus ultra mare a^ B. Fr ancisco«. Ich 
ziehe die bestimmte Angabe des Jordanus der schillernden Beschreibung 
der 3 Soc vor. 
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Italien zurückgekehrt ^). Von den nach Frankreich gesandten 
wissen wir das allerdings nicht und die spanischen sind länger 
geblieben, doch sind sie eben von Spanien weiter beordert ge- 
wesen nach Marokko ^). Aber schon die Tatsache, dass in den 
älteren Zeiten die Sendlinge ihre neugewonnenen Brüder zum 
Pfingstkapitel mitbringen und von Franz in die Genossenschaft 
au&ehmen lassen ^), spricht dafür, dass man zunächst jedesmal 
die Mission nur für ein Jahr unternimmt, sich nirgends blei- 
bend einrichtet und dass dann von diesen Pfingstkapiteln aus 
die Missionen jedesmal neu ausgehen *). Man kann also von 
Provinzen im Sinn einer festen Ordnung noch gar nicht reden, 
wie denn auch tatsächlich dieser Name in der Genossenschaft 
erst mehrere Jahre später gebräuchlich wird. Vielmehr sind 
die Missionen in die andern Länder noch wirkliche Missionen, 
Sendungen, stets in Bewegung, nirgends eigentlich sesahaft; es 
sind einfach dieselben Verhältnisse, wie sie bisher auf dem en- 
geren Raum der ältesten Jahre bestanden haben , auch auf die 
neu in Angriff genommenen Länder übertragen. Auch hier 
gehen die Brüder wie Gäste und Fremdlinge durch die Welt *). 
Ganz ebenso sind nun aber auch die Minister keine stän- 
digen Beamten. Noch 1221, nachdem die Genossenschaft eine 
entscheidende Wendung zu festeren Organisationsformen ge- 
macht, wird der nur vorübergehende Charakter der Stellung 



1) Jordan. 518 c. 5 f. 

2) Vgl. die Quellen S. 56 n. 3. 

3) Vgl. 3 Soc. 738,60 und .Tordan. 520 c 11, wo mit der ver- 
tretungsweisen Beception der neuen Mitglieder für die Zeit von Franzens 
Orientreise ein in Portiunkula stationirter Bruder beauftragt wird. Daher 
kommt es denn wohl, dass noch 1221 auf dem Generalkapitel Professenr 
und Novizen zusammenkommen. Vgl. Jordan. 523 c. 16. 

4) Vgl. auch namentlich , dass diese Aussendung von Provinzialen 
als ein ständiger Punkt auf allen Kapiteln geschildert wird 3 S o c. 
738,57 und 69. Sodann die Angabe (ebendas.), dass an Pfingsten »alle 
Brüder« erschienen seien, sowie die grosse Zahl der auf dem Mattenkapitel 
1221 versammelten Brüder: Jordan. 523 c. 16 spricht von 3000; Bäl- 
de w i n von Braunschweig (bei Glassberger 19) wie Thom. Ecclest. 
25 von 5000. 

5) So ausdrücklich von den Brüdern, die von den Kapiteln entsendet 
werden. 3 S o c. 738, 59 fin. 
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eines Ministers hervorgehoben *). Offenbar ist diese häufig mit 
der Mission zu Ende gegangen: die Minister sind nur für die 
bestimmte Zeit »mit der Führung beauftragt«. Als man nach 
wenigen Jahren überall mehr oder weniger zu festen Ansiede- 
lungen übergieng, hat sich dennoch dieser Charakter darin er- 
halten, dass die Minister ausserordentlich kurz in ihren Stel- 
lungen bleiben, um dann ohne einen sichtbaren Grund ihres 
Amtes enthoben zu werden. 

So kann man also von einer wirklichen inneren Fortent- 
wickelung der Genossenschaft, vollends auf dem Boden der 
Organisation nicht reden: denn die Minister, welche sich zwi- 
schen das Haupt der Genossenschaft und die Brüder hinein- 
schieben, sind noch ohne alle selbständige Bedeutung und Stel- 
lung. Und auch die regelmässigen Pfingstkapitel bei Portiun- 
kula erscheinen doch nicht geradezu als ein V e r f a s s u n g s- 
institut : man hat ja ohne Zweifel hier über die neuen Mass- 
regeln auf dem Gebiet der Mission und über die dadurch not- 
wendigen neuen Einrichtungen beraten und beschlossen. Aber 
von einer Festsetzung der Befugnisse des Kapitels gegenüber 
der Person des Genossenschaftshauptes oder umgekehrt ist 
keine Rede: der eine Berichterstatter schreibt dem Kapitel zu, 
was der andere den h. Franz selbst anordnen lässt *). Auch 
die einzige päpstliche Bulle zu Gunsten der Brüder, die wir 
aus den Jahren vor 1220 haben, weist mit nichts darauf hin, 
dass wir wesentlich über die Grenzen der alten Genossenschaft, 
fratemitas, hinaus. sind. 

Diese Bulle übrigens ist von den Brüdern selbst veranlasst. 
Auf dem Kapitel von 1219 hatte man offenbar sogleich die 
ganze Schwierigkeit in Betracht gezogen, welche sich den 
Brüdern entgegenstellen musste, da sie in einer besonderen 
Tracht und mit dem kirchlichen Sonderrechte der Predigt aus- 



1) Eegel von 1221 c. 17: »Et nuUus minister vel praedicator ap- 
propriet sibi ministerium vel officium praedicationis, sed quacunque hora 
ei ii^'unctum faerit, sine omni contradictione dimittant suum officium« 
d. h. so wenig der Frediger sein Amt (officium praedicationis) als ein 
dauernd übertragenes ansehen darf, ebensowenig der minister sein mi- 
nisterium. 

2) S. 59 n. 4. 



\ 
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gestattet, sich doch auf kein päpstliches Privileg berufen konnten. 
Man hatte sich desshaib offenbar nach Kom gewandt und ein 
vom 11 Juni datirtes und an den hohen französischen Ordens- 
und Weltklerus gerichtetes Schreiben erhalten, durch welches 
diesem XJebelstand vorläufig abgeholfen werden sollte ^). Die 
Brüder werden darin als gute gläubige Katholiken empfohlen, 
die die Eitelkeiten dieser Welt aufgegeben, einen von der rö- 
mischen Earche gebilligten Lebensweg eingeschlagen haben und 
das Wort Gottes nach der Apostel Vorbild säend , durch die 
Welt ziehen. Diese Charakteristik ist nach allem, was bisher 
ausgeführt wurde, ausserordentlich bezeichnend. Es werden 
darin die beiden Elemente hervorgehoben, die sich als das 
Eigentümliche der Genossenschaft von Anfang an ergeben haben: 
der völlige Verzicht auf alle Freuden , Güter und natürlichen 
Bande der Welt und die freie Predigt des Evangeliums nach 
apostolischem Vorbild: es bestätigt sich aber auch aus diesen 
Worten, dass wir es immer noch mit einer wandernden, nir- 
gends sessh aften Schaar zu tun haben «). 

1) Potthast 6081 : Wadding 1219,28 (1,801) aus den päpst- 
lichen Regestenbüchern. Neuerdings auch bei Glassberger ed. 
Evers 8. 14 ohne Datum und mit abweichenden Lesarten. (Doch ist 
natürlich »exeuntes« nur einer der zahllosen Lesefehler von Evers, der 
die Abkürzung exntes (= existentes) nicht verstanden hat.) — üeber 
den Anlass des Schreibens gibt uns das Datum (Pfingsten ist 26 Mai 
gewesen) sowie der Inhalt genügenden Aufschluss. Vgl. auch Voigt 
478. Der von Voigt bemerkte Widerspruch mit J o r d a n*s (517 c. 4) 
Erzählung über den Anlass des Schreibens löst sich sofort, wenn man 
das päpstliche Schreiben von 1220 Mai 29 heranzieht. (Potthast 
6263 : W a d d i n g 1220 , 58 [I, 360 f.] ). Offenbar hat Jordan dieses 
und nicht jenes im Auge gehabt. Auf dieses passt alles, was Jordan 
als Anlass erzählt und so werden auch die von Voigt angefochtenen 
Worte Jordans »qui eorum regulam autenticam utpote asede fir- 
m a t a m . . . . declaravit« vollständig gerechtfertigt. Vgl. die Worte 
der Bulle: »quod nos ordinem talium de approbatis habemus«. 

2) Scheinbar bekommt hier die Genossenschaft zum erstenmal den 
Titel »religio« d. h. Orden : »Cum dilecti filii frater Fr. et socii ejus de 
vita et religione Minorum fratrum« etc. Aber religio steht hier 
ganz parallel mit vita und hat so vielmehr die Bedeutung des letzteren 
Wortes. Wo die Genossenschaft als solche bezeichnet wird, heisst sie 
vielmehr »collegium«: »latores praesentium de praedictorum fratrum 
collegio«. 



IV. 

Die Ereignisse während der Orientreise des h. Franz und die 
Umbildung der Genossenschaft zum Orden durch die Regel 

von I22L 

Es ist bekannt, dass Franz selbst vom Pfingstkapitel des 
Jahrs 1219 aus seine Fahrt in den Orient angetreten hat. In 
diese Zeit seiner Abwesenheit fallen Vorkommnisse, die auf 
einmal die ganze Gefahr offenbaren, welche bei einer schon so 
ausgedehnten Bewegung in der lockeren Verbindung, in dem 
Mangel an aller Organisation lag. Wir haben durch Jordans 
Bericht zum 'erstenmal einen Einblick in diese durch die Le- 
genden oflienbar absichtlich verschleierten Verhältnisse ge- 
wonnen ^). 

Franz hatte , ehe er Italien verliess , zwei Brüder mit der 
Vertretung seiner Stellung beauftragt: der eine, Matthäus 
von Narni, sollte in Portiunkula bleiben, um hier die neu 
gewonnenen Brüder in die Genossenschaft aufeunehmen, der 
andere, Gregor von Neapel, die Pflege der in Italien mis- 
sionirenden Brüder besorgen ^). 

Bald traten dann in Italien Gerüchte vom Tod des Franz 
auf *), und sie waren es offenbar, welche die nun folgenden Be- 
wegungen veranlassten. Die Sache lag in der Tat so, dass 
durch den vermeintlichen Tod des. Stifters die ganze Genossen- 
schaft ohne Leitung und Regierung dastand: die Brüder ein- 
zeln oder gruppenweise zerstreut in den verschiedensten Län- 
dern, nirgends Persönlichkeiten mit anerkannter verfassungs- 

1) S. Voigt 482 ff. 

2) »Ut circuiendo Ttaliam fratres consolaretur«. Franz hatte also, 
wie es scheint, die Oberaufsicht über Italien bisher selbst besorgt, 

8) J r d a n. 522 c. 15. 
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massiger Gewalt ausgerüstet, alles gebunden an die rein per- 
sönliche Autorität des einzelnen Mannes : wie sollten da die 
zersplitterten Kräfte zusammengehalten werden; wer sollte 
plötzlich in die Lücke treten, für deren Ausfüllung allem nach 
gar keine Fürsorge getroffen war^)? In der Tat begann so- 
fort eine Art von Zersetzung des Bundes und Versuche zur 
Umbildung desselben wie zu Neubildungen. 

Zunächst drängten sich jetzt diejenigen Schichten hervor, 
welche man als die Seniorenaristokratie bezeichnen möchte, die 
ältesten Genossen des Stifters, die durch ihre langjährige Ver- 
bindung mit ihm sich eines besonderen Ansehens in der Ge- 
nossenschaft erfreuten und sich als die geborenen Erben seiner 
Autorität betrachten durften. Vielleicht lässt sich auch an- 
nehmen — doch haben wir dafür nur Vermutungen — , dass 
sie sich schon länger verletzt fühlten durch eben jenen Mangel 
an Organisation, der ihnen rechtlich keine andere Stellung und 
Würde gab als jedem noch so jungen Bruder, dass sie also 
auf das Gerücht von Franzens Tod hin die von ihnen begehrte 
Stellung an sich zu reissen versuchten. Auch andere besondere 
Tendenzen müssen sich unter ihnen entwickelt haben. 

Jedenfalls berufen die beiden Stellvertreter eben jetzt einen 
Teil der Senioren in Italien zu einem Kapitel zusammen — 
ganz im Gegensatz zur bisherigen Praxis, nach welcher auf den 
Kapiteln stets alle Brüder erschienen waren. Diese Tatsache 
ist schon an sich bedeutsam genug, nicht minder der Inhalt 
eines der Beschlüsse des Kapitels, der in Bezug auf das Fasten 
bedeutende Verschärfungen einführte: es sollte nemlich künftig 
ausser Mittwoch und Freitag auch am Montag von allen ge- 
fastet werden, an den sogenannten Fleischtagen aber nur das- 
jenige Fleisch, Montags und Sonnabends auch nur diejenigen 
Milchspeisen gestattet sein, die man von den Gläubigen frei- 
willig, also ohne Bettel, dargereicht bekäme. 

Diese Neuerung war von viel grösserer Bedeutung, als es 
an sich den Schein hat. Ausser der Person des Franz selbst 
war es vor allem seine Kegel, deren unveränderte Geltung 



1) Denn auch die »Vikarien« waren doch nur mit sehr eng umgrenzter 
Vollmacht ausgerüstet. 
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die konstante Erhaltung der Genossenschaft und ihrer Bestreb- 
ungen verbürgte. Eben darum hatten Innocenz III und Franz 
auf die schärfste Weise jede Aenderung an derselben verboten : 
jetzt aber wurde sie durch eine Handvoll Brüder abgeändert 
an einem Punkt, den gerade Franz am wenigsten leicht nehmen 
wollte. Die neuen Bestimmungen kamen auf eine Verletzung 
von Luc. 10,8 hinaus, wonach die Jünger alles sollten essen 
dürfen, was ihnen vorgesetzt würde, und diese Freiheit war, 
eben weil sie der Aussendungsrede entnommen war, für Franz 
selbst wieder zu einer Art von Gebot geworden ^). Zugleich 
wa|^ damit ein Weg betreten, auf dem der freie Zug, der trotz 
aller asketischen Höhe der G e s a m m t forderung im Einzelnen 
durch die Regel gieng, eingedämmt, die asketischen Einzelbestim- 
mungen verschärft und dadurch zugleich dieLeistungsfäh^keit der 
Genossenschaft in der bisherigen Weise gefährdet, die Annäher- 
ung an berufsmässig asketische Vereine erreicht werden musste *). 
Dazu kam noch ein zweiter Anschlag. Bruder Phi- 
lipp, einer der ersten Genossen des Franz'), also gleich- 
falls zu jener Seniorenaristokratie gehörig, hatte eine päpst- 
liche Bulle erwirkt, durch welche er zum Anwalt der »armen 
Frauen« (später Clarissinen) bestellt und mit der Vollmacht 
ausgerüstet wurde , alle diejenigen , welche diese weibliche Ge- 
nossenschaft schädigen würden, mit dem Bann zu belegen. 
Das verstiess aber gegen einen von Franz bis dahin immer 
eingehaltenen Grundsatz, den er auch noch in seinem Testa- 

1) Vgl. Thom. Gel. 698,51: »gustatis parumper carnibus 
propter observantiam sancti evangelii«. Vgl. auch Jor- 
dan. 521 c. 12 fin. Daher hatte Franz die Stelle auch wohl schon in 
die erste Regel aufgenommen (vgl. -Anhang 2). 

2) Dem gegenüber stellt sich auch hier wieder Zöckler's Artikel 
in der RE* auf den Standpunkt der späteren grundlosen Tradition und 
ignorirt alles, was durch Jordanus bekannt geworden ist. Elias, der seit 
1218 im Orient weilt und erst mit Franz zurückkehrt, soll während dessen 
Abwesenheit als stellvertretender Leiter des Ordens auf Milderung 
der Regel gedacht und dabei besonders von Seiten des Antonius von 
Padua Widerstand erfahren haben, obwohl dieser erst 1220 in den 
Orden getreten und 1221 von Portugal nach Sicilien und Italien gekom- 
men ist ! ! Und doch nennt Z ö c k 1 e r unter seinen Quellen den Jor- 
danus als »beste und älteste«. 

3) Thom. Gel. 691,25. 

still ler, Minoritenorden, 5 
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ment wiederholt hat: er will für seine Stiftung keine aposto- 
lischen Befehle, er will »lieber durch Demut siegen, als durch 
die Gewalt des Gerichts« ^) , ein Grundsatz , der , wie man 
richtig bemerkt hat'^), darauf hinauskommt, dass er die Ent- 
wicklung seiner Sache ohne die Einmischung einet fremden 
Macht durch e^ene Kraft verlangt. Weiterhin aber verstiess 
auch dieses Unternehmen gegen die Bestimmungen der Regel, 
welche jeden Verkehr mit dem andern Geschlecht untersagte, 
und, wie es scheint, auch gegen eine spezielle Verordnung 
Franzens, dass seine Brüder von aller Verbindung mit den 
Klarissinenklöstern sich frei halten sollten '). Endlich lag auch 
hier wieder der Fall vor, dass ein Bruder ohne Beruf die 
Rechte des Genossenschaftshauptes an sich riss. 

Aber auch damit nicht genug! Es drohte gleichzeitig 
eine Secession, die Bildung einer neuen Genossenschaft. Bruder 
Johann von Gapella, ebenfalls einer der ältesten Genossen 
des Heiligen *) , schloss sich mit einem grossen Haufen von 
aussätzigen Männern und Frauen zusammen, um einen eigenen 
Orden zu gründen. Bereits hatte er die Regel für dieselbe 
verfasst und dem Papst vorgelegt ^). Es handelte sich dabei 
allem nach um den Gedanken, Aussätzige, die man schon bis- 
her vielfach zu einem kloster- und mönchsartigen gemeinsamen 
Leben verbunden hatte®), zu einer eigenen Ordensgemein- 
schaft zusammenzuschliessen und diesen Orden der aussätzigen 
Armen in Analogie mit der von Franz gestifteten Genossen- 
schaft des armen Lebens zu organisiren, — ein Beweis zu- 



1) Jordan. 521 c. 13. 

2) Voigt 478. 

3) Vgl. Wadding I, 311—318. 

4) 3 S c. 733, Z. 1. 

5) J r d a n. 521 c. 13. Dass die im Text gegebene Auslegung 
der Stelle die richtige ist und dass man nicht etwa an einen Orden 
speziell zur Pflege der Aussätzigen zu denken hat , zeigt in Jordan's 
Bericht u. a. auch das se cum suis, d. h. der kurz vorher genannten 
magna multitudo leprosorum et virorum et mulierum. Glassberger 18 
hat — ohne Zweifel aus Baldewin — zu Jordan's Worten »regulam 
quandam conscripsit« den Zusatz : «pro illisc , nemlich die Aussätzigen. 

6) S. U h 1 h r n , die christliche Liebestätigkeit im Mittelalter 
S. 251 fF, 
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gleich , wie jene schon hervorgehobene Umbildung der Genos- 
senschaft, die sich durch den Vorbehalt des Predigtrechts für 
relativ wenige Brüder angebahnt hatte, fortgeschritten ist, und 
wie die besondere Betonung des armen Lebens sich bereits 
geltend macht. « 

Noch andere Wirren sind damals entstanden, allein Jor- 
danus nennt sie uns nicht weiter. 

Auf die Kunde von diesen Vorgängen hin macht sich 
Franz, vielleicht noch im Jahr 1219, vielleicht aber auch erst 
im Laufe des Jahrs 1220^), unverzüglich nach Italien auf. 
Bruder Elias »das Geschäfts- und Herrschertalent« der Genos- 
senschaft begleitet ihn. Man verschmäht es, mit den Neuerem 
selbst zu verhandeln, und beschliesst, die ganze Autorität der 
Kijrie unmittelbar gegen sie in Bewegung zu setzen. Franz 
wendet sich direkt und persönlich an den Papst und erbittet 
sich einen Kardinal, mit dem er künftig jeder Zeit in Ver- 
bindung treten könnte und der die Angelegenheit^! der Ge- 
nossenschaft im Vollmachtsnamen des Papstes anhören und be- 
sprechen , d. h. in jedem Moment den Schutz des Papstes ge- 
währen und die entsprechenden Massregeln im Namen des letz- 
teren treffen sollte. Der Papst geht darauf ein und ernennt 
auf Franzens. Bitte den Kardinal von Ostia , Hugolin , zum 
Protektor und Gubernator der Genossenschaft. Die erste Mass- 
regel desselben, nachdem ihn Franz aufs Laufende gesetzt, ist 
die Vernichtung des von Bruder Philipp erwirkten Schutzbriefes 
für die armen Frauen und die schimpfliche Entlassung Bruder 
Johanns und seiner Aussätzigen von der Kurie ^). 

1) Vgl. Hase 75—79. Die Belagerung Damiettes , zu deren Zeit 
Franz im Heer der Kreuzfahrer verweilt, wird 5 Nov. 1219 durch die 
Eroberung der Stadt beendigt. Ob Franz den Fall Damiettes noch im 
Orient erlebt hat, ist auch aus den Stellen bei Jakob von Vitry nicht 
zu ersehen. Als sicher kann nur gelten, dass Franz im Sept. 1220 seine 
Geschäfte an der Kurie erledigt hatte. (Vgl. unten die Bulle Honorius' 111 
von 1220 Sept. 22.) Bedauerlicher Weise sagt Jordanus nichts davon, 
wo Franz den Papst getroffen, ebensowenig Thom. Gel., und wenn die 
3 Sog. 739,63 Bom nennen, so ist bei der völligen Verwirrung, in 
welcher sich ihre Erzählung an diesem Punkt befindet (vgl. Voigt 485), 
daraus nichts für die Chronologie zu entnehmen. 

2) Vgl. Jordan. 522 c. 14 und die Erörterungen V o ig t's 475 ff. 

und 482 ff. 

5* 
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Sollten derartige Katastrophen nicht wiederkehren, so war 
es notwendig, Reformen an der ganzen Gestaltung der Genossen- 
schaft vorzunehmen. Was war aber die Wurzel aller jener Unord- 
nungen anders gewesen, als der Mangel an einer festen einheit- 
lichen und zugleich bleibenden Autorität? Offenbar war das 
erste Bedürfniss das , dass die Genossenschaft eine Organi- 
sation erhielt , welche die locker verbundenen Glieder zu 
kleineren und grösseren, einheitlich geleiteten, festen Verbänden 
zusammenschloss , und diese wiederum ihren Einheitspunkt in 
einer Spitze finden liess , welche eine Autorität besass , die 
nicht bloss persönlich und darum jederzeit unsicher war, son- 
dern verfassungsmässig und darum auch in einer fest bestimm- 
ten Weise auf einen Nachfolger übertragen werden mnsste. 

Nun hat schon Voigt angedeutet, dass man die Art, 
wie jene Wirren durch direktes Einsetzen der päpstlichen Au- 
torität beigelegt wurden, dem eigentlich politischen Kopf der 
Genossenschaft, dem Bruder Elias von Cortona werde zuschreiben 
müssen. Man wird dies völlig zutreffend finden. Wenn man 
aber femer bedenkt, dass Elias überhaupt in den letzten Jahren 
des Franz, welche für die Ausbildung des Ordens die ent- 
scheidenden geworden sind , die rechte Hand des Heiligen , die 
leitende Kraft des Ordens gewesen ist und auch später sein 
Generalat dazu benutzt hat , den letzteren nach Kräften in die 
weltformige Bahn zu führen und ihm vor allem eine straffe 
Organisation zu geben, so wird man auch das Recht haben, 
die nun folgende neue Organisation der Genossenschaft und die 
Umbildung derselben zum Orden wesentlich auf seine Rech- 
nung zu setzen. Denn wir hatten es geradezu als einen Grund- 
satz des Heiligen kennen gelernt, dass seine Schöpfung der 
Einmischung fremder Mächte, auch des Papstthums selbst da 
entzogen bleiben sollte, wo sich diese Einmischung in Form 
von Wohltaten anbot ^). Er mochte darin eine Bedrohung 
des rein religiösen und der Welt abgekehrten Charakters der- 
selben gesehen haben. Wenn er nun aber selbst unmittelbar 
eine solche Einmischung des Papstthums anruft und sogar zur 
bleibenden macht , so mag man das ja freilich mit auf Rech- 



1) Vgl. S. 66. 
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nung der trüben Erfahrungen der letzten Zeit setzen. Aber 
man wird auch nicht sehr geneigt sein, diese Weltgewandtheit 
und dieses rasche zielbewusste Einschlagen neuer, den bis- 
herigen gerade entgegengesetzter Wege dem der Welt abge- 
kehrten, kindlich naiven Heiligen zuzuschreiben. 

Indessen wird man kaum irre gehen, wenn man sich beide 
einschneidenden Massregeln, die bleibende direkte Verbindung 
der Genossenschaft mit dem Papsttum und die völlige Umbild- 
ung ihrer Organisation nicht bloss von Seiten der Genossen- 
schaft selbst ausgehen denkt, sondern wesentlich auch von den 
leitenden Kreisen der Kurie. Längst stand Franz in enger 
Verbindung mit einzelnen Kardinälen. Schon vor Hugolin 
hatte Kardinal Johann von San Paolo, Bischof von Sabina, leb- 
hafte Freundschaft mit ihm unterhalten, ihn bei seinem Er- 
scheinen vor Innocenz III 1209 unterstützt und von da an 
stets im Kardinalskollegium für ihn geworben ^). Wie es 
scheint, hatte dann sogleich nach Johanns Tod, der bald nach 
Apr. 1214 erfolgt sein muss*), der Kardinalbischof von Ostia, 
Hugolin, der später als Gregor IX den päpstlichen Stuhl be- 
stiegen hat, die Rolle des Gönners und Beschützers über- 
nommen, war auch z. B. regelmässig auf den Kapiteln der 
Brüder erschienen. Dieses längst bestehende, aber rein per- 
sönliche Verhältniss wurde also jetzt in ein offizielles, ver- 
fassungsmässiges umgewandelt: aus dem Gönner und Freund 
der Genossenschaft wurde der vom Papst selbst bestellte Pro- 
tektor. 

Ist es da denkbar oder wahrscheinlich, dass alles das ohne 
Vereinbarung oder gar Einwirkung von Seiten des Kardinals 
selbst erfolgt ist? Hugolin, in jenen Jahren häufig als Legat 
der Kurie in Mittelitalien verwandt, war schon eine viel zu 
politische Natur, als dass er sich lediglich durch die persön- 
liche Verehrung für den heiligen Mann hätte leiten lassen. 



1) üeber das Verhältniss der beiden Kardinäle zu Franz s. Thom. 
Gel. 692 f. n. 32 und 703, 73 f. 3 S o c. 736, 47 f. und 739, 61—67. 

2) Seine letzte Subscription in Bullen Innocenz* III erfolgt 1214 
Apr. 21. Vorher hatte jedes Jahr eine Reihe von Subscriptionen aufzu- 
weisen (s. Potthast I, 462 f.). Ein neuer Bischof von Sabina kommt 
in den Subscriptionen allerdings erst 1217 Apr. 19 vor (ebenda s. 678). 
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jene enge Verbindung mit ihm und seinem Bund einzugehen. 
Die Legenden rücken ja allerdings das Yerhältniss in dieses 
Licht , aber sie folgen damit nur dem Zug aller Legenden- 
schreiber, welche weltliche und politische Motive überhaupt 
ignoriren. 

Solche aber lagen gerade hier zur Genüge vor, um auch 
von Seiten der Kurie jene grosse Umwälzung auf dem Gebiet 
der Verfassung der Genossenschaft und ihrer Stellung zum 
Papsttum zu begünstigen. 

Dieselben Motive, welche einst Lmocenz III zur Anerken- 
nung der Bestrebungen des Franz veranlasst hatten, bestanden 
noch jetzt fort und gerade mit der grösseren Ausdehnung der 
Bewegung und bei der urwüchsigen Kraft des Enthusiasmus, 
den sie entfaltete, musste um so notwendiger erscheinen, sie in 
fester und bleibender Weise mit der obersten Leitung der 
Kirche in Verbindung zu halten, als dies bis dahin geschehen 
war. Je mehr die Kurie durch den Kardinalprotektor die Ge- 
nossenschaft sich verpflichte, um so mehr konnte sie durch 
diesen selbst festen Fuss in ihr fassen. Je leichter und stän- 
diger durch ihn der Verkehr zwischen Franz und seinem Bund 
einer- und der Kurie andererseits wurde, um so mehr konnten 
jene dieser dienstbar gemacht werden. So konnte es dann aber 
auch gelingen, den religiösen Enthusiasmus, die ausserordent- 
liche Beweglichkeit und die ganze populäre Kraft der Genossen- 
schaft in den Dienst des Papsttums zu stellen, die letztere zu 
einer jederzeit schlagfertigen Armee, zu einer Art fliegenden 
Kolonne in seinem Dienst zu machen und sie für die grossen 
politischen Aktionen zu verwenden, welche Welt und Kirche 
bewegten und von denen sich bis dahin die Genossenschaft in 
ihrer rein religiösen und asketischen Wirksamkeit gänzlich ferne 
gehalten hatte. 

Dann bedurfte es aber freilich auch hieför einer Umbild- 
ung der Genossenschaft. Denn dieser fehlte auch für die Ver- 
wendbarkeit im politischen und kirchlichen Dienste des Papst- 
timis eben dasselbe, was wir schon als die Schwäche ihrer 
inneren Gestaltung erkannt haben: eine entsprechende Glie- 
derung, Organisation, welche es erlaubte, das Ganze wie die 
einzelnen Gruppen jeder Zeit fest in die Hand zu nehmen und 
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auf allen Punkten von oben . herab zu leiten und zu 
schieben. So wie sie jetzt war, blieb die Genossenschaft 
immer eine locker gefügte Masse, trotz der steten Beweglich- 
keit der Einzelnen doch als Ganzes schwer beweglich und un- 
lenkbar. 

Es waren überhaupt an der Kurie selbst Anschauungen 
emporgekommen , welche mit dem Grundsatz Innocenz^ III 
brachen, dass es der Orden genug gebe. Auch an einem an- 
dern Punkt hatte man das Verbot des Konzüs von 1215 auf 
die Seite geschoben, weil man die ganze Bedeutung der neuen 
Kräfte erkannte, die sich eben damals dem Papsttum zur Ver- 
fügung stellten. Wenige Wochen nach seinem Regierungsan- 
tritt, am 22 Dez. 1216, hatte Honorius HI die von seinem 
Vorgänger lange Zeit verweigerte Anerkennung der Gründung 
des Dominikus als eines eigenen Ordens, des Predigeror- 
dens vollzogen, und seitdem hatte sich die Bedeutung des 
neuen Instituts rasch entwickelt. Hatte sich hier das Papst- 
tum lange geweigert gehabt , sich einer Schöpfung von hoher 
Bedeutung für die Zukunft zu bemächtigen, so versuchte man 
jetzt umgekehrt von der Kurie aus, die Stiftung des Franziskus 
in seinen Dienst zu ziehen. Es ist gewiss kein zufälliges Zu- 
sammentreffen , dass eben damals sich die Kämpfe zwischen 
Papsttum und Kaisertum neu erheben. 

So sehen wir denn jetzt die Umbüdung der Genossen- 
schaft zum Orden ihren Anfang nehmen, und gerade hier 
tritt das Papsttum selbst fördernd und leitend mit in den 
Vordergrund. 

Der Anstoss dazu kam zunächst von den Brüdern, die in 
Frankreich arbeiteten. Trotz des päpstlichen Schutzbriefes, 
den sie schon das Jahr zuvor erhalten hatten, waren sie doch 
von Seiten der Hierarchie nicht unbelästigt geblieben. Auf 
eine seitens der letzteren geschehene Anfrage erliess nun Ho- 
norius HI am 29 Mai 1220 ein zweites Schreiben an den fran- 
zösischen Klerus, welches in noch viel entschiedenerer Weise 
zu Gunsten der Brüder eintrat, als das im Jahr vorher gewesen I 

war. Jetzt heisst die Genossenschaft einfach »ordo fratrum 
Minorum« und es wird rückhaltlos ausgesprochen, dass dieser 
Orden vom Papst unter die kirchlich anerkannten gerechnet 
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werde, seine Genossen als katholische und fromme Brüder an- 
gesehen und aufgenommen werden sollen ^). 

Als diese Bulle ergieng, waren vielleicht oder wahrschein- 
lich die entscheidenden Verhandlungen Franzens mit der Kurie 
schon geschehen. Bald kommen aber viel weiter tragende 
Folgen der neuen Verbindung zu Tage. 

Am 22 Sept. 1220 schreibt der Papst direkt an die 
Spitzen des »Ordens«, an Franz selbst sowie die Prioren und 
Custoden der Minderbrüder ^). Die Bulle ist nach drei Seiten 
von Wichtigkeit. Einmal ist sie nicht bloss an .Franz per- 
sönlich, sondern auch an die Zwischenstufen gerichtet, die sich 
zwischen ihn und die Masse der Brüder geschoben haben, also 
an die Amtsaristokratie der Genossenschaft. Sodann aber wird 
gerade aus dem vorausgesetzten Charakter der Gesellschaft als 
eines Ordens der Schluss gezogen , dass sie sich auch in ihren 
Einrichtungen denjenigen der übrigen Orden gleich machen 
müsse. Es wird ihr demgemäss verboten, Mitglieder ohne 
Probezeit aufzunehmen, und die Beobachtung eines einjährigen 
Noviziats vorgeschrieben. Endlich aber werden ihr auch die 
Privil^en eines selbstständigen kirchlich anerkannten Ordens 
zuerkannt: jeder der ihr einmal Profess geleistet hat, soll 
künftig unwiderruflich an sie gekettet sein , und wer sie etwa 
, trotzdem verlassen würde , von keinem anderen Orden aufge- 
nommen werden dürfen '). Ausserdem wird der Habit der 
Brüder för ein ausschliessliches Vorrecht ihres Ordens erklärt: 
wer sich dem Gehorsam gegen den Orden entzieht, ausserhalb 
desselben »umherschweift« und trotzdem das Ordensgewand 
trägt, gegen den dürfen die Oberen des Ordens selbst mit 
kirchlichen Strafen vorgehen. Dieser wird also auch darin den 
privilegirten Orden gleichgestellt, dass er eine eigene Gerichts- 
barkeit über seine Mitglieder bekommt. 



1) Potthast 6263. Wadding 1220,58 (I, 360 f. aus den vati- 
kanischen Regesten). — Den Anlass erzählt Jordan. 517 c. 4, womit 
zu vergleichen oben S. 26 n. 1. 

2) Potthast 6361. Wadding 1220,59 (I, 361). 

3) »nee relinquentem alicui sit licitum retinere«. Zu alicui ist aus 
dem vorangegangenen »ordinem vestrum relinquere« das »ordinemc 
zu ergänzen. Vgl. auch die Regel von 1221 c. 2. 
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Bemerkenswert an dieser Bulle, der ersten, die an den 
Orden selbst gerichtet ist, ist nun aber auch der Umstand, 
dass mit keinem Wort angedeutet wird, dass der Inhalt der- 
selben von den Brüdern selbst veranlasst ist. Auch die Arenga 
enthält keinen Hinweis auf die Verdienste der Brüder oder 
ähnliche Wendungen , wie sie sonst in den auf Antrag des 
Ordens erteilten Privilegien vorkommen. Das Papsttum greift 
hier offenbar selbständig ein. Offen bleibt dabei natürlich die 
Frage, wieweit ein Mann wie Elias daran beteiligt war. 

Dann aber hat auch die Genossenschaft selbst die Schritte 
getan, welche sie zum Orden erhoben haben. Wir erfahren 
von Jordanus, dass Franz nach seiner Rückkehr aus dem Mor- 
genland eine »Reformation c seiner Regel vorgenommen hat ^), 
und wenn die Ausführungen in Kap. 1 begründet sind, so 
liegt das Resultat dieser Reformation in derjenigen Regel vor, 
welche gewöhnlich als »die erste Regel des h. Franz« bezeichnet 
wird, die aber tatsächlich erst nach jener Bulle des Sept. 1220 
zusammengestellt und mit Wahrscheinlichkeit auf dem grossen 
Pfingst-Kapitel des Jahrs 1221 angenommen und eingeführt 
worden ist. Die »Reformation« bestand dann den obigen Un- 
tersuchungen zufolge darin, dass man die Regel von 1209 im 
Ganzen unverändert Hess , teilweise selbst da , wo neuere jetzt 
getroffene Bestimmungen nicht mehr mit ihr vereinbar waren, 
dass man dagegen eine Anzahl neuerer und ganz neuer Be- 
schlüsse durch Einschiebungen oder vielleicht auch einzelne Kor- 
rekturen im Gerippe der alten Regel unterbrachte und so ein 
Werk schuf, das zwei ganz verschiedene Stufen der Ordensent- 
wickelung in sich vereinigte, und darum häufig recht wenig 
harmonisch, schlecht angeordnet und von Wiederholungen 
durchzogen ist, ein Werk, das eben darum bald neuen Umar- 
beitungen Platz machen musste. 

Der wichtigste Punkt in den Neuerungen, die nunmehr 
eingef&hrt wurden, betraf die Verfassung. Statt des ein- 
fachen Bruders Franz mit seiner doch schliesslich rein per- 
sönlichen Autorität tritt jetzt an die Spitze der Ordens der 
minister oder servus totius fraternitatis als eine dauernde ver- 



1) J r d. 522 c. 15. 
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ÜE^ssungsmässige Institution ^). unter ihm und von ihm er- 
nannt *) stehen die ministri oder servi. Während sie aber bis- 
her gar keine wirkliche Zwischeninstanz mit eigenen fest um- 
schriebenen Befugnissen gebildet hatten, bekommen sie jetzt 
wirklich eine solche Stellnng: man schafft also ein festes Be- 
amtentum im Orden , um die bisherigen Mängel auszuftillen, 
zugleich aber auch um jenen Ansprüchen der Senioren zu be- 
gegnen : der von ihnen begehrten patriarchalischen Aristokratie 
stellt man eine lediglich administrativ gedachte Amtsaristokratie 
entgegen. 

Die Hauptaufgabe der Minister blieb auch jetzt noch die 
Leitung der Missionen überhaupt und im Einzelnen, indem sie 
jedem Bruder seinen Aufenthaltsort anweisen ^). Dann be- 
stimmen sie diejenigen, welche als Prediger vor dem Volk auf- 
treten sollen. Denn dieses Vorrecht des Genossenschaftshauptes 
ist jetzt auf sie übergegangen. Aber wie schon Franz die 
Aufgabe der Predigt auf jedem Kapitel von neuem übertragen 
zu haben scheint *), so bestimmt jetzt die neue Regel, dass der 
Auftrag und die Berechtigung zur Predigt durchaus nicht un- 
widerruflich oder bleibend sei, sondern nur für so lang gelte, 
als der Minister es haben wolle *). — Im übrigen haben die 
Minister die Aufnahme neuer Mitglieder vorzunehmen. Wer 
sich zum Eintritt in den Orden meldet, muss künftig von den 
Brüdern dem Minister vorgestellt, von diesem unterrichtet 
werden und sich von ihm das Novizengewand erteilen lassen. 
Die Minister haben ferner Anspruch auf unbedingten Gehorsam, 
soweit ihre Befehle nicht gegen das Seelenheil oder die beson- 



1) Vgl. c. 5 und 18, sowie die am Kopf der Regel wohl jetzt erst 
eingeschobenen Worte: »et quicunque erit caput istius religiönis«, 

2) So war es bisher und so ist es auch nach 1221 zu Lebzeiten des 
Heiligen: Vgl. Thom. Gel. 697,48: Ernennung des Br. Johann von 
Florenz zum Minister der Provence, einer Provinz, die jedenfalls erst 
nach 1221 gegründet ist. Ferner ebendas. 704,77: Ernennung des 
Br. Paul zum Minister der Mark Ankona. 

3) »collocare« ist der technische Ausdruck dafür. Vgl. die Regel 
von 1221 c 4 mit 3 8 o c. 738, 57. Jordan. 531 c. 28. 534 c. 38. 
536 c. 44 f. u. ö. 

4) 3 S c. 738, 57—59. 

5) c. 17. Für das folgende vgl. vorzüglich c. 4 — 6. 
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deren Bestimmungen der Regel Verstössen ; sie haben das Recht 
und die Pflicht der Visitation der ihnen unterstellten Brüder, 
der beichtväterlichen Zurechtweisung und disciplinaren Gerichts- 
barkeit über sie: die letztere tritt nach dreimaliger vergeb- 
licher Warnung durch die Brüder ein und ist durch die Rege 
an keine andere Grenze gebunden als an die Forderung, dass 
bei der Bestrafung nicht Zorn und Erregung walten dürfen, 
sondern nur das Bestreben, den Sünder zu bessern und zu 
heilen, üeberhaupt soll sich der Minister nicht als Herrscher 
über die Brüder stellen, sondern das sein wollen, was sein 
Name besagt, der Diener der andern. Wie die dienende Liebe 
alles Verhalten der Brüder unter einander regeln soll, so auch 
das der Minister zu ihren Untergebenen: sie ist die wahre 
Obedienz. 

Zu den Obliegenheiten der Minister gehört es ferner, dass 
sie jedes Jahr an Michaelis die ihnen unterstellten Brüder an 
einem beliebigen Ort zur Beratung zusammenrufen (den Aus- 
druck »Kapitel« vermeidet die Regel), und ebenso sollen dann 
wiederum alle Minister jährlich an Pfingsten bei St. Marien 
von Portiunkula zusammenkommen , wenn nicht der Minister 
der ganzen Bruderschaft es anders verfügt. Dagegen sind die 
Minister von jenseits des Meeres und jenseits der Berge nur 
alle drei Jahre zu erscheinen verpflichtet. Die demokratische 
Vertretung des Ordens ist also umgewandelt in eine amtsari- 
stokratische : nur in den Vertretungen der einzelnen Unterab- 
teilungen scheint sich vorerst noch das demokratische Element 
bewahrt zu haben *), und zwar wohl aus dem einfachen Grund, 
weil es noch keine weitere Gliederung gab, welche eine aber- 
malige aristokratische Auswahl zugelassen hätte. 

Die Namen Provinz und Provinzialminister hat die Regel 
noch nicht. Aber doch ist auch hier ein Uebergang zu festeren 
Verhältnissen bemerklich : die bisherige Wandermission hat sich 
oflFenbar nicht bewährt. Die Brüder bleiben daher in der Pro- 
vinz nunmehr ständig ^). Im Zusammenhang damit ist auch 

1) Vgl. Jordan. 530 c. 26 f. vom ersten wirklichen deutschen Ka- 
pitel 1222 : man ruft einfach die Brüder von den Nachbarstädten zu- 
sammen. 

2) Das zeigt sich sofort bei der Art, wie man seit 1221 sich in 
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das Amt der Minister ein bleibenderes geworden; haben doch 
die entfernteren nur alle drei Jahre in Portiunkula zu er- 
scheinen. Doch habe ich schon erwähnt, dass die Regel von 
1221 die Dauer ihrer Stellung ganz ebenso . wie bei den Pre- 
digern noch durchaus vom Willen der Bruderschaft oder ihres 
Ministers abhängig macht *). So ist denn in den ersten Zeiten 
auch tatsächlich die Amtsperiode der Minister eine sehr kurze 
und unregelmässige gewesen , meist nur 2 bis 3 Jahre um- 
fassend. Und auch darin zeigt sich die fortbestehende relative 
Unselbständigkeit derselben, dass ihre Absetzung oder Ent- 
hebung gar kein besonderes Verfahren erfordert, sondern jeder- 
zeit und ohne weiteren Grund von oben herab erfolgen kann *). 
Die Stellung der Minister tritt damit in bezeichnenden Gegen- 
satz gegen die des Ministers der ganzen Bruderschaft. Denn 
bei diesem bedarf es eines förmlichen Verfahrens, und auch ein 
solches kann nur wegen sittlicher und religiöser Gebrechen nach 



Deutschland einnistet. Es spiegelt sich auch in der Bestimmung der 
Kegel, dass diejenigen, welche unter den Ungläubigen Mission treiben 
wollen, ihren Provinzialminister fragen müssen. 

1) Vgl. S. 61 n. 1. 

2) Vgl. ausser der vorangehenden Note auch c. 5: »Verumtamen 
omnes fratres, qui sunt sub ministris et servis fratrum Minorum et ser- 
vorum, considerent rationabiliter et diligenter, si viderint aliquem 
illorum carnaliter et non spiritualiter ambulare pro rectitudine vitae 
nostrae. Post tertiam admonitionem si non se emendayerit, in capitulo 
pentecostes renuncient ministro et servo totius fraternitatis nuUa con- 
tradictione impediente«.. Die beiden Hälften dieser Bestimmung klappen 
nicht auf einander. Man müsste nach »emendaverit« erwarten : »so soll 
gegen die [Provinzial-] Minister so und so verfahren werden « . Dafür folgt 
nur das Verfahren gegen den General. Ist der Text nicht verdorben, so wird 
die Stelle nur erklärlich, wenn man daran denkt, dass sich über das 
Verfahren gegen die untergeordneten Minister schon zwischen 1219 und 
1221 eine Praxis gebildet hat, für dasjenige gegen den General dagegen 
nicht. Für ein solches müssen jetzt erst Anordnungen getroffen werden, 
weil man es nicht mehr bloss mit dem Heiligen, sondern auch mit 
seinen Nachfolgern zu tun hat. Für die Provinzialminister bleibt also 
das alte Verfahren ihrer Enthebung bestehen , und dieses ist , wie die 
folgenden Jahre trotz der wachsenden Verselbständigung des Amts 
zeigen, immer noch das der einfachen Abberufung durch General oder 
Generalkapitel, ohne dass irgend eine wahrnehmbare Verfehlung vorzu- 
Uegen braucht. 
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dreimaliger vergeblicher Mahnung eintreten. Ist aber die 
Warnung dreimal ohne Erfolg ergangen, so muss durch das 
Pfingstkapitel zur Absetzung geschritten werden, ohne dass ir- 
gend ein Einspruch das Verfahren soll aufhalten können. 

Unter den Zwecken, deren Pflege der Orden unternimmt, 
findet sich jetzt, nachdem bereits 1219 für ^Syrien in Bruder 
Elias ein Minister ernannt worden war *) , auch die Mission 
unter den Ungläubigen. Man dachte sich dabei eine doppelte 
Möglichkeit ihres Betriebs, entweder durch ein einfaches fried- 
fertiges Leben in dienender Liebe mit dem öffentlichen Be- 
kenntniss des eigenen Christenstandes, wobei man auf die wir- 
kende Kraft des christlichen Beispieles vertraute , oder aber 
durch wirkliche Missionspredigt: also dieselbe Doppelheit, die 
wir Anfangs bei den Brüdern auf dem engen Schauplatz ihrer 
ursprünglichen Wirksamkeit wahrgenommen hatten. Für jede 
Beise zur Mission sollte übrigens zuvor die Ermächtigung bei 
dem betreffenden Minister eingeholt werden; dieselbe durfte 
aber nicht verweigert werden, wenn der Bruder dazu geeignet 
schien. 

Ich habe früher hervorgehoben, dass eine besondere Ursache 
des festeren Zusammenschlusses der Genossenschaft zum Orden 
der Umstand gewesen sein müsse, dass die Laien sich mit 
Vorliebe an die Priester der Genossenschaft gewandt hätten. 
Das tritt jetzt klar hervor. Die Regel verlangt, dass man die 
Sünde zunächst den Priestern des Ordens zu beichten suche, 
und nur wenn man einen solchen nicht erreichen könne, zu 
einem anderen Priester gehe. Aber sie muss es auch, wie ge- 
sagt, hervorheben, dass die Absolution in jedem Fall gleich- 
wertig sei, dass es nicht auf die Person des Priesters, sondern 
nur auf die priesterliche Vollmacht und die gewissenhafte 
Leistung der auferlegten Busse ankomme. 

Mit der neuen Ordnung der Statuten wurde nun aber auch 
eine ganze Reihe anderer Vorschriften aufgenommen, die viel- 
leicht teilweise schon früher in der Genossenschaft umgegangen, 
aber keinenfalls bisher in die Regel eingefügt worden waren. 
Am vdchtigsten sind die Bestimmungen über Armut, 
Eigentum und Geld. 

1) Vgl. Jordan. 519 c. 9 mit 522 c. U in. 



78 

Zunäclist bleibt natürlich der änindsatz der Regel von 
1209 bestehen, dass die Brüder bei ihrem Eintritt sich wenn 
tunlich ihres gesammten Vermögens zu Gunsten der Armen 
entäussern und selbst arm durch die Welt gehen sollen , auch 
diese Armut in allem darstellend, in der geringen dürftigen 
Kleidung, in ihrem Verzicht auf Ranzen und Stab, ßrod, Geld 
und Beutel. Es wird hinzugefügt, dass sie keine Lastthiere 
haben und nur dann reiten sollen, wenn sie durch Krankheit 
oder sonst einen dringenden Anlass dazu gezwungen seien. 
Es sollen ferner die Geistlichen des Ordens Breviere, die Laien, 
welche lesen können, einen Psalter besitzen dürfen; aber der 
Besitz von weiteren Büchern wird nicht erwähnt, also indirekt 
ausgeschlossen. 

Sodann werden die älteren Vorschriften über Arbeit und 
Dienen wie über den Bettel wiederholt : eine Aenderung in Be- 
zug auf das Verhältniss dieser beiden Lebensweisen wird nicht 
vorgenommen. Nur werden wohl erst jetzt die Grenzen des 
Bettels genauer bestimmt : offenbar hatten sich eben auch hier 
im Lauf der Jahre Missstände eingestellt. 

Vor allen Dingen wird grundsätzlich ausgeschlossen das 
Geld: eine einzige Ausnahme nur ist gestattet, da wo es sich 
um die offenkundige Not kranker Brüder handelt. Sonst ist aber 
Annahme und Verwendung des Geldes absolut verboten, ob es 
gefunden, geschenkt oder als Arbeits- und Dienstlohn em- 
pfangen oder erbettelt werden könnte. Jeder der, jene einzige 
Ausnahme abgerechnet, Geld führen oder gar sammeln würde, 
soll als falscher Bruder, als Dieb und Räuber, als Judas, der 
den Beutel hat, gelten. In verschiedenen speziellen Bestim- 
mungen tritt die Beflissenheit hervor, mit welcher jede Be- 
rührung des Geldes verboten und verabscheut wird. 

Der Bettel behält dieselbe hohe Stellung wie in der äl- 
testen Regel. Aber wie sehr die Gefahr bereits droht, dass er 
nicht mehr als letztes Auskunftsmittel gelten will, sondern 
zum Selbstzweck gemacht wird^ zeigt am besten die Warnung : 
die Brüder sollen nicht für schnöden Gewinn die Länder durch- 
ziehen. Dennoch will ihn die Regel auch jetzt noch nur als 
Notbehelf gelten lassen. Nur zu Gunsten von Aussätzigen wird 
er ein für allemal gestattet* Dagegen wird er durchaus ver- 
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boten da, wo er den Erwerb von Häusern und Niederlassungs- 
orten der Brüder zum Zweck hätte. 

Offenbar will man überhaupt noch keine eigenen Nieder- 
lassungen und bleibende Wohnstätten: man will sich wohl 
durch vorwurfsfreie Dienstleistungen die Erlaubniss, an einem 
Ort , in einem Haus oder sonstwo zu wohnen ^) , aber nie und 
nirgends das Eigentumsrecht über solche Stätten erwerben: 
das Recht des Ausschlusses Dritter dürfen die Brüder nicht 
einmal in Stätten unbewohnter Gegenden ausüben. 

Von charakteristischen Bestimmungen, die jetzt neu hin- 
zugekommen sind, habe ich noch anzuführen diejenigen über 
die Tracht. Die vollen Mitglieder des Ordens bekommen 
eine Kutte mit, und wenn nötig, eine zweite ohne Kapuze, 
ausserdem Hosen und Gürtel. Da die Kutte mit der Kapuze 
zusammen das Bild des Kreuzes darstellt ^), so ist sie das Vor- 
recht derer, die das Kreuz Christi ganz auf sich genommen 
haben. Die Novizen erhalten daher nur zwei Kutten ohne 
Kapuze und für die letztere den sogenannten caparo d. h. einen 
den Kopf und Oberleib bedeckenden üeberwurf, sonst gleichfalls 
Hosen und Oürtel. 

Sodann das kanonische Stundengebet. Die Geistlichen 
halten dasselbe entsprechend den für ihren Stand geltenden 
Vorschriften und im Anschluss an die bestehenden Breviere; 
die Laien dagegen halten sämmtliche Tageszeiten ein °) ; ausser- 
dem beten sie wie die Kleriker für die Todten und täglich für 
die Vergehen der Brüder. Aber die Gebete, die sie dabei zu 
verrichten haben, sind die jedermann zugänglichen: Earedo, 



1) Dies ist offenbar der Sinn von c. 8: »alia tarnen servitia quae 
non sunt contraria vitae nostrae, possunt fratres in talibus locis facere 
cum benedictione Dei«. 

2) T h m. Gel. 690, 22. In späteren Schriften wird dies oft betont. 

8) Die Worte der Regel lauten nach dem »Firmamentum«, dem äl- 
testen Druck, der mir augenblicklich zur Verfügung steht: »Laici vero 
dicant Credo in Deum et XXIV Paternoster cum Gloria patri pro m a- 
tutino; pro laudibus veroV, pro prima Credo in Deum 
et VII Paternoster cum Gloria patri; pro tertia sexta nona 
pro qualibet istarum VII Paternoster cum Gloria patri; pro vesperis 
antem XII, pro completorio VII et Credo in Deum cum Gloria patri. c 
In den späteren Drucken sind die gesperrten Worte ausgefallen. 
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Vaterunser, Gloria, Requiem und für die, die lesen können, 
der Psalter. 

Das Fasten war , wie berichtet , in Abwesenheit des 
Heiligen gegen dessen Willen verschärft. Franz hat es jetzt 
im Gegensatz gegen früher ermässigt: er hat ausser den wohl 
auch früher üblichen Fasten von Allerheiligen bis Weihnachten 
und von Epiphanien bis Ostern nur noch den für die ganze 
Kirche geltenden Freitag als obligatorischen Fasttag beibe- 
halten , und ausdrücklich verboten , an andern Tagen Fasten 
vorzuschreiben. Er hat ausserdem das gleichfalls gegen die 
Neuerer gerichtete Wort hinzugefugt : es solle den Brüdern 
gemäss dem h. Evangelium gestattet sein von allen Speisen zu 
essen, die ihnen vorgesetzt werden. 

Diese Zusammenstellung der bedeutenderen Neuerungen der 
Regel von 1221 wird bestätigt haben, dass es sich wirklich in 
erster Linie um die Umbildung der Genossenschaft in einen 
fest gefugten Orden handelt. Ich erinnere nicht bloss an die 
neue Stellung der Minister, sondern auch an die Bestimmungen 
über das kanonische Stunden gebet, das in erster Zeit überhaupt 
unbekannt gewesen war, später von den der Genossenschaft bei- 
getretenen Geistlichen ihrer Standespflicht entsprechend, und nur 
in sehr einfacher Weise auch von den Laien geübt worden war, 
jetzt aber besonders von diesen in einem Umfang verlangt wird, 
der sonst nur bei klösterlichen Genossenschaften vorkommt. Ich 
erinnere aber endlich auch daran, wie die einfache Regel von 
1209, die wesentlich nur die Darstellung eines sittlich-religiösen 
Ideals enthalten hatte, schon mehr und mehr umgewandelt wird 
in ein Gesetzbuch, das bis in die kleinsten äusseren Vorschriften 
hinein ausgearbeitet ist. Wir sind damit auf einer neuen Bahn 
angelangt, auf welcher sich der ganze Götzendienst der Minoriten 
mit^ihrer Regel und deren einzelnen Bestimmungen entwickelt. 
Denn was ehemals, da die Regel im Ganzen nur den Inbegriff 
des apostolischen Lebens wiedergeben wollte, einen ganz guten 
Sinn hatte, die Bezeichnung der Regel als einer forma evan- 
gelii , einer kurzen Summe des ganzen Evangeliums , das wird 
nun auch übertragen auf eine ganz neue Art von Regel , die 
grossenteils nur noch eine Sammlung statutarischer Einzelhe- 
it inmoiungen ist. 



V. 

Die Eütwickelang zum Bettelorden. Die Regel von 1223 und 

ilire Bestätigung durch Honorius III. 

Ein besonderer Akt förmlicher päpstKcher Bestätigung des 
Ordens hatte bis jetzt noch gefehlt: nur beiläufig war 1220 
erklärt worden, dass dieser von Seiten der Kurie zu den appro- 
birten Orden gerechnet werde. Allein das konnte auf die Dauer 
doch nicht genügen: der Orden musste ebenso gut wie zuvor 
die Stiftung des Dominikus auf eine für alle Zeiten mass- 
gebende formliche Anerkennung dringen. Da es sich dabei 
aber wesentlich auch um eine abschliessende Bestätigung der 
Regel handelte, so war es natürlich, dass eine Regel, die aus 
so disparaten Elementen zusammengesetzt war und der inneren 
Einheit und Gleichförmigkeit wie der übersichtlichen Ordnung 
so sehr entbehrte wie die von 1221, eine gründliche Umarbeit- 
ung erfahren musste. Es scheint, dass eine solche ziemlich 
bald vorgenommen worden ist, und dass zwischen der Regel 
von 1221 und der letzten definitiven von 1223 noch eine Re- 
daktion gelegen hat, die uns nicht mehr erhalten ist, die aber, 
soweit aus dem einzig uns überlieferten Bruchstück derselben 
ein Schluss gezogen werden darf, sich ziemlich eng an die von 
1221 angeschlossen hat ^). 

Ihr Ziel hat diese Arbeit an der Vervollkommnung der 
Ordensstatuten erst erreicht in der Regel von 1223. Es ist 
von Wert, das Verhältniss derselben zu der von 1221 des 
näheren zu untersuchen. 

Als allgemeine Beobachtung tritt zunächst hervor, dass 
jetzt fast alle diejenigen Punkte gestrichen sind, welche an den 
Charakter der ersten Regel von 1209 erinnerten, sofern diese 

1) Vgl. S. 24. 

Mttller, Minoritenorden. 6 
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nur die DarstelluDg eines religiösen Lebensideals hatte sein 
wollen. Es fallen damit alle jene moralischen Ermahnungen 
und Ausführungen weg, durch welche auch die Regel von 1221 
immer noch grossenteils das Aussehen einer gemütlichen und 
erbaulichen Ansprache an die Brüder gehabt hatte ^). Femer 
wird mit Bibelstellen viel sparsamer verfahren und damit ver- 
schwinden sogar jene Stellen aus Matth. 10 (in c. 1. 14 und 16 
der Regel von 1221), welche einst die ganze Gründung bedingt 
imd geleitet hatten. Durch alles das erhält die neue Regel 
einen viel strafferen, bestimmteren, statutarischeren Charakter: 
jetzt ist sie ganz und ausschliesslich ein Gesetzbuch, eine Yer- 
fassimgsurkunde für den Orden geworden. 

Wenn sich sodann in der Regel von 1221 mit den andern 
Hauptstücken der ältesten Regel auch die Auffassung erhalten 
hatte, dass die Genossenschaft die Ausführung der von Jesus 
seinem engeren Jüngerkreis erteilten Vorschriften unternehmen 
will, wie sie hauptsächlich in Matth. 10 und seinen Parallelen 
aufgezeichnet sind und die Forderung der Nachfolge Jesu in 
vollkommener Armut, dienender Liebe und entsagender Arbeit, 
sowie in der Predigt der Busse und des Reiches Gottes ent- 
halten, — so findet sich jetzt in der neuen Regel kaum mehr 
eine Spur von dieser Auffassung des Berufs. Freilich kehrt 
die Charakteristik des Lebens der Brüder als des Lebens nach 
dem Evangelium (c. 1 und c. 12 am Ende) wieder, ebenso die 
Forderung der Armut als der Erbschaft Jesu Christi (c. 6) und 
endlich auch die der Predigt (c. 9). Aber alles das wird nicht 
mehr zusammen als Nachahmung des Lebens Jesu bezeichnet 
und auch nicht mehr in Parallele gesetzt mit dem Beruf der 
Jünger, sondern es erscheint jedes Stück für sich und aus dem 
Zusammenhang des Gesammtzwecks gerissen, der den Mittel- 
punkt der ältesten Regel gebildet hatte, und nachdem schon 
vor dem Jahr 1219 die alte Linie insofern durchbrochen war, 
als eben das Recht der Predigt und damit die Möglichkeit der 
allseitigen Nachahmung der Apostel nur noch das Privilegium 



1) So namentlich das Mittelstück von c 8 über das Geld ; ein gater 
Teil von c. 9 (Bettel), sodann die Ermahnung an die Kranken in c. 10^ 
die Mahnung zur allgemeinen Liebe c. 11, anderes in c. 16, femer der 
Schluss Ton c. 17 und das ganze c. 22 und 23. 
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einer auserwählten Schaar sein konnte, so fällt jetzt deutlich 
aller Nachdruck auf die Nachahmung der Armut Jesu und 
der Apostel. Damit ist diese, die anfänglich doch nur ein be- 
gleitendes Moment gewesen war, zum beherrschenden Mittel- 
punkt des Ordens geworden und von da an geblieben. Hier 
hat die Verfälschung des ursprünglichen Gedankens des Hei- 
ligen ihren offiziellen Ausdruck erhalten, nach welcher die 
Armut in einem neuen und äusserlichen Sinn als der Kern und 
Stern der Regel, als die Summe des Evangeliums erscheinen 
sollte. Jetzt fasst man diesen Begriff des »Evangeliums« über- 
haupt als die vollkommenste Beobachtung der evangelischen 
Bäte, die sich ja doch in den drei mönchischen Gelübden zusam- 
menfassen und da der neue Orden sich von den älteren in der 
Auffassung des Gehorsams und der Keuschheit nicht wesentlich 
unterscheiden konnte, so trat um so mehr die neue Auffassung 
der Armut hervor, welche bis dahin unbekannt gewesen war. 
Das äussert sich sofort im weiteren Verlauf der Regel. 

Die Regel von 1221 hatte, wahrscheinlich in Aufnahme 
einer älteren Bestimmung, verboten, über irgend eine Stätte 
das Eigentumsrecht in dem Sinn in Anspruch zu nehmen, dass 
sich daraus der Ausschluss Dritter ableiten würde. Das Ver- 
bot war speziell motivirt gewesen durch die Pflicht der unbe- 
dingten Gastfreundschaft , welche dem andern nicht einmal die 
Rechte an dem eigenen Wohnort versagen will. Es hatte aber 
zugleich namentlich in engstem Zusammenhang mit dem Cha- 
rakter der Brüder gestanden, die als Pilgrime und Fremdlinge 
durch die Welt ziehen und nirgends eine bleibende Stätte haben 
wollten. Eine weitere Ausdehnung des Verbots, Eigentum zu 
haben, war der älteren Regel nicht eingefallen. Man hatte 
sich offenbar über diese rechtlichen Fragen gar keine weiteren 
Gedanken gemacht, und auch die Erlaubniss, Breviere und 
Psalterien sowie das nötige Handwerkszeug zu haben, in gar 
keine Beziehung zu dem Begriff des Eigentums gesetzt. Man 
hatte sich vielmehr mit der Forderung begnügt, auf alles ehe- 
mals besessene Gut zu Gunsten der Armen zu verzichten und 
keinerlei Gebrauch vom Geld zu machen. Die Regel von 1221 
hatte dann, wie wir vermuten mussten, gerade den letzteren 
Punkt, den ja bereits die älteste Regel in sich enthalten hatte, 

6* 
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kasuistisch ins Einzelne ausgeführt, ein Beweis des besonderen 
Wertes, den man schon damals auf dieses Verbot legte. 

Die Regel von 1223 aber hat die Ermahnung an die neu 
eintretenden Genossen, ihre Habe zu Gunsten der Armen zu 
verkaufen, unverändert gelassen (c. 2) , die beiden andern 
Punkte dagegen, die Stellung des Ordens zum Eigentum und 
zum Geld, wesentlich erweitert und umgebildet. 

Sie erneuert in c. 4 in kurzer und präziser Form das 
Verbot des Geldgebrauchs, erstreckt es aber auch auf 
denjenigen Punkt, für welchen bisher die Annahme und Ver- 
wendung von Geld noch gestattet gewesen war, die Pflege der 
Kranken. Sie dehnt sodann in c. 6 das Verbot der Erwerbung 
von Eigentum und damit auch aller Rechte, die sich aus dem 
Eigentum herleiten, vor allem das Recht freier Verfügung, auf 
alles und jedes aus und widmet diesem Verbot, wie schon die 
Ueberschrift von c. 6 zeigt, ein besonderes Kapitel. Sie setzt 
dasselbe aber auch in unmittelbare Verbindung mit dem Bettel. 
Dieser bildet das Korrelat zum Verzicht auf alles Eigentum. 

Dadurch rückt nun auch der Bettel in eine andere 
Stellung: er wird jetzt selbständiger Zweck. Von seinem ehe- 
maligen Charakter als eines blossen Notbehelfs will die Regel 
nichts mehr: von dem, was früher die Quelle des Erwerbs für 
die Brüder gewesen war, ist das eine Stück, das Dienen, über- 
haupt verschwunden, und das andere, die Arbeit, nicht mehr 
allgemeine Pflicht, sondern nur noch ein Mittel, den Müssig- 
gang zu meiden. Die Arbeit kann ja immer noch eine Er- 
werbsquelle bilden; aber auch in dieser Beziehung tritt jetzt 
in den Vordergrund der Bettel , das Heiligtum des Ordens. 

Erst damit ist dieser zum Bettelorden geworden. Und 
das prägt sich auch in dem Ton aus, welchen hier (c. 6) die 
neue Regel anschlägt. Von der Eigentumslosigkeit und dem 
Bettel zusammen sagt sie : »Das ist jene Erhabenheit der höch- 
sten Armub, welche euch meine geliebten Brüder zu Erben und 
Königen des Himmelreichs einsetzt, arm an Gut aber hoch in 
Tugenden. Das sei euer Teil , das euch ins Land der Leben- 
digen führt ! Dem hanget an, geliebte Brüder, und begehret in 
alle Ewigkeit nichts weiter unter dem Himmel zu haben.« — 
Es ist die einzige Stelle, in der die neue Regel aus dem 
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Bahmen eines blossen Statuts heraustritt und sich zu pastoralem 
rethorischem Pathos erhebt. 

Gehen wir von hier aus weiter zu denjenigen Zügen der 
Verfassung, die nunmehr gleichfalls fortgebildet erscheinen, 
so wird jetzt in der schärfsten Form des Befehls , »beim Ge- 
horsam«, vorgeschrieben, dass die Minister immer den Papst 
um einen Kardinal als Gubemator, Protektor und Korrektor 
des Ordens bitten sollen : dieses Amt ist damit zu einem stän- 
digen erhoben. Weiterhin werden jetzt die Titel General und 
Provinzial eingeführt und diese unter dem Gesammtnamen der 
Minister befassten Vorgesetzten bleiben nun die eigentliche 
hohe Ordensaristokratie. 

Der General leistet für den ganzen Orden dem Papst 
das Gehorsams- und Ehrerbietungsgelübde : alle andern Brüder 
sind dann durch ihre Gehorsamspflicht gegen den General 
(c. 1 und 8) auch dem Papst mittelbar verbunden. Der General 
schreibt das »Pfingstkapitel« aus und bestimmt den Ort und 
die Zeit desselben. Er allein ist befugt, die Prediger des Or- 
dens zu ernennen; dieses Recht ist also jetzt von den Pro- 
vinzialen wieder auf ihn zurückgefallen. 

Den Provinzialen bleibt dagegen vor allem das aus- 
schliessliche Recht der Aufiiahme neuer Mitglieder *) , femer 
das Recht der Visitation und der disciplinaren Behandlung der 
Brüder, und es konmit neu hinzu ihr alleiniges Recht, bei ge- 
wissen, durch einen früheren Beschluss der Brüder selbst be- 
stimmten Todsünden die Pönitenz aufzuerlegen, bezw. wenn sie 
selbst nicht Priester sind, durch einen solchen auferlegen zu 
lassen. 

Von einem dritten Amt, das sich inzwischen gebildet hat, 
den Kustoden, ist nur wenig gesagt. Dieser Name begegnet 
zuerst in der Bulle von 1220 Sept. 22. Aber da dort auch 
noch der Titel priores für eine Klasse der Ordensoberen ge- 
braucht wird, so muss es als fraglich erscheinen, ob das Wort 
Kustoden in dem Sinn des späteren Titels steht. In der Regel 
von 1221 findet es sich noch nicht. In Deutschland kommt 



1) Vgl. den besonderen Nachdruck in c. 2 : quibus solummodo et 
non alüs redpiendi fratres licentia concedatur. 
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es zum erstenmal bei einer Nacliricht über das Jahr 1222 vor ; 
in diesem Jahr wird dort die erste Kustodie errichtet ^). 
Bald darauf findet man auch in Frankreich das Amt schon 
bestehend ^). Es bedeutet den Leiter eines engeren Bezirks 
innerhalb der Provinz, der immer mehrere Niederlassungen und 
häufig ein recht erhebliches Gebiet umfasst ^). Diese Kustoden 
nun haben mit den Ministem zusammen für die Bekleidung 
der Brüder zu sorgen unter Berücksichtigung von Jahreszeit 
und Klima. Sie sind zugleich mit den Ministem Mitglieder 
des Pfingstkapitels und können ebenso wie die Provinzialen aus 
den ihnen unterstellten Bezirken die Brüder zu Kapiteln ver- 
sammeln. 

Was nun die Kapitel betrifft, so hat sich auch hier 
eine Umwandlung vollzogen. Einmal ist für die regelmässige 
Folge der Generalversammlungen jetzt eine dreijährige Periode 
und als ordentUcher Termin für ihren Zusammentritt wie bis- 
her Pfingsten in Aussicht genommen, sie werden desshalb immer 
noch als Pfingstkapitel bezeichnet, erhalten aber bald den nicht 
minder gebräuchlichen Namen Generalkapitel. Aber von der 
Bestimmung eines festen Ortes der Versammlung ist abgesehen. 
Der General hat hier mehr Freiheit bekommen: er kann das 
Kapitel so oft und wohin er will berufen, und die folgenden 
Jahre und Jahrzehnte weisen dem entsprechend eine gänzlich 
unregelmässige Folge dieser Kapitel auf. Die ordentlichen 
Mitglieder derselben sind die Minister und Kustoden. Doch 
sind nur die ersteren zum Erscheinen verpflichtet, eine Anord- 
nung, die es höchst wahrscheinlich macht, dass gleich von 
Anfang an das Stimmrecht der beiden Klassen nicht dasselbe 



1) Jordan. 581 c. 30. 

2) Nach Thomas Ecclest. 5 [218] wird der bisherige Kustos 
von Paris, Br. Agnellus von Pisa, 1223 zum Minister von England er- 
nannt. Thom. Eccl. nennt die Kustoden immer nach ihrem Wohnsitz. 

3) lieber das Amt der Kustoden gehen immer noch viele Missver- 
ständnisse um. Gieseler II, 2^ S. 324 n. 6 am Ende identificirt 
ohne weiteres Kustoden und Guardiane und lässt sie als ministri gelten, 
während letzterer Name immer nur den General und die Provinzialen 
umfasst und die Kustoden immer von denselben unterschieden werden. 
Auch Hase 54 setzt Kustoden und Guardiane gleich. Das widerspricht 
aber allen Tatsachen. 
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gewesen ist ^). üeber die Anwesenheit anderer Brüder ist 
nichts gesagt : stimmfähig können sie keinenfalls gewesen sein. 
— Die Befugnisse des Oeneralkapitels sind ebenso wenig 
beschrieben, als in der Regel von 1221 : sein Yerhältniss zum 
General und dessen Vollmachten ist wie dort nur an einem 
Punkt berührt, da wo es sich um die Absetzung des Generals 
handelt. Für diese Absetzung waren 1221 als einziger Grund 
sittliche oder religiöse Defekte des Generals zugelassen worden: 
jetzt wird als solcher lediglich die XJnzureichenheit seiner Amts- 
führung angegeben und damit nicht nur die Möglichkeit und 
Pflicht der Absetzung sehr bedeutend erweitert, sondern auch 
der Schwerpunkt vom religiösen Gebiet durchaus auf die Seite 
der Verwaltung gelegt. — Die Absetzung ebenso wie die Neu- 
wahl des Generals liegt in den Händen der Minister und 
Kustoden, ein Zusatz, der den unbestimmten Ausdruck von 
1221 verbessert. 

Was sodann die Kapitel der Provinzen und Ku- 
stodien betrüBFb, so wird die Abhaltung derselben nach dem 
Pfiugstkapitel, aber noch im selben Jahr, den Provinzialen und 
Kustoden anheimgestellt. Von einer Verpflichtung dazu oder 
einem bestimmten Turnus ist keine Bede mehr. Die Geschichte 
der deutschen Provinzialkapitel beweist, dass man sie in 
erster Zeit sehr häufig, aber doch nicht regelmässig abgehalten 
hat^). Ueber ihre Zusammensetzung sagt die Regel nichts: 



1) Durch einen in der Begel noch nicht erwähnten Beschluss ist 
ausdrücklich festgestellt worden, dass alle Kustoden einer Provinz zu- 
sammen nur ^ine Stimme haben sollen , und dass es daher genüge, 
wenn ^in Eustos jeder Provinz auf dem Kapitel erscheine, um die Stimme 
seiner Kollegen abzugeben. Diesen Beschluss erwähnt schon Gregor IX 
in seiner Erklärung der Begel von 1230 Sept. 28. (nr. 8 der daselbst 
behandelten Punkte). Das wird dann in späteren Bullen öfters wiederholt. 

2) Jordan erwähnt folgende : 

1) 1222 zu Worms (630 c. 26), 

2) 1228 Sept. 8 zu Speyer (532 c. 38), 

8) 1224 Aug. 15 zu Würzburg (534 c. 37)', 

4) 1227 Febr. 2 zu Mainz (540 c. 51), 

5) 1227 Okt. 28 zu Köln (541 c. 54), 

6) 1228 zwischen Ostern und Pfingsten zu Köln (ebdas.), 

7) 1228 nach dem letzten zu Worms (ebdas.), 

8) 1230 vor Pfingsten zu Köln (542 c. 57). 
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als feste Ordnung scheint sich im Lauf der Zeit gebildet zu 
haben , dass ausser dem Proyinzial selbst die Kustoden , Oar- 
diane und Prediger sieb eiiSianden ^) , so dass nunmehr auch 
diese Kapitel zu einer blossen Vertretung der Amtsaristokratie 
geworden sind. Dagegen ist von den Kustodiekapiteln 
nichts bekannt. Dieselben scheinen sich nicht als lebensfähig 
erwiesen zu haben. 

Was die Prediger betriflFfc, so wird, wie schon erwähnt, 
ihre Auswahl jetzt durch den General vorgenommen. Aber 
während früher die Berechtigung zur Predigt nur ein vorüber- 
gehender Auftrag gewesen war, scheint sich die Stellung der 
Prediger jetzt gleichfalls befestigt und zu einem besonderen 
Amt entwickelt zu haben. Es geht eine formliche Prüfung 
durch den General voraus und wird dann die Bestätigung und 
Uebertragung des Amts vorgenommen. Dem entspricht es, 
dass jetzt die Prediger mit andern Bevorrechteten als Mitglieder 
der Amtsaristokratie auf den Provinzialkapiteln erscheinen. Für 
Inhalt und Form der Predigt sind die alten Gesichtspunkte 
massgebend geblieben; auch die neue Regel empfiehlt die 
schlichte kurze volkstümliche Rede zur Erbauung und Förder- 
ung, über Tugenden und Laster, über die ewige Pein und die 
Seligkeit. Auch wird ein Grundsatz, der schon bisher faktisch 
geübt worden war *) , jetzt in die Regel aufgenommen , dass 
man nirgends ohne bischöfliche Erlaubniss predigen solle. 

Es ist von Interesse, wenigstens noch an einzelnen Punkten 
die Abweichungen der neuen Regel von deqenigen des Jahres 
1221 festzustellen und auf ihre Tendenz zu prüfen. 

Für den Eintritt in den Orden werden noch spe- 
zielle Bedingungen aufgestellt. Bei der Anmeldung hat der 
Provinzialminister eine Prüfung über die Stellung zum katho- 

1) Nach Jordan, werden zu den S. 87 n. 2 zusammengestellten 
Provinzialkapiteln durch den Provinzial folgende Mitglieder berufen: 

bei nr. 2) die seniores fratres Theutonie , darunter speziell 
der einzige Kustos-, ein Gardian sowie ein Prediger (Johann 
von Piano Garpine vgl. 526 c. 19); 

bei nr. 3) und 4) custodes, gardiani praedicatores. 

2) Vgl. Jordan. 527 c. 21. 530 c. 26. Vgl. auch 528 c. 22. 529 
c. 24, wonach die Brüder schon zwischen 1221 und 1223 immer ein gutes 
Einvernehmen mit den Bischöfen suchen. 
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lischen Glauben und zu den kirchliclien Sakramenten vorzu- 
nehmen und sich darüber zu vergewissem, dass bei Verheira- 
teten die für jede Professleistung geltenden Bestimmungen ^) 
erfüllt sind. Das ist die unmittelbare Folge der Umbildung 
der Genossenschaft in einen Orden. 

C. 7 der neuen Regel, welches das Verfahren der Minister 
mit den gefallenen Brüdern regelt, entspricht zwar in einzelnen 
Punkten den c. 5 und 20 der Regel von 1221. Aber wenn jetzt 
in der schon angeführten Weise die Behandlung gewisser Tod- 
sünden dem Provinzial vorbehalten bleibt, so tritt darin das Be- 
streben hervor, den Ministem eine gesteigerte Kontrole über die 
einzelnen Brüder zu gewähren; und in der unbedingten Forderung, 
dass der Minister, der selbst nicht Priester ist, für den betref- 
fenden Fall einen Priester aus dem Orden wählen müsse, 
sowie in dem Wegfall der ehemaligen Mahnung, sich nicht zu 
scheuen , auch von Priestern , die nicht zum Orden gehören, 
Busse zu nehmen, prägt sich der Grundsatz viel schärfer als 
früher aus, dass die beichtväterlichen Funktionen und speziell 
die sakramentalen Handlungen durchaus von Mitgliedern des 
Ordens vollzogen werden sollen. Offenbar steuert man der 
völligen Exemtion der Brüder von der ordentlichen kirchlichen 
Gerichtsbarkeit zu. 

Im Zusammenhang mit der Vollendung des ganzen üm- 
bildungsprozesses steht nun auch die neue Redaktion der Be- 
stimmungen über den Verkehr der Brüder mit dem 
weiblichen Geschlecht*). Bisher war dieser einfach 
vom sittlichen und asketischen Gesichtspunkt aus geregelt und 
das erlaubte Mass der seelsorgerlichen Einwirkung auf Frauen 
festgestellt worden. Dagegen werden jetzt zwar die allgemeinen 
Vorschriften über das Vermeiden jedes verdächtigen Umgangs 
wiederholt ; aber schon durch die Ueberschrift wird der Hauptwert 
darauf gelegt, dass die Brüder mit Ausnahme derjenigen, welche 
eine spezielle Ermächtigung dazu seitens der Eurie erhalten 
haben, keine Frauenklöster betreten sollen. Offenbar aber ist 
gerade diese Ausnahme der Hauptpunkt : es soll festgestellt 
werden, dass unter gewissen Bedingungen jener Zutritt für die 

1) c 1. 4 und 13 X. de convers. coigugat. III, 22. 

2) c. 12 der älteren Regel; c. 11 der neuen. 
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Brüder zulässig sei *). Es erscheint auch hier ein allgemeiner 
sittlicher, asketischer Grundsatz verdreht und verknöchert zu 
statutarischen und kasuistischen Bestimmungen. 

Erleichterungen der Vorschriften von 1221 treten nun aber 
auch noch bei einer Anzahl anderer Punkte hervor *). 

Für das Breviergebet der Kleriker führt c. 3 spe- 
ziell das römische Brevier ein, mit Ausnahme des Psaltergebets. 
Den Laien wird Einhaltung der Tageszeiten von der Mette bis 
zum Komplet, sowie das Gebet für die Todten vorgeschrieben. 
Aber wie für die Kleriker, so ist auch fiir die Laien eine er- 
hebliche Ermässigung eingetreten, insbesondere fallen für die 
letzteren mit Ausnahme des Vaterunsers alle anderen festen 
Gebete weg. 

Auch das Fasten erscheint abermals etwas verringert, 
indem statt der ganzen Zeit von Epiphanien bis Ostern nur die 
für die ganze Kirche obligatorische Zeit der 40 Tage vor Ostern 
gefastet werden soll, dagegen für die 40 Tage nach Epiphanien 
das Fasten in das Belieben des Einzelnen gestellt wird. 

Was endlich die Tracht betriflFfc, so bleibt es för die 
Novizen bei den älteren Bestimmungen, nur dass den Ministem 
ein freierer Spielraum auch für andere Verordnungen gegeben 
wird. Für die Professen dagegen wird das Tragen der zweiten 
Kutte ohne Kapuze erleichtert: die Forderung eines vor- 
liegenden Bedürfnisses fällt weg; es wird einfach in das Be- 
lieben gesetzt. Das Tragen von Schuhen, das in der 
älteren Zeit jedenfalls vermieden und auch in der Regel von 
1221 noch nicht erwähnt worden war, wird jetzt für den Fall 
eines Bedürfnisses gestattet: wann ein solches als vorhanden 
gelten soU, ist nicht gesagt. 

Der Sinn aller dieser Erscheinungen liegt auf der Hand. 
Der neue Orden soll durch die Abwerfung alles entbehrlichen 



1) Das beweist auch die fernere Geschichte dieses Kapitels im Orden, 
speziell die päpstlichen Erklärungen der Regel von 1230, 1245, 1279, in 
welchen diese Zugeständnisse immer mehr erweitert werden* 

2) Dass die neue Begel gegenüber äer älteren eine Reihe von Er« 
leichterungen einfuhrt', ist im Gegensatz gegen die gewöhnliche Mei- 
nung, welche in der Regel von 1223 den Ausbund aller Strenge sieht, 
bereits von dem Minoriten A z z o g u i d i a. a. 0. S. LI bemerkt worden. 
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Gepäcks beweglicher, schlagfertiger^ für die kirchliche Arbeit 
in der Welt immer tüchtiger gemacht werden. 

In dieser Redaktion wurde die neue Regel und mit ihr 
der ganze Orden am 29 Nov. 1223 in aller Form durch Ho- 
norius lU bestätigt. 

Während aber diese Umformung der Statuten geschehen 
war, hatte sich bereits eine andere Entwickelung vollzogen, 
welche mit der Umbildung der Regel in nahem Zusammenhang 
stand: der Uebergang des Ordens zu neuen Daseinsformen in 
der Welt. 



VL 
Der Uebergang yoo der Wandermission zn festen Ansiedelnogen. 

In den Zeiten, welche mit der Eröffnung der Mission in 
alle Lande beginnen , finden wir selbstv^rständüch immer noch 
eine Reihe von Zügen, die uns in den Anfängen als besonders 
bezeichnend begegnet waren. Aber sie verwischen sich mehr 
und mehr: ein anderes Bild tritt an ihre Stelle. 

Zunächst nimmt man wahr, dass z. B. Aegidius seine 
alte Lebensweise gemischt aus Einsamkeit und Arbeit auch 
femer und noch lange fortsetzt ^). Sodann lässt sich beob- 
achten, dass auch die ersten Bruder, die in andere Länder 
ziehen, sich teilweise nicht sofort in den Städten niederlassen, 
sondern nur etwa in der Nähe von solchen eine Art Eremiten- 
kolonien bilden. So finden wir nach der ältesten erreich- 
baren Legende des Antonius von Padua *) die ersten Brüder 

1) S. seine Vita a. a. 0. 

2) Von der brauchbaren Literatur über Antonius von Padua ist mh- 
leider nur das schon angeführte Werk von Azzoguidi zugänglich ge- 
wesen, die seither erschienene Biographie von Azzevedo dagegen 
nicht. Die deutschen üeberarbeitungen derselben wollte ich nicht benützen. 
Bei Azzoguidi XXXVI — XLII ist nun eine kurze Vita Antonii aus 
einem zwischen 1263 und 1302 geschriebenen Brevier (fis. in Assisi) ab- 
gedruckt. Dieselbe ist jedenfalls nahe verwandt mit den jüngeren Viten, 
welche in den Acta SS. 13 Juni S. TO*) ff. abgedruckt oder genannt sind, 
auch mit derjenigen des Sicco Polentonius, welche Azzoguidi abdruckt. 
Aber ob die Vita des Azzoguidi selbst die älteste ist, ist mir %ehr frag- 
lich; sie ist so kurz und inhaltlos, dass man das kaum denken kann, 
und da sie zudem in Lektionen eingeteilt ist und aus einem Brevier 
stammt, so halte ich sie für einen Auszug, der für die Zwecke des Ge- 
bets- und Gottesdienstes am Tage des h. Antonius gemacht ist, ähnlich 
wie dies von der zweiten Franziskus-Legende des Bonaventura bekannt 
ist. Da die Mission in Spanien und Portugal a. 1219 begonnen und An- 
tonius 1220 dem Orden beigetreten ist, so stammen die im Text ge- 
gebenen Nachrichten aus der dazwischen liegenden Zeit. 
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auf der pyrenäischen Halbinsel in der Nähe von Coimbra oflfen- 
bar in einer Eremitenstätte *) oder an einem stillen einsamen Ort 
sich niederlassen nnd von dort ans ihre Bettelgänge in die 
Umgebung und so auch in die Stadt selbst unternehmen ^). 
Auch Antonius selbst, so unermüdlich er sonst das Land durch- 
streift, um überall zu predigen, zieht sich eine Zeit lang aus 
Padua, seinem damaligen Aufenthaltsort, nach dem Petersfeld 
zurück, um dort mit anderen Brüdern der Einsamkeit zu leben, 
und er lässt sich da seine Zelle in den Zweigen eines Nuss- 
baumes aufschlagen '). Auch sein Tod erfolgt in einer Zelle 
bei der Niederlassung der Brüder *). Und dass das nicht 
vereinzelte Falle sind, beweist z. B. die päpstliche Bulle von 
1224 Dez. 3, durch welche die Brüder ermächtigt werden, in 
ihren Niederlassungen und Oratorien Messe und andern Gottes- 
dienst zu feiern, »weil sie das Geräusch des Lebens als ihrem 
Sinn zuwider fliehen und sich gerne in die Einsamkeit zurück- 
ziehen *) , um in heiliger Ruhe dem Gebet obzuliegen.« Auch 
in späterer Zeit besteht , wenigstens in Italien , das eremiten- 
hafte Leben einzelner Brüder fort **), und hat sich dann nament- 
lich unter den Anhängern der strengen Richtung des Ordens 
noch lange erhalten. 

Indessen tritt doch allem nach im Ganzen dieser Zug mehr 
und mehr zurück hinter dem aktiven zielbewussten Eintreten 
in die Welt und ihr Leben; nicht nur die fortgehende Be- 



1) Auch nach der Vita II des Thom. Gel. III, 112 S. 114 erfährt 
Franz, dass die Brüder daselbst sich in einer armseligen Eremitenstation 
aufhalten. 

2) Azzoguidi XXXVIIb. 

3) Ebendas. XXXIX » lect. 1 f. Vgl. c. 1 zu n. 47. 

4) Ebendas. lect. 9. 

5) »secretos recessus libenter appetitis«. Fotthast 7825. Wie 
überall so hat auch hier Potthast die Drucke in den älteren Sammel- 
werken des Ordens übersehen: Monum. 0. Min. tr. I fol. 19». Fir- 
mamentum II, 1 fol. 10 ^ u. a. — Die Bulle ist später öfters wie- 
derholt worden. 

6) Vgl. z. B. Vita II des Thom. Gel. p. III, 113. Salimbene 
a. a. 0. S. 11 : er findet im Jahr 1239 in einem »eremus« in der Nähe 
von Gitk di Castello einen hochbetagten Bruder adeliger Herkunft, den 
letzten, den Franz selbst aufgenommen hatte. Vgl. auch seinen »Liber 
de praelato« ebendas. S. 404. 
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festigung als eines exemten aber um so mehr der Papstkirche 
zur Verfügung stehenden Ordens, sondern auch die wachsende 
Verbreitung seiner Niederlassungen in den Städten, in den 
volksreichen Gebieten der Verkehrscentren füllt jetzt die Tätig- 
keit des Ordens. Wir haben darüber genauere Berichte aus 
zwei Ländern , Deutschland und England, und in 
beiden tritt uns dasselbe Bild entgegen, das man mit dem 
einen Wort bezeichnen kann : der üebergang von der 
Wander zeit zur Ses sh af tigkeit, vom umher- 
ziehenden Missioniren zu festen Ansiedelungen 
und damit zugleich von der enthusiastischen 
Erregung zu immer weltf ör migerem Wesen. 

In Deutschland hat nach einem misslungenen Ver- 
such des Jahrs 1219 die erfolgreiche Mission erst 1221 be- 
gonnen unter der Leitung des Bruders Gäsarius von 
Speyer als des Ministers und unter Beteiligung einer Anzahl 
von Brüdern, unter denen hervorragen der Italiener Johann 
von Piano Carpine, der Deutsche Bamabas, beide ausgezeichnet 
als Prediger, Johann in Latein und Lombardisch, Bamabas in 
Lombardisch und Deutsch, ferner der Legendenschreiber Tho- 
mas von Celano und derjenige, dem wir die genaue Kunde von 
allen diesen Ereignissen verdanken, Jordan von Giano. Im 
Ganzen waren es 12 Kleriker und 13 Laien. Im Sept. 1221 
wird die Mission eröffiaet von Trient aus, wo die Brüder sich 
gesammelt haben. Zu zwei, drei oder vieren ziehen sie des 
Wegs ^) auf der grossen Brennerstrasse nach Innsbruck und von 
da weiter nach Augsburg. Hier ist der erste grössere Sanmiel- 
platz mit längerem Aufenthalt : das erste eigentliche Provin- 
zialkapitel wird hier gehalten. Dann trennt man sich wieder 
und verbreitet sich strahlenförmig über Deutschland. 

Eine Abteilung zieht über Würzburg den Main hinab, 
um das Rheingebiet zu besetzen. Strassburg, Speyer, Worms, 
Mainz, Köln werden ihre festen Punkte *). Eine zweite Schaar 
zieht nach Salzburg dem Südosten Deutschlands zu, eine dritte 
besetzt Begensburg. Ueberall geht man mit der grössten Be- 

1) Jordan. 527 c. 19 und 21. Für die folgende Schilderang bildet 
überall Jordanus die Quelle. 

2) Ebendas. 529 c. 23. 
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hntsamkeit vorwärts. Dem Haupttrupp ziehen einzelne als 
Vorhut voraus, die zunächst die Aufgabe haben, den Boden 
für die nachfolgenden Brüder vorzubereiten ^), die Aufmerk- 
samkeit des Volks auf die neue Erscheinung zu lenken, ihm 
zu predigen , Gönner und Gastfreunde zu erwerben ^). Dann 
erst kommt der Minister nach und bestimmt den Ort der de- 
finitiven Ansiedelung *). 

Schon nach zwei Jahren kann man auf einem zweiten Pro- 
vinzialkapitel die Organisation der Missionen in grösserem Stil 
und in festeren Formen unternehmen. Innerhalb der Provinz 
hatten bis jetzt nur die Stationen am Bhein eine engere Ver- 
bindung unter sich gehabt: Speyer, Worms, Mainz, Köln bil- 
deten eine Eustodie ^), ein Beweis, wie von Anfang an auch diese 
Bewegung sofort ihren Schwerpunkt im Bheingebiet gesucht und 
gefunden hat^). Aber schon 1223, nachdem Nachschub von 
Brüdern aus Italien gekommen ist, werden vier Kustodien ausge- 
schieden : Franken , Baiem und Schwaben , Elsass , Sachsen •). 

Eben mit diesem neuen Kapitel beginnt der Angriff auf 
Sachsen und bald erweist sich dieses Land als ein vorzügliches 
Arbeitsfeld, auf dem die Brüder Punkt um Punkt sich nieder- 
lassen, so dass schon das Jahr darauf Thüringen als eigene 
Kustodie abgezweigt werden kann und bald auch hier eine 
Stadt nach der andern ihre Brüderkolonie erhält ^). Von 1228 
an unternimmt der neue Minister Deutschlands die Mission in 
Böhmen, Ungarn, Polen, Dänemark und Norw^en ®), und 1230 

1) 527 c. 19 fin. 2) 529 c. 23. 

8) 531 c. 28. Vgl. auch für Thüringen 535 c. 41. 

4) 531 c. 30. 

5) Dass sie ihn dort auch zunächst behalten hat, beweist allein 
schon der Blick auf die Liste der deutschen Provinzialkapitel , die ich 
S. 87 n. 2 zusammengestellt habe: nur Rheinstädte und Würzburg in 
dem mit den Rheinlanden eng verwachsenen Rheingebiet finden sich 
dort. 1230 wird eine eigene »Provincia Rheni« ausgeschieden (Jordan. 
542 f. c 57 f.) und 1239 wird dieselbe schon wieder geteilt in eine ober- 
und eine niederrheinische (Strassburg mit Oberdeutschland, und Köln). 
Vgl. die anonyme Chronik der Provinz Strassburg in den Analecta 
Franciscana; Quaracchi 1885. I, 290. Im übrigen vgl. Koch, Die 
frühesten Niederlassungen der Minoriten im Rheingebiet etc. 1881, 

6) 532 c. 3a 7) 534 c. 38 ff. 
8) 542 c. 55. • 
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ist die Provinz Deutschland so angewachsen, dass eine einheitliche 
Verwaltung nicht mehr möglich erscheint und zwei Provinzen 
aus ihr geschnitten werden müssen : Rheinland und Sachsen ^). 

Man hält bei alledem die Praxis ein , die älteren und er- 
fahreneren Brüder möglichst oft den Aufenthaltsort wechseln 
zu lassen, sie in allen neuen Gebieten zu verwenden und auch 
den jungen Nachwuchs möglichst über die verschiedenen Be- 
zirke zu verteilen: derselbe wird offenbar grundsätzlich aus 
seiner bisherigen Heimat wegverpflanzt *). 

Es ist deutlich: hier ist von einer bloss wandernden Mis- 
sion ohne feste Mittelpunkte keine Rede mehr. Alles ist durch- 
aus auf eine dauernde Eroberung abgesehen, die in ganz syste- 
matischer Weise unternommen und befestigt wird. 

Die Art, wie die Brüder eindringen und sich festsetzen, 
ist überall dieselbe. Ihre Tracht, ihr fremdartiges Aussehen, 
ihre Lebensweise erregen zunächst die Aufmerksamkeit '). Bald 
finden sich welche, die ihnen gastfreundliche Aufnahme anbieten. 
Die Bischöfe, wo solche in den Städten sind, kommen ihnen 
als den Armen Christi meist freundlich entgegen *). Dann be- 
ginnt ein Bruder zu predig^i auf irgend einem freien Platz 
oder auch in dem Haus, das sich gastfrei für sie geöffnet hat. 
Erweist sich der Raum desselben als zu eng, so erhält man 
etwa vom Bischof für diesen einzelnen Fall die Erlaubniss, in 
der Kirche zu predigen *). Aber am liebsten sammelt man 
doch das Volk im Freien um sich, weil man dann sicher ist, 
besonders grosse Massen zu finden: es geschieht desshalb ein- 
mal, das missgünstige Pfarrer einer Stadt übereinkommen, den 
Brödem lieber eine Kirche einzuräumen ®). 

Von der Erbauung eigener Konvente ist zunächst 
gar keine Rede. Jordanus hat noch im Jahr 1225 niemals ein 
Kloster im Orden gesehen ^). Man ist vielmehr häufig nur 
gastweise in einem Hause ®) , zu Erfurt im Pfarrhof des Le- 
prosenpriesters ausserhalb der Stadt ®), im Thüringischen Mühl- 



1) 542 f. c. 57 ff. 2) Vgl. aus Jo r d a n. u. a. 535 c. 40. 

8) Vgl. z. B. 529 0. 23 : »se hominibus ostendentes«. 
4) Vgl. die Stellen S. 88 n. 2. 5) 530 c. 26. 
6) 535 c. 41. 7) 535 f. c. 43. 

8) 530 c. 26. • 9) 534 o. 39. 
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hausen zuerst in einem Keller des Schlosses der Grafen Gleichen, 
dann im Spital (1225) ^) , zu Speyer im Leprosenhaus vor der 
Stadt *). Oder man mietet sich eine Wohnung : in Nordhausen 
z. B. ein Haus in einem Garten, dessen jährlicher Mietszins 
sonst 4 Solidi beträgt ^). Wieder in anderen Fällen bekommen 
die Brüder einen Bauplatz geschenkt, um sich selbst anzubauen *), 
oder man überweist ihnen ein fertiges Haus zu dauerndem Ge- 
brauch ^) oder erbaut ihnen eines aus freier Liebe ®). 

Ebensowenig als von Klöstern ist zunächst von eigenen 
Kirchen die Rede. Wenn die Brüder in solchen predigen, 
so tun sie es nur gastweise auf Einladung des Bischofs oder 
der Pfarrer ^. Und wenn sie in Eisenach eine Kirche dauernd an- 
gewiesen bekommen, so ist dies nur der Eifersucht der Geist- 
lichen zu danken, die hievon eine Einschränkung ihres Erfolgs 
erwarten ®). Die erste Kirche , von deren Erbauung durch die 
Brüder wir hören, ist die in Magdeburg, 1225 in Angriff ge- 
nommen. 

Aber gerade die beiden Tatsachen, dass man eigene Kir- 
chen und eigene Häuser zu bauen beginnt, ist der sicherste 
Beweis fortschreitender Befestigung, dauernder Besitzergreifung 
das Ende der Wanderzeit. 

Eigene Begräbnissplätze sind bis 1225 noch nicht 
vorhanden ; man hat bis dahin auch die Sitte besonderer Beer- 
digung der Brüder noch nicht ^). Nachdem aber der Papst 
dem Orden 1227 auf dessen Ersuchen die Erlaubniss gegeben 
hatte, bei seinen Niederlassungen eigene Begräbnissplätze für 
die Brüder zu erwerben ^^), wird auch die deutsche Provinz 
mit der Einrichtung derselben nicht mehr länger gezögert haben. 
Das lag ja auch ganz auf dem eingeschlagenen Weg dauernder 
Festsetzung und der wachsenden Abschliessung der Niederlas- 
sungen gegen aussen. 



1) 536 c 45. 2) 532 c. 33. 

3) 536 c. 44. 4) 536 c. 45 (1225) und 536 c. 44 (1230). 

5) 535 c. 41 gegen Ende: das mit der Kirche ihnen überwiesene 
Pfarrhaus. Auch c, 42 liegt wohl dieser Fall vor. 

6) 536 c. 43. 7) Z. B. 530 c. 26. 
8) Vgl. S. 96 n. 6. 9) 538 c. 48. 

10) 1227 JuH 26. Potthast 7974. Sbar alea I, 31 n. 8. 

Mulle r, Minoritenorden, 7 
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Ueber Arbeit, welche die Brüder neben der Predigt be- 
trieben hätten, hört man nichts. Zu irgend einer auch noch 
so bescheidenen Kulturarbeit erweisen sie sich untüchtig. Graf 
Ernst IV von Gleichen ^) hatte ihnen in Mühlhausen ein neu- 
gebautes, nur noch nicht gedecktes Haus mit Garten ange- 
wiesen mit der Bedingung, dass sie den Garten einzäunten und 
das Haus deckten: bis das geschehen, sollten sie im Schloss- 
keller wohnen. Aber in einer Zeit von IV2 Jahren taten sie 
nicht das geringste dazu and so zog der Graf seine Hand von 
ihnen ab ^). 

Dagegen fehlt es nicht an Spuren, dass sie sich sofort an 
die Arbeit der Liebeswerke machen. Schon die Tatsache, 
dass sie in Spitälern oder Leprosenhäusern Unterkommen finden, 
lässt annehmen, dass sie daselbst nicht müssig sind. Wir er- 
fahren aber auch, dass sie in der Altstadt von Magdeburg 
schon 1225 ein Hospiz bei St. Peter inne haben*). So ist 
auch ihre Niederlassung in Gotha, die vorerst nur von zwei 
Brüdern besiedelt ist, mit dex. Uebung aller Werke der Barm- 
herzigkeit und der Gastfreundschaft beschäftigt: vor allem die 
Dominikaner und andere Mönche haben sie zu geniessen *). 

Ueber das Aufkommen der wissenschaftlichen 
Tätigkeit und deren Bedeutung für den Orden überhaupt wird 
noch ein Wort zu sagen sein : die deutschen Brüder sind ver- 
hältnissmässig erst spät in sie eingetreten. Erst der dritte 
deutsche Minister, Simon aus England, der 1227 das Kustoden- 
amt der Normandie mit der Stellung des Provinzialen von 
Deutschland vertauschte und selbst den Ruf eines bedeutenden 
scholastisch gebildeten Theologen besass, machte diesem Mangel 
ein Ende. Lektoren gab es bis dahin in Deutschland gar nicht. 
Er Hess sich desshalb selbst seiner Ministerstelle entheben* und 
zum ersten deutschen Lektor mit dem Sitz in Magdeburg er- 
nennen ^). Damit beginnt dann die Einrichtung des gelehrten 
theologischen Unterrichts auch in der deutschen Provinz. 



1) Jordan nennt nur dem Namen Ernst IV ; aber gerade um 1230 
kommt ein Gleichen dieses Namens vor (s. die Stammtafel der Grafen 
bei S ag itt arius, Historie der Grafschaft Gleichen. Frankfurt a. M. 1732). 

2) 536 c. 45. 3) 538 c. 48. 

4) 535 c. 42. 5) 541 c. 52 und 54. 
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Neben Jordanus und seinen Bericht über Deutschland 
stellen sich dann die wertvollen Schilderungen des Thomas 
von Eccleston über die Entwickelung des Ordens in Eng- 
land i). 

Unter den bedeutenden Kulturländern des Abendlandes ist 
England zuletzt mit der franziskanischen Mission bedacht worden. 
Ersb im September 1224 landen die ersten Brüder in Dower. 
Mönche von Fecamp hatten ihnen zur Ueberfahrt verholfen. 
Jetzt ist ihr erstes Ziel Canterbury. Doch sondert sich 
von hier aus sofort eine Anzahl Brüder ab, um sich in Lon- 
don niederzulassen und von da aus in Oxford, Nort- 
hampton, Cambridge und Lincoln Ansiedelungen 
vorzubereiten und zu gründen. Ueberall nehmen sie zunächst 
fremde Gastfreundschaft, wo möglich bei Mönchen in Anspruch. 
In Canterbury^öffeet sich ihnen das Priesterspital, bald darauf 
eine kleine Kammer im Scholarenhaus; in London und Oxford 
finden sie bei den Dominikanern Unterkommen, zu Northampton 
im Spital, in Cambridge weisen ihnen die Väter der Stadt die 
alte Synagoge an *). Aber überall denken sie doch bald an 
Erwerbung selbständiger Quartiere. So mieten sie Häuser in 
London, Oxford und Northampton ^) ; doch haben auch sie zu- 
nächst noch nirgends eigene Kapellen *). 

Allmählich, an anderen Orten auch rascher, geht es zu 
noch festeren Verhältnissen über. Li Canterbury schenkt 
ihnen der Meister des Priesterspitals, in dem sie zuerst zu Gast 
sind, einen Bauplatz und baut ihnen auch eine anständige Ka- 
pelle; oder vielmehr weil die Brüder kein Eigentum erwerben 
wollen, so werden jene Stücke in das Eigentum der Stadt über- 
geben und den Brüdern nur zur freiesten Benutzung ausgeliehen. 



1) In den »Monumenta Franciscana« (in den Rerum Bri- 
tannicarum medii aevi scriptores) Band 1 (ed. Brewer 1858) S. 1 — 72 
und Band 2 (ed. Howlett 1881) S. 1-28, an welch' letzterer Stelle aber 
nur Teile einer anderen Handschrift derselben Chronik mitgeteilt werden. 
Neuer Druck nach denselben Hss. in den Analecta Franciscana 
sive chronica aliaque varia documenta ad bist. fr. Minorum spectantia. 
Quaracchi 1885. I, 215 ff. 

2) S. 17 f. [226 f.] 

3) S. 9 f. [220 f.] (Cornhill zu London gehörig). S. 9 u. 17. S. 10. 
4) S. die Bemerkung über London S. 9, Oxford ebendas. 

7* 
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Andere Schenkungen folgen nach ^). In London wird es 
ähnlich gehalten : ein Bauplatz wird geschenkt , das Eigentum 
daran der Stadt übertragen, den Brüdern aber die unbe- 
dingte Benutzung zugestanden : eine merkwürdige aber bezeich- 
nende Umgehung des alten Grundsatzes, keine Stätte zu Eigen 
zu erwerben. Doch die Niederlassung wächst erheblich: ein 
anderer Bürger baut aus eigenen Mitteln die Kapelle und 
schenkt zUr Aufführung weiterer Gebäude 200 S. Ein dritter 
vermacht die Hälfte dieser Summe für ein Krankenhaus und 
weitere Wohltäter stiften im Lauf der Zeit Wasserleitung, 
Bücher , weiteres Areal und alles mögliche andere ^). In x- 
ford ziehen die Brüder von ihrer ersten Mietswohnung in 
eine andere um, bekommen diese dann aber nach einem Jahr 
vom Eigentümer in der Form überwiesen, die schon in London 
und Canterbury gewählt worden war ^). In Cambridge 
passt ihnen die Lage der alten Synagoge, in der sie Aufnahme 
gefunden, nicht; denn sie liegt neben dem Gefängniss und hat 
mit diesem nur einen gemeinsamen Eingang. Da schenkt ihnen 
der König ein fiskalisches Terrain. Sie bauen dann eine Ka- 
pelle, die freilich sehr ärmlich geschildert wird. Aehnlich ge- 
schieht es inShrewsbury: der König schenkt den Platz, 
ein Bürger baut die Kirche, ein anderer die weiteren Gebäude; 
und weil er den Schlafraum in Stein gebaut, muss er ihn auf 
Befehl des Ministers zu Ehren der Armut wieder einreissen, 
um die Wände aus Lehm aufzuführen *). 

Denn auf die Beobachtung der Armut hält man sehr ent- 
schieden und ist darauf auch sehr stolz. Die Darstellung des 
Thomas beweist in der Tat, dass man in England länger als 
in andern Provinzen an der strengen Fassimg der Armut und 
an dem möglichsten Mass der Armseligkeit und Einfachheit 
festgehalten hat ^) und dass die Beteiligung der Provinz an 
der Opposition gegen die überhandnehmende Weitherzigkeit, 



1) S. 16. [225.] ^ 2) S. 17. [225 f.] 

3) Ebendas. 4) S. 18. [226 f.] 

5) Ebendarum mag es berechtigt sein, die englischen Verhältnisse 

etwas länger zu verfolgen als die in Deutschland und im Ganzen des 

Ordens. 
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die auf diesem Gebiet zeitenweise von oben herab begünstigt 
und befordert wurde, eine besonders lebhafte war ^). 

Allein um so bemerkenswerter wird dann nur, dass auch 
hier der Besitz des Ordens stetig wächst, die Niederlassungen 
erweitert und verschönert werden, und dass man dies auch von 
Seiten der Eiferer um die Armut für notwendig hält, darum, 
weil allmählich Leute in den Orden treten, denen man billiger- 
weise besseres bieten müsse ^). Insbesondere hält der Minister 
Haymo (1239 — 40) darauf, dass das Areal der Niederlas- 
sungen erweitert werde : er will lieber ausser dem für die Ge- 
bäude notwendigen Platz auch noch einigen Boden zum Ge- 
müsebau haben ^) : man sieht , es kommt ein Zug nach dem 
andern, welcher den Uebergang von der Wanderzeit zu festen 
Ansiedelungen und die damit notwendig verbundene Um- 
wälzung in der ganzen Lebensführung und ihren Grundsätzen 
bezeichnet. So bemerkt man denn auch, dass der Orden, ob- 
wohl er sich wie überall mit besonderer Vorliebe an die ärm- 
sten und vemachlässigtsten Klassen der Bevölkerung wendet, 
dennoch auch an weltlicher Macht wie an Machtstreben zu- 
nimmt und in kurzem auch hier die härtesten Klagen gegen 
seine Herrsch- und Habsucht umgehen. 

Besonders bezeichnend für England ist die wissen- 
schaftliche Entwickelung , die der Orden hier genommen 
hat. Anfangs hatten die wissensdurstigen Brüder, besonders 
diejenigen, welche sich zum Predigtamt ausbilden wollten, die 
theologischen Vorlesungen, wo solche von anderer Seite in einer 
Stadt gehalten wurden, nur nach einem weiten Weg besuchen 
können *). Dann aber gieng man sofort darauf aus , selbstän- 
dige und feste Einrichtungen zu schaffen. Schon der Minister 
Agnellus (1225—1235) Hess dem Haus, in welchem die Ox- 
forder Brüder wohnten, eine stattliche Schule anbauen und be- 



1) Ich gedenke an einem andern Ort auf diese späteren Kämpfe, wie 
sie von der andern Seite unter dem Vortritt der französischen Provinz 
geführt werden, einzugehen. 

2) Darüber s. T h o m. E c cl. Collatio 9. S. 34 ff. [236 ff.] : die ersten 
Veränderungen dieser Art fallen noch unter das Ministerium des Agnellus 
von Pisa 1225 bis Ende 1235. 

3) S. 34. [236.] 4) S. 21. [228.] 
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wog den Bobert Grosseteste, der damals noch als Magister in 
Oxford lehrte, den Brüdern Vorlesungen zu halten. Als der- 
selbe dann bald darauf Bischof von Lincoln wurde, übernahmen 
zunächst noch mehrere Magister die Vorlesungen für die Brüder, 
bis akademischer Nachwuchs aus der Mitte der letzteren selbst 
herangewachsen war und Adam von Marsh als der erste Mi- 
norit in Oxford als Lehrer auftrat. Im weiteren Verlauf 
konnten dann auch in anderen Konventen Lektoren aus der 
Mitte der Brüder bestellt werden: in Hereford, Leycester, 
Bristol, sowie an der Universität Cambridge. Vor der Mitte 
des Jahrhunderts waren es bereits über 30 Lektoren ^). 

Was die übrige Tätigkeit der Brüder betrifft, so wird nur von 
einem einzigen und zwar als etwas besonders merkwürdiges er- 
zählt, dass er im Sinn der Begel gearbeitet habe, und es wird 
ausdrücklich gesagt, dass er das nur Anfangs getan ^). Sonst 
sind sie auch in England von jener Arbeit ganz abgekommen: 
denn das bischen Gemüsebau, das nach Haymo's Willen be- 
trieben wird, ist doch kaum zu rechnen. Dagegen wissen wir 
gerade von England , mit welchem Eifer sie sich hier auf die 
sozialen Aufgaben geworfen haben, dem Elend und der Ver- 
kommenheit auf geistigem wie auf leiblichem Gebiet entgegen- 
zutreten — freilich nur, um sehr rasch selbst zum grossen Teil 
in Gemeinheit und Schmutz zu versinken ^). 

Das Bild, das die Ausbreitung in diesen beiden Ländern 
darbietet, wird die obige Behauptung bestätigen, dass die Wan- 
derzeit zu Ende ist, der Gedanke bleibender Ansiedelung die 
Entwickelung beherrscht und dass im Zusammenhang damit 
der alte Enthusiasmus entschwindet und vor allem die Tendenz 
auf geistige Beherrschung des Volkes in Vordergrund tritt. 
In diese Bahn ist der Gedanke eingemündet, in Nachahmung 
des apostolischen Berufs durch populäre Wanderpredigt das 
Volk zur Busse und zum Evangelium aufzurufen und durch 



1) S. 38 [238]: »aiiteabsolutionemfratrisW.de Nothingham«. Diese 
erfolgt a. 1250. 

2) S. 7. [219.] 

3) Vgl. Pauli, Bilder aus Alt-England. 2. A. Aufs. : »Mönch und 
Bettelbruder c. 
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eigenes entbehrungsreiches Leben in Arbeit und dienender Liebe 
der Welt voranzuleuehten : es ist die Folge des Bundes mit 
dem weltbeherrschenden Papsttum. Noch immer freilich wirken 
die alten Ideale nach : weder die Liebestätigkeit, die dem armen 
Volk der Städte zugewendet wird, noch die volkstümliche Pre- 
digt sind erloschen; noch glänzen sie hell durch die Kirchen 
des Mittelalters. Aber sie erscheinen für das Ganze des Ordens 
doch mehr oder weniger als Nebensache. Der Orden als sol- 
cher hat sich der Weltkirche zur Verfügung gestellt und lässt 
sich immer tiefer in die weltliche Politik und die weltlichen 
Tendenzen derselben hineinziehen ^). 

Ich habe desshalb noch bei der Entwickelung des Ordens 
im Ganzen zu verweilen. 

Es tritt hier vor allem ein Punkt hervor, der schon für 
sich allein den Umschwung bezeichnet', der in wenigen Jahren 
erfolgt ist: der Betrieb der Wissenschaften. Die 
Anfänge desselben sind im Dunkeln. Aber man wird berech- 
tigt sein, Antonius von Padua als denjenigen anzusehen, durch 
welchen die theologische Wissenschaft Aufnahme unter die vom 
Orden verfolgten Tendenzen gefunden hat. Man hat wenig- 
stens keinen sichtbaren Grund, das Schreiben des h. Franz für 
unächt zu erklären, in welchem er sein Einverständniss dazu 
ausdrückt, dass Antonius den Brüdern die Theologie lehre, 
wenn nur dadurch auf keiner Seite der Geist des Gebets aus- 
gelöscht werde ^). Das setzt voraus, dass dies der erste Fall 
der Art war, der im Orden vorkam. Es ist bezeichnend, dass 
die wissenschaftliche Arbeit von aussen herein getragen, nicht 
im Orden selbst erwachsen ist. Denn Antonius hat seine theo- 
logische und mystische Schulung aus seiner früheren Zeit mit- 
gebracht, da er Augustinerchorherr gewesen war^). In dem 



1) Vgl. Koch a. a. 0. S. 59 ff. 94 ff. 99 ff. 

2) Z. B. Wadding 1222,33 (11, 49); auch in den Ausgaben der 
Werke des Heiligen. — Angeblich frühere Gründungen von Schulen in 
Bologna und Oxford 1216 und 1220 (Wadding 1216,3 und 1220,16) 
sind reine Erfindungen. Die Brüder kommen ja erst 1224 nach England; 
un d dass Antonius in Bologna, dann in Montpellier, Toulouse, Padua Schulen 
gegründet habe, entbehrt, so viel ich sehe, aller sicheren Bezeugung. 

3) Wie schon Azzoguidi XC ganz richtig bemerkt, beruht die 
Angabe, Antonius habe — »auf Franz Anordnung« (Zöckler) — bei 



\ 
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ursprünglichen Gedanken der Stiftung des Franz findet sich gar 
kein Baum för sie und auch zu den asketischen, auf die volks- 
tümliche Predigt berechneten Wesen der späteren Jahre vor 
1221 passt sie nicht. Ganz anders wurde aber die Sache, so- 
bald der Orden in den Dienst der Weltkirche getreten war. 
Dann bedurfte er der Wissenschaft als eines der Machtmittel, 
die in ihren Händen lagen, ebenso gut wie sie selbst. Und so 
nimmt denn die Ausbildung der Wissenschaft im Orden einen 
enorm raschen Verlauf. Man kann sagen, die älteren Schichten, 
speziell Franz selbst und seine nächsten Genossen, sind von 
dieser Entwickelung nicht bloss überrascht, sondern geradezu 
betroffen worden. Sie haben ein Unglück für den Orden darin 
erblickt : er schien ihnen aus seiner Bahn geworfen ^). Und es 
ist bezeichnend, dass auch in den folgenden Generationen fiir 
diejenigen Kreise, welche den Traditionen der älteren Zeit re- 
lativ am treuesten geblieben sind, unter ihren Klagen und An- 
klagen gegen den Orden diese Ausbreitung des gelehrten theo- 
logischen Studiums mit voransteht *). 



dem Abt Thomas von Yercelli seine theologische Ausbildung er- 
halten , auf dem alten, aber doch grundlosen Missverständniss einer 
Stelle in des Thomas Kommentar zum Areopogiten. Dort heisst es (ich 
gebe den Text Azzoguidis nach der von ihm eingesehenen Handschrift; 
Wadding 1222, 32 ist verderbt): »Multi penetrarunt arcana sanctissime 
trinitatis, sicut expertus sum in Antonio exMinorum ordine in familiär! 
consuetudine, quam habui secum; qui parum instructus disciplinis secu- 
laribus tam brevi mysticam theologiam est adeptus, ut coelesti ardore 
intus perustus foris divina scientia illuminaret.« Das setzt durchaus 
kein Schülerverhältniss zu Thomas voraus. Den Grund seiner Theologie 
hat Antonius vielmehr in seiner vorfranziskanischen Zeit als Augustiner- 
chorherr in Coimbra gelegt. Vgl. darüber die bestimmte Angabe seiner 
Vita bei Azzoguidi a. a. 0. S. LX XXVIII», wonach er seine Gelehr- 
samkeit bis zu seiner Weihe verborgen habe. Darnach muss er sie in 
den Orden doch schon mitgebracht haben. 

1) Thom. Gel. 712, 104 über Franz. Für Aegidius vgl. dessen Vita 
a. a. 0. 236, 68 : »Parisius, Parisius, ipse destruis ordinem S. Francisci«. 
Seine Abneigung gegen die Wissenschaft überhaapt ebendas. 232, 47. 

2) Vgl. z. B. von Jacopone da Todi das Lied 

Fra Ranaldo ove se* andato? 

De quolibet se hai disputato [etc.] 
(ed. Tresatti I, 18 S. 70), sowie den oben angeführten Worten des Aegi- 
dius ganz entsprechend: 



I 



I 
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Sodann hat der Orden schon zu Lebzeiten seines Stifters, 
aber gegen dessen alten Grundsatz ^) eine Reihe von Privilegien 
erhalten , die ihn in die Zahl der exemten Orden einführen. 
Begonnen hat das mit der schon besprochenen Bulle von 1220 
Sept. 22. Nicht lange darnach (1222 März 29) erhalten die 
Brüder das Recht, in ihren etwaigen Kirchen im Fall des Inter- 
dikts bei geschlossenen Thüren und nach Entfernung der Ge- 
bannten und Interdicirten Gottesdienst mit leiser Stimme zu 
singen ^). Das Jahr darauf wird das Recht des Ordens , den 
Bann über seine Mitglieder zu verhängen, dem Widerstand der 
kirchlichen Prälaten gegenüber geltend gemacht und durchge- 
setzt: die letzteren müssen denselben nicht nur mit allen Fol- 
gen anerkennen, sondern auch auf Verlangen öffentlich ver- 
kündigen^). Es wird damit anerkannt, dass der Orden der 
Gerichtsbarkeit der Bischöfe entnommen, seine Gerichtsbar- 
keit über die Mitglieder eine vollkommen unabhängige ist. 
Es bildet dann nur die Kehrseite jenes Privilegs, wenn er 
1227 Mai 13 das Recht erhält, Brüder, die sich eine Strafe 
latae sententiae zuziehen, durch seine Minister und Priester 
lossprechen zu lassen *). Auch jenes schon besprochene Recht, 
in den Niederlassungen und Oratorien Messe und anderen Got- 
tesdienst auf einem Wanderaltar zu halten , gehört hieher ^) : 
es ist einer der ersten Schritte, den Orden auch in kultischer 
Beziehung vom Episkopat unabhängig zu machen. Das Recht 
des Ministers, die Prediger zu ernennen, bekam dadurch einen 
noch wichtigeren Gehalt. Es konnte sich nun eine ständige 



Tal'fe, qual'fe, tal'b; 
Non c^e religione. 
Mal vedemmo Parisi, 
Che n* ha destrutto Assisi [etc.] 
(ebendas. I, 10 S. 43). 

1) S. oben S. 65 f. und 68. Vgl. auch, dass unter den Vorwürfen, die 
später gegen die Verwaltung des Elias von Cortona erhoben werden, 
auch der sich findet, dass er viele päpstliche Privilegien für den Orden 
veranlasst habe. 

2) Potthast 6808. (S b ar alea 1, 9 n. 10.) 

3) Potthast 7123. (Sbaralea I, 19 n. 15.) 

4) Potthast 7901. (Sbaralea I, 28 n. 3.) 

5) Potthast 7325. (Sbaralea I, 20 n. 17.) 
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Einwirkung auf die Gemeinde durch die kirchliche Pre- 
digt entwickeln; die erste Stufe zur Stellung der Brüder als 
Pfarrgeistlicher war damit erreicht. Auch dieses Privileg 
musste im Kampf mit dem Episkopat behauptet werden ^). 
Freilich sollten dabei die parochialen Rechte unangetastet 
bleiben. Aber wie eine erläuternde Bulle von 1228 hinzufugt, 
waren damit doch nur die Einkünfte der alten Parochial- 
geistlichkeit , Oblationen , Zehnten , Erstlinge gemeint ^). Und 
darin lag nichts, was Bettelmönche verhindert hätte, ihre 
Stellung in den Gemeinden zu befestigen und auszudehnen, die 
der bisherigen Parochialgeistlichkeit dagegen immer mehr ein- 
zuschnüren und ihr die Luft abzuschneiden. 

Bedenkt man dazu, dass alle diese Privilegien und die 
ganze Flut der später folgenden auf Antrag des Ordens selbst 
erlassen sind ^) , so erkennt man , wie folgenreich jener Schritt 
nach der Rückkehr Franzens aus dem Morgenland in kurzer 
Zeit nach allen Richtungen hin gewesen ist. 

Das zeigt sich auch an einem andern Punkt. Es hatte 
sich schon damals vermuten lassen, dass in der Umwandlung 
der Genossenschaft in einen Orden und in der nahen Verbind- 
ung, in die derselbe mit der Kurie gebracht wurde, die letztere 
selbst ihre kirchlich politischen Zwecke verfolgt habe. Diese 
mochten nach einer Seite hin schon als erfüllt erscheinen, 
nachdem durch jene Privilegien eine neue Durchbrechung des 
Diöcesanverbands herbeigeführt worden war, welche um so er- 
folgreicher sein musste, als sie nicht von einem Orden ausgieng, 
der wie die Cisterzienser auf seelsorgerliche Tätigkeit an den 
draussen stehenden verzichtete, sondern diese geflissentlich be- 
trieb. Die damalige Geschichte und insbesondere auch gerade die 
Geschichte des Ordens und seines Kampfes mit dem Episkopat 

1) Potthast 7467 f. und 7480. (Sbaralea I, 521 f. n. 19—21.) 
Aus diesen Bullen, vor allem wird es deutlich, dass bei dem Gottesdienst 
der Brüder durchaus nicht bloss Mitglieder des Ordens zugegen sind, 
sondern auch Gäste aus den Stadtgemeinden. Es ist nicht ganz richtig, 
wenn man gewöhnlich Bettelorden und Parochialgeistlichkeit einander 
gegenüberstellt. Im Lauf der Zeit haben die Bettelmönche selbst die 
Stellung von Pfarrgeistlichen erlangt. 

2) Potthast 8195 = 8204. (Sbaralea I, 41 nr. 23.) 

3) Das sagen alle angeführten Ballen. 
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tut auf allen Seiten dar, wie viel ungebrochenes Selbständig- 
keitsgeftlhl den Episkopat noch erfüllte und wie wertvoll daher 
der Kurie eine Macht erscheinen musste, welche jene Selb- 
ständigkeit zu zerbrechen im Stande war und dabei doch ganz 
in den Händen des Papsttums bleiben zu müssen schien. 

Denn mit der Eximirung des Ordens auf allen Punkten 
hielt die Entwickelung der Stellung, die der Papst in dem- 
selben einnnahm, gleichen Schritt. Schon sind die Brüder 
auch die Vermittler für päpstliche Aufträge, die Vollführer 
päpstlicher Geschäfte ^). Während nach der Regel die Aussen- 
dung der Brüder zur Heidenmission Sache des Provinzial- 
ministers ist, findet sich bereits 1225 ein Fall, dass sich eine 
Anzahl Brüder dem Papst hiefür zur Verfügung stellen und 
von ihm nicht bloss ausserordentliche Vollmachten dazu , son- 
dern auch den Auftrag zur Mission selbst bekommen *). Ja 
dieselben Brüder dürfen einem päpstlichen Privileg von 1226 
zufolge, aber den allerentschiedensten Verboten der Begel zum 
Trotz, in Marokko, dem Ziel ihrer Mission, Geldalmosen an- 
nehmen, weil sie daselbst Lebensmittel nicht umsonst bekommen 
werden ^). Damit ist die höchste gesetzgeberische Gewalt des 
Papstes im Orden auch für die Punkte erklärt , welche unter 
die bestimmtesten Vorschriften der Regel fallen. 

Doch bei dieser vereinzelten Dispensation von einem Ver- 
bot der Regel sollte es nicht lange bleiben. Vielmehr musste 
sich bald zeigen, welche Not die Durchführung dieses jetzt so 
sehr betonten Geldverbots überhaupt machte. Dasselbe war 
ja von Hause aus schwer aufrecht zu erhalten für einen Bet- 
telorden, der nicht wie die Benediktiner der älteren Zeit und • 
später zimial die Cisterzienser seinen Beruf in Pflege des Acker- 
baus fand und so auf dem Boden einer reinen Naturalwirt- 
schaft sich entwickeln konnte. Aber es musste zur Unmög- 
lichkeit werden, als der Orden gerade die Mittelpunkte des 



1) Pott hast 6809. (Sbar alea T, 9 n. 9 von 1222 März 29.) 
Die eigentliche Entwickelung dieses Zweiges der Tätigkeit des Ordens 
beginnt allerdings erst unter Gregor IX von 1227 an, dann aber in 
rapider Weise. 

2) Potthast 7490. (S b ar a 1 e a I, 24 nr. 23.) 

3) Potthast 7550. (Sbaralea I, 26 nr. 25.) 
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Geldverkehrs aufsuchte, die Städte. Nicht nur die grösseren 
Aufgaben, wie Ansiedelung und Anbau , sondern schon die 
kleinen Bedürfnisse des täglichen Lebens mussten hier die 
schwierigsten Verhältnisse schaffen. Es ist ja bekannt, dass 
der Bauer viel eher geneigt ist, die notwendigen Almosen in 
Naturalgaben zu verabfolgen als in Geld, dass aber umgekehrt 
der Städter im selben Grad leichter und lieber in Geld gibt. 
Das liegt in den beiderseitigen Verhältnissen des Verkehrs und 
der Wirtschaft. Aber eben darum stellten sich hier der Durch- 
führung der Grundsätze des Ordens die grössten Schwierig- 
keiten in den Weg und es ist bezeichnend , dass schon vier 
Jahre nach dem Tod des Stifters, im Jahr 1230, die erste 
grosse Durchbrechung der Regel nach dieser Seite hin durch 
eine päpstliche Interpretation und Sinnverfälschung erfolgen 
musste. 

Und diese ganze Entwickelung noch zu Lebzeiten des 
Stifters im vollen Gang ! Ist es da ein Wunder , dass Franz 
dieser Wendung verstimmt und mit Bitterkeit 
zuschaute? 

Dass dies in der Tat der Fall war, lassen uns die Quellen 
nicht bloss ahnen , sondern sie geben uns die bestimmtesten 
Anhaltspunkte dafür an die Hand ^). Der älteste Biograph 
und Genosse des Heiligen, Thomas von Celano, erzählt uns*), 
Franz habe in den letzten Zeiten, da er schon sehr leidend ge- 
wesen, die Absicht gehabt, wieder zu seiner ersten Tätigkeit 
zurückzukehren. Aussätzige zu pflegen, so verachtet zu werden, 
wie er es dereinst gewesen, und sich zuletzt ganz in die Ein- 
* öde zurückzuziehen. Denn er habe gesehen, dass viele aus dem 
Orden sich in ehrgeiziger Weise zu den Lehrämtern drängen *). 
Die aber habe er durch sein Beispiel zurückhalten wollen. 
Denn seiner Ansicht nach sei die Aufgabe der Brüder vielmehr 



1) Die Collatio monastica nr. 25 im dritten Teil der Werke 
des Franz kommt dabei natürlich nicht in Betracht. Denn alle diese 
Gollationen stammen, wie der erste ßlick zeigt, aus einer erheblich 
späteren Zeit. 

2) Th om. Gel. 712, 103 f. Das zweite Buch, dem diese Nachricht 
entnommen ist, handelt nur von den beiden letzten Jahren. 

3) »ad magisterii regimina convolare«. 
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die, den Dienst am Nächsten und die Sorge um die Seelen zu 
übernehmen : hier suche man nicht wie dort das Seine , son- 
dern tue alles nur um Gottes willen. Besonders in dieser Zeit, 
da die Bosheit überhoch gediehen, sei es gefährlich zu leiten, 
nützlicher sich leiten zu lassen. Einige haben die ersten Werke 
verlassen und über neuen Erfindungen die alte Einfalt ver- 
gessen. Sie haben nach hohem gestrebt und seien nur um so 
tiefer gesunken. — Auch an andern Punkten stellen sich 
Schäden heraus : es wird darüber geklagt , dass die Brüder zu 
gierig ässen. Franz muss daher noch im selben Jahr, da die 
Regel bestätigt worden war, verfügen, dass man vor Welt- 
leuten nicht mehr als drei Bissen hinter einander essen solle. 
Auch zu andern Ergänzungen der Regel hat er sich noch im 
selben Jahr veranlasst gesehen ^). 

Es ist klar, die ganze WeltfÖrmigkeit , die ihren spezi- 
fischen Ausdruck in dem XJeberwuchern der wissenschaftlichen 
Bestrebungen wie in dem allgemeinen ehrgeizigen Jagen und 
Treiben findet, erscheint dem Heiligen als das gerade Gegenteil 
von dem, was seine ersten Ziele gewesen waren, dem selbst- 
losen und hingebenden Dienst an dem verlorenen Nebenmen- 
schen, an seinem leiblichen wie geistlichen Wohlbefinden. Was 
Franz in der Not des Augenblicks und offenbar unter der Lei- 
tung von Geistern, die ihm im XJeberblick über die Welt und 
die in ihr ausschlaggebenden Faktoren weit überlegen waren, 
als unfehlbares Heilmittel ergriffen, hat sich als ein Gift er- 
wiesen, das die Kräfte, mit denen er die Welt zu überwinden 
gedachte, zu verzehren droht. Der Bund mit der W^eltkirche 
und ihrem Papsttum hat seine Stiftung bereits in den ganzen 
Strudel dieses weltlichen Treibens hineingezogen. Seine Hand 
hält nicht mehr das Ruder; die eigene Schwerkraft treibt den 
Orden rasch auf der Bahn der Weltlichkeit abwärts. 

Noch einmal hat ihm Franz einen Spiegel der alten Zeiten 
vorgehalten in seinem Testament, das jedenfalls den letzten 
Zeiten entstammt *). Es ist sehr bezeichnend , dass seine Er- 

1) Thom. Eccl. 19 [227] nach Mitteilungen des Albert von Pisa. 
— Das Wort »bolus« übersetzt Du Gange mit >bouchöe«, Mundvoll. 

2) Henan, Joachim de Flore et T^vangile ^ternel (in seinen Nou- 
velles ^tudes d'histoire religieuse 1884 S. 247} behandelt das Testament 
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ionerungen ganz vorzugsweise an den ältesten Zeiten haften, 
die durch die Entwickelung des Ordens längst überholt sind, 
und dass aus denselben nicht nur gewisse Züge besonders her- 
vorgehoben werden, die gerade durch die Regel von 1223 aus- 
drücklich getilgt waren, sondern auch Forderungen aufgestellt 
werden, die in ihr keinen Grund mehr haben, aber in der äl- 
testen Zeit tatsächlich gegolten hatten. So wird hervorge- 
hoben, dass man damals zufrieden gewesen sei mit einem Bock 
sowie mit Gürtel und Hosen, und dass man gar nicht mehr 
habe tragen wollen: offenbar das Gegenstück zu der von der 
letzten Regel (c. 2) eingeführten Ermächtigung, zwei Röcke 
und auch Schuhe zu tragen. Wenn dann die Regel ferner 
die Arbeit nur noch denen empfahl, welchen Gott die Gnade 
der Armut gegeben, und wenn diese seit der Mission in alle 
Lande so gut wie verschwunden und der Bettel aus einem 
letzten Notbehelf zur Regel und zum Grundsatz geworden war, 
so nimmt Franz im Gegensatz hiezu wiederum aufs schärfste 
die alte Forderung auf, dass alle Brüder ehrbare Arbeit treiben, 
dass die, welche keine gelernt haben, sie neu lernen sollen, 
und dass der Bettel nur dann eintreten dürfe, wenn ihre Arbeit 
keinen Lohn finde. Wenn wir endlich die ganze Entwickelung 
des Ordens schon zu Franzens Lebzeiten getragen sehen durch 
die fortgehende vom Orden selbst veranlasste päpstliche Privi- 
legiengesetzgebung, so befiehlt dagegen das Testament wiederum 
in der schärfsten Form, beim Gehorsam, weder mittelbar noch 
unmittelbar von der römischen Kurie für irgend einen Zweck 
sich Privilegien zu erbitten. 

Franz selbst fühlt dabei wohl, dass er damit zum Teil 
geradezu gegen die Regel von 1223 ankämpft und Vorschriften 
gibt, welche mit dieser direkt im Widerstreit stehen. Er fügt 
desshalb hinzu: die Brüder sollen nicht sagen, dies sei eine 
neue Regel. Es sei vielmehr ^Erinnerung, Ermahnung, sein 



als eine Fälschung der strengen Partei des Johann von Parma. Aber 
ohne allen Grund. Vielmehr wird die Aechtheit desselben nicht nur 
durch die Bulle Gregors JX von 1230 Sept. 28 (s. u.) bewiesen, sondern 
auch schon durch die Vita I des T h o m. C e 1., welche dasselbe an ver- 
schiedenen Stellen citirt und benützt (688, 17. 694,39: »sola tunica« etc. 
696 f., 45 f.: das Gebet; »Adoramus« etc. 
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Testament, das er ihnen übergebe, damit sie die Regel um so 
reiner bewahren. Aber er verlangt, dass der General, die Pro- 
vinzialen und Kustoden durch den h. Gehorsam verpflichtet 
sein sollen , an diesem seinem Testament kein Wort ab- oder 
hinzuzutun, und dass sie dasselbe immer neben der Regel bei 
sich haben und auf den Kapiteln mit der letzteren verlesen 
sollen. Es kann [auch nur durch die Furcht vor künftigen 
weiteren Ermässigungen der Regel motivirt sein, wenn Franz 
den Brüdern beim h. Gehorsam verbietet , Glossen zur Regel 
oder zum Testament hinzuzufügen, und beide rein und schlicht 
so verstanden wissen will, wie Gott selbst sie ihm einge- 
geben. 

Allein Franz hat dabei nicht bedacht, dass er nicht mehr 
der patriarchalisch absolute Herr der Genossenschaft war, son- 
dern nur noch der General des Ordens, der nach der Verfas- 
sung des letzteren das Gesetzgebungsrecht mit dem General- 
kapitel teilte, und dass was ein Kapitel geschaffen, das andere 
wieder niederreissen konnte. Kaum hat er die Augen zugetan, 
so beschliesst dasselbe Generalkapitel, auf dem die Uebertrag- 
ung der heiligen Gebeine in die neu erstehende prachtvolle 
Kirche zu Assisi erfolgt, trotz energischen Widerspruchs seitens 
des Generals Johannes Parens ^) , über die Geltung des Testa- 
ments wie über wichtige Punkte der Regel selbst die Ent- 
scheidung des Papstes anzurufen, da man sich im Orden selbst 
nicht hat einigen können. Was dem grössten Teil der Brüder 
am Testament besonders missfallen hat, ist das Verbot, die 
Regel zu glossiren und Privilegien von der Kurie zu erwerben. 
Der Papst entscheidet ^) denn auch im selben Jahr (1230 
Sept. 28), dass das Testament keine verbindende Kraft für den 
Orden habe,-da es ohne dessen, bezw. der Minister Zustimmung 
erlassen sei. Und was die erbetene Auslegung jener »beson- 
ders dunkeln und schwierigen Stellen der Regel« betrifft, so 
ermächtigt hier der Papst, offenbar dem Majorit'ätsantrag des 



1) Chron. 24 generalium (bei Azzoguidi LVTII) nach einer (nicht 
mehr erhaltenen?) Predigt des Bonaventura. 

2) Potthast 8620 und 8627 (identisch). Weitere Drucke : S b a- 
r a 1 e a 1, 14 nr. 56. — F i r m a m e n t u m p. IV. fol. 11^. — M o n u- 
menta 0. Min. p. III. fol. 76. 
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Kapitels zufolge, den Orden zu weitgehenden sachlichen Um- 
gehungen der Regel zum Teil gerade in denjenigen Punkten, 
welche für dieselbe am wichtigsten waren und das neue Palla- 
dium des Ordens , die Armut , betrafen , vor allem im Geldge- 
brauch ^). Ja es ergibt sich aus der päpstlichen Erklärung, 
dass bereits eine Partei da ist, welche die von der Regel be- 
fohlene Eigentumslosigkeit nur so verstehen will, wie sie von 
allen andern mönchischen Genossenschaften gefordert wurde, 
dass nemlich der Einzelne zwar kein Sondereigentum haben 
soll, dagegen dem Orden als ganzem das Eigentum an den 
Mobilien — die Immobilien werden nicht erwähnt; denn hier 
war die Regel doch allzu deutlich — zustehen soll. Diese 
Deutung wird zwar von Gregor abgewiesen, aber die Frage 
doch auch nicht beantwortet, wem denn nun das Eigentum an 
den Mobilien zustehe, wenn der Orden nur den Gebrauch der- 
selben haben solle. 

Und auch in Bezug auf das Eigentum an den Immobilien 
traten bald dieselben Unzuträglichkeiten hervor. Je weiter die 
Festsetzung fortschritt und je umfangreicher, komplizirter und 
besser ausgestattet diese Ansiedelungen wurden, um so schwie- 
riger musste es werden, so zu handeln, wie es der Anfang von 
c. 6 der Regel vorschrieb : »Die Brüder sollen nichts zu Eigen 
erwerben, weder ein Haus noch eine Stätte noch irgend sonst 
twas, sondern als Pilgrime und Fremdlinge in dieser Welt 
sollen sie nach Almosen gehenc. Eine solche Vorschrift war 
möglich gewesen, so lange man sich zu Gast laden konnte bei 
barmherzigen Freunden des Ordens oder in verlassenen Hütten 
in Wald und Feld; sie Hess sich zur Not aufrecht erhalten, 
so lange man in den Städten kleine und im ganzen wertlose 
Häuser als Wohnungen angewiesen bekam. Aber sie wurde 
zur reinen Lüge, sobald man anfieng, Almosen zusammenzu- 
scharren, um aus ihnen Konvente und Kirchen von steigendem 
Umfang und wachsender Pracht zu bauen. Denn dadurch fiel 
überhaupt jede Möglichkeit weg, in irgend einer vernünftigen 
und dem ursprünglichen Sinn der Regel entsprechenden Weise 
das Eigentumsrecht abzulehnen und nur den Gebrauch dankend 



1) S. auch oben S. 108. 
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anzunehmen. Wie hätte die ungezählte und meist gar nicht 
bekannte Masse von Gebern ihr Eigentum, ihr Recht der freien 
Verfügung über jene Immobilien geltend machen sollen und 
wie hätten sich unter dem Druck solcher Unsicherheit ihrer 
Hausstätten die Brüder in den geräumigen Klöstern und 
Kirchen als Gäste und Fremdlinge fühlen sollen? So kam es 
denn, dass auch hier die Praxis mit der angeblich göttlich ge- 
gebenen und darum unabänderlichen Begel fortwährend in 
schroffstem Widerspruch stand und die Päpste selbst die Wege 
wiesen und vorschrieben , auf denen die Umgehung der Regel 
erfolgen sollte und konnte. 

Eine derartige Entwickelung vollzieht sich nicht in we- 
nigen Jahren. Es ist nicht erst der Tod des HeiUgen ge- 
wesen, der solche Wünsche und Bestrebungen und eine solche 
Praxis hat reifen lassen. Es ist vielmehr die ganze Ent- 
wickelung, in die man durch die bleibende Niederlassung an 
bestimmten Orten notwendig hineingeraten musste und für 
welche ein Gesetzbuch, das immer noch in den Zeiten der 
Wanderschaft und Pilgerschaft entstanden war, nicht mehr 
ausreichte. 

Es lässt sich schwer entscheiden, ob die Tatsache, dass 
sich Franz in den letzten Jahren von der äusseren Leitung des 
Ordens zurückgezogen hat, auf seine Verstimmung und Ent- 
täuschung oder nur auf seine zunehmende Kränklichkeit zurück- 
zuführen ist. Die Sache selbst ist jedenfalls von verschiedenen 
Seiten her sicher bezeugt. An seiner Stelle hat Franz den 
Bruder Elias von Cortona mit der Leitung des Ordens 
beauftragt ^). Das mag freilich wunderbar erscheinen , wenn 

1) Vgl. vor allem Thom. Gel. 710,98: »fr. Elia« quem loco 
matris elegerat sibi et aliorum fratrum fecerat patrem« sowie den Brief, 
in welchem £lias den Tod Franzens bekannt macht (W ad ding 1226, 
45 [II, 149]), und von dem J ordan. 540 c. 50 sagt: »fr. Helias vi- 
c a r i u 8 B. Frandsci fratribus .... literas consolatorias destinavit«. 
Sind die beiden Briefe acht, welche in den Werken des Heiligen als 
nr. 6 und 7 bezeichnet werden, so hätte man -damit ein weiteres Zeug- 
niss. — Für die besonders nahe Stellung des £lias zu Franz in den 
letzten Jahren s. bes. Thom. Gel. 702,69. 712,105. 713, 108 f. Jor- 
dan. 532 c. 31 : »f rater Gaesarius habens desiderium videndi 

B. Frandscum .... venit ad B. Franciscum vel fratrem Heliam. 

Mttller, Minoritenorden. 8 
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man bedenkt, dass nächst der Kurie offenbar kein Einzelner 
die Entwickelung des Ordens seit 1219 in höherem Mass ver- 
anlasst und gefördert hat, als eben Elias. Aber die Erklärung 
ist trotzdem einfach: sie liegt nicht nur in der herzlichen Zu- 
neigung, die Franz diesem besonders zärtlich geliebten Jünger 
entgegenbrachte ^), sondern ohne Zweifel auch in der Empfind- 
ung des Heiligen selbst, dass jetzt, da die Zeit des ersten En- 
thusiasmus im Entschwinden begriffen war und überall die 
Aufgaben der Organisation und der Verwaltung sich vor- 
drängten, für die Leitung des Ordens vor allem ein energischer 
Wille und ein hervorragendes Verwaltungstalent not taten, die 
ihm dem Heiligen selbst versagt waren. Man mag darin ein 
Zugeständniss an die neue Entwickelung sehen, aber man muss 
auch dahin gestellt sein lassen , ob Franz die Ursache des 
üebels, das er beklagte, in ihrem ganzen Umfang erkannt 
habe. 



Vgl. überhaupt Voigt 476 ff. Die Dissertation von Rybka, Bruder 
Elias von Cortona der zweite General des Franziskanerordens (Leipzig 
1874) ist sehr ungenügend. — Ueber die spätere, künstlich gemachte 
Tradition von einem Vikariat des Petrus Cathanii s. im Anhang I. 
über die zweite Legende des Thom. Gel. 

1) Vgl. insbesondere die ergreifende Seene auf dem Sterbebett 
Thom. Gel. 713, 108 f. 



Drittes Kapitel. 

Die Entstehnng nnd Ausbildung der 

Bussbruderschaften. 



8* 



I. 

Die angebliche Tertiarierregel des h. Franz von 1221 and die 
Balle Nikolaus' lY „Snpra montem<< von 1289. 

m 

Ueber den Ursprung und das Wesen des dritten Or- 
dens vom h. Franz oder , wie in älterer Zeit sein ge- 
bräuchlichster Name lautet , des Ordens der Bussbrüder 
(ordo fratrum de poenitentia), besteht, soviel ich sehe, gegen- 
wärtig vollständige Uebereinstimmung zwischen den Historikern 
aller Richtungen. Franz hat , das ist die Meinung , den- 
selben gestiftet als eine Art von Ersatz für das Mönchthum, für 
diejenigen , welchen der Mut und die Kraft oder die äussere 
Möglichkeit fehlt, selbst Mönche zu werden; also flir Leute, 
die in der Welt und im bürgerlichen Leben, in Ehe und Be- 
ruf bleiben and doch gewisse mönchische Pflichten und Leist- 
ungen übernehmen wollen ; er hat dem Orden die Regel ge- 
geben , die in allen Ausgaben der Werke des Heiligen und 
sonst an einer Menge von Orten ^) gedruckt ist , und ist mit 
diesem Institut^ der Gründer einer neuen Art geworden, das 
Leben der Laienwelt mönchisch zu discipliniren oder überhaupt 
an die Kirche zu fesseln. 

Gewisse Punkte dieser Tradition sind nun sicher uner- 
schütterlich. Aber die Frage , ob jene Regel wirklich von 
Franz stamme, muss eine ganz neue Behandlung erfahren, und 
wenn das Ergebniss derselben ein anderes ist als bisher, so 
wird damit auch die Grundlage der bisherigen Anschauung 



1) Ich nenne nur Wadding 1221,16 (II, 9 ff.); Holsten-Brockie, 
cod. reg. monast. et canonic. HI , 39 ff. sowie die Orte , an welchen die 
betreffende Bulle Nicolaus' IV von 1289 Aug. 17 oder 18 gedruckt ist, 
s. Potthast 23044. Dazu M o n u m e n t a 0. Min. tr. II fol. 52 
und Firmamentum p. IL tr. 2 fol. 36 und p. V. tr. 2 fol. 32 ff. 



118 

vom Ursprung und Wesen des dritten Ordens umgestürzt und 
in wesentlichen Punkten umgebildet werden müssen. 

Jene Frage, ob die Regel wirklich yon Franz stamme, 
oder erst von Nikolaus IV, in dessen Bulle »Supra montem« 
1289 Aug. 17 oder 18 sie mit geringen Aenderungen enthalten 
ist, scheint früher öfters behandelt worden zu sein; aber die 
meisten der hie und da genannten Schriften sind mir nicht 
zugänglich gewesen. Doch darf man ohne weiteres annehmen, 
dass der Bollandist auch hier mit dem grössten Mass von Sorg- 
falt die ihm reichlich bekannt gewordene Literatur geprüft und 
seine Vorgänger wie überall weit übertroflfen habe *). Sein 
Resultat nun ist, dass die R^el allerdings von Franz stamme, 
dass Nikolaus IV nur einige Aenderungen an ihr angebracht, 
die sich durch eine Vergleichung seiner Bulle mit der Regel 
sofort ergeben, und dass er dann die bis dahin mangelnde 
päpstliche Bestätigung hinzugefügt habe. 

Seit dieser Untersuchung ist, soviel mir bekannt, keine 
weitere ernstliche Behandlung der Frage mehr voi^enommen 
worden. Man hat vielmehr nur Rückschritte gemacht, indem 
selbst Hase die Regel , die bei Wadding und Holsten selb- 
ständig gedruckt ist, ohne weiteres als von Franz stammend 
hingenommen und auch die förmliche Gründung des Ordens 
a. 1221 nicht bezweifelt hat. 

Ich bin zu andern Resultaten gekommen und teile sie hier 
mit. Zunächst beweist die R^el selbst, so wie sie uns als ein 
selbständiges Ganzes bei Wadding, Mansi u. s. w. vorliegt, 
folgendes : 

1) Sie ist von Haus aus nicht selbständig 
gewesen, sondern aus ihrem ursprünglichen 
Zusammenhang ausgelöst. 

Vgl. wie c. 1 die »praefatam ecclesiamc einfuhrt, 
olme dass doch in der Regel selbst vorher irgend wie von der 
Kirche die Rede gewesen wäre. Es muss also unserer jetzigen 
Regel eine Einleitung vorangegangen sein, in welcher die 
Worte ecclesia Romana o. ä. enthalten waren. 

2) Sie war ursprünglich einer päpstlichen 
Bulle inserirt« 



1) 8. bei ihm S. 631, 449 — 635, 470. 
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Zunächst ist hiefür zu beachten, dass das Subjekt, das in 
der Begel spricht, immer per »wirc redet: c. 2 ordinamus, 
c. 20 volumus, c. 14 volumus. Franz spricht aber in den 
von ihm erhaltenen Briefen und Regeln nie im Plural, ebenso 
wenig geschieht dies, wenigstens in der älteren Zeit, von Seiten 
der Generale. Dass aber etwa das Generalkapitel reden würde, 
ist auch nicht anzunehmen. Denn die Regel soll, wie wir bald 
finden werden, weit über den Bereich des Orden des h. Franz 
hinaus gelten und das Generalkapitel war zudem — wenigstens 
damals — nur die höchste Instanz für den Minoritenorden, 
nicht aber für die beiden anderen von Franz gestifteten Orden. 
Also bleibt nur ein Subjekt übrig: der Papst. Nimmt man 
dazu das Resultat von nr. 1 , so ergibt sich das Obige. 

3) Sie ist jedenfalls erst nach 1231, also 
mindestens fünf Jahre nach Franzens Tod 
niedergeschrieben worden, und setzt eine Zeit 
voraus, da die Privilegiirung des dritten Or- 
dens bereits im Gang war und Konflikte des- 
selben mit den städtischen Obrigkeiten vor- 
gekommen waren. 

Denn c. 1 werden inquisitores haereticae pra- 
vitatis genannt. Das ist aber ein Titel, der, soweit meine 
Kenntnisse reichen, erst für die Beamten des selbständigen In- 
quisitionsinstituts und nicht für die Vertreter der alten bi- 
schöflichen Inquisition gebraucht wird. Die Umbildung der 
Inquisition aber in ein vom bischöflichen Gericht unabhängiges 
Institut ist erst zu Anfang der dreissiger Jahre des 13. Jh. er- 
folgt. — Die zweite Hälfbe des obigen Satzes ergibt sich aus c. 11 : 
>Si vero fratres aut sorores contra jus vel eorum privi- 
legia per potestates seu rectores locorum.... 
vexationibus impetantur« und c. 12 : sie sollen sich 
des Eids enthalten : »nisi necessitate cogente in casibus per 
indulgentiam apostolicae sedis exceptis.« Dazu 
ist besonders beachtenswert, dass die Regel zu diesen päpstlicher- 
seits festgesetzten Ausnahmefällen von sich aus noch einige 
andere hinzufügt, ein Beweis, dass ihr Verfasser das- 
selbe Recht der Privilegienerteilung beansprucht, wie der apo- 
stolische Stuhl, d. h. also wiederum, dass er selbst ein Papst ist. 
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Die erste Bulle nun, welche die fragliche Regel wörtlich 
inserirt enthält, ist die schon genannte Nikolaus^ lY von 1289 
Aug. 17 oder 18. Jedoch finden sich hier einige Abweich- 
ungen von dem gewöhnlichen Text der Begel. 
Dieselben sind, abgesehen von einigen unbedeutenden stilisti- 
schen Varianten , sowie von dem Eingang , der sich in der 
Bulle dicht an das vorangehende anschliesst, folgende: 

1) c. 5 gegen Ende. Begel: »usque ad festivitatem B. 
Michaelis« [29 Sept.]. Bulle: »usque ad f. S. Fran- 
cisci« [4 Okt.]. 

2) c. 8. Regel: »usque ad Legem, Gloria patri«. 
Bulle: >usque ad Legem pone ac alios horarum psalmos 
juxta clericorum ordinem cum Gloria patri«. Hier sind also 
lediglich 1 — 2 Zeilen des Textes in der Handschrift, welche 
den Drucken der Regel zu Grunde liegt, ausgefallen. Denn 
der vorliegende Text der Regel gibt gar keinen Sinn. 

3) c. 16. Nach »officium exhibere« ist in der Regel aus- 
gefallen und nur in der Bulle erhalten der Abschnitt: »Quia 
vero praesens vivendi forma institutionem a B. Francisco prae- 
libato suscepit, consulimus ut visitatores et informatores de 
fr. Minorum ordine assumantur, quos custodes vel guardiani 
ejusdem ordinis, cum super hoc requisiti fuerint, duxerint as- 
signandos. Nolumus tamen congregationem hujusmodi a laico 
visitari.« Der Sinn dieses Zusatzes ist zweifellos der: nachdem 
die vorangegangenen Sätze, wie sie auch in der Regel ent- 
halten sind, verlangt haben, dass der Visitator der Brüder 
immer ein Priester eines kirchlich anerkannten Ordens sei, be- 
schränkt sich der Zusatz darauf, zu raten, diesen Visitator 
speziell aus dem Minoritenorden zu wählen. 

4) c. 20. Regel: hu jus ordinis. Bulle: vestri. 
Aus diesen Abweichungen hat nun der BoUandist den 

oben angeführten Schluss gezogen: er ist speziell der Ansicht, 
dass die Aenderung in nr. 3 sachlich bedeutsam gewesen sei 
und darum scharfen Widerspruch gefunden habe. Wie stellen 
sich hiezu die Quellen, insbesondere die Bulle »Supra montem« 
des Nikolaus selbst? 

Sie spricht sich in ihrem Eingang, und nur hier, über 
den Zweck der Veröffentlichung dieser Regel so aus: Franz, 
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der Gründer dieses Ordens, habe mit Wort und Tat den Weg 
zum Herrn hinauf gezeigt, seine Söhne in der Einfalt des 
Glaubens unterrichtet und gewollt, dass dieselben diesen.Glauben 
bekennen, beständig festhalten und mit der Tat erfüllen, damit 
sie auf seinem Weg heilsam gehend die ewige Seligkeit er- 
langen. Er , der Papst aber wolle, um diesem Or- 
den seine Gunst zu erweisen und zu dessen 
Förderung beizutragen, verfügen (statuere), 
dass : — und nun folgt die Regel. An deren Schluss schliesst 
sich dann unmittelbar die Corroborations- und Drohformel an. 

Diese Worte deuten also nicht nur mit keiner Silbe an, 
dasrs der Stamm der Regel von Franz herkäme oder dass er 
überhaupt schon früher allgemeine Geltung gehabt hätte, son- 
dern der Papst ist sich bewusst, durch den Erlass der Sta- 
tuten etwas zur Förderung des Ordens zu tun: er muss also 
wirklich etwas neues schaffen wollen. Was Franz zuerkannt 
wird, ist nur die Gründung auch dieses Ordens der Bussbrüder, 
die Entdeckung eines eigentümlichen Wegs zum Heil und die 
Forderung an seine Jünger, den Glauben zu bewahren und zu 
bewähren. Kein Mensch würde hier die Absicht der Bestätigung 
einer älteren Regel vermuten. 

Nun hat aber schon Suysken eine zweite Bulle Niko- 
laus' IV mit in die Untersuchung gezogen, die Bulle Unige- 
nitus von 1290 Aug. 8 ^). Hier kommt der Papst auf seine 
Verfügung von 1289 zurück und motivirt dieselbe noch einmal. 
Da wird nun dem h. Franz zuerkannt, dass er, um das Volk 
aus der Finstemiss auf den Weg des Heils zu führen , den 
Orden eingesetzt und demselben eine Richtschnur, das ewige 
Leben zu verdienen, übergeben habe. Für sich selbst dagegen 
beansprucht der Papst das Verdienst, den Orden anerkannt, 
einige Verfügungen heilsamen Rates für denselben erlassen 
und ihre Beobachtung ihm empfohlen zu haben *). Er betont 

1) Potthast 23355 (Sbaralea IV, 67 n. 296. Wadding 
y, 538 n. 45 etc. Dazu: Monumenta 0. Min. tr. II fol. 37^. 
Firmamentum II, 2 fol. 38«). 

2) »Ordinem ipsum approbando ordinationes nonnullas s al u- 
taris persuasionis nostris literis in eodem duximus observandas, 
inter cetera eisdem fratribus paterno consulentes affectu, ut bujus- 
modi normam vivendi sequerentur et sequendo amplecterentor eandem 
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darauf sofort abermals , dass er den Brüdern in yäterlicher 
Liebe geraten habe , dieser von ihm aufgestellten Lebens- 
norm zi^ folgen , geht dann zu den speziellen Verfügungen in 
Betreff der Wahl minoritischer Visitatoren über und behandelt 
auch im weiteren Verlauf seinen Erlass von 1289 mit beson- 
derer Betonung durchweg als einen von seiner Seite den Brü- 
dern erteilten Bat. 

Es möge zunächst die Frage ausser Betracht bleiben, wie 
diese Bezeichnung der Bulle Supra montem als eines blossen 
Rates (consilium) mit dem kategorischen Ton derselben stimme. 
Ich weise hier nur darauf hin, dass aus der Darlegung in 
»Unigenitus« sich ganz dasselbe Ergebniss aufdrängt, wie aus 
Supra montem: Franz hat einen Orden der Bussbrüder ge- 
gründet und demselben eine bestimmte Lebensweise vorge- 
schrieben. Nikolaus IV aber will denselben fördern und mehren 
dadurch, dass er ihm neue Statuten gibt. 

Denn wären diese Statuten nicht neu, wäre vielmehr die 
Hauptmasse derselben bereits von Franz gegeben oder auch 
nur vor Nikolaus als allgemein anerkannte Regel vorhanden 
gewesen , so hätte es doch keinen Sinn , die ganze Summe der 
Vorschriften, welche die Bulle Supra montem enthält, als 
einen blossen den Brüdern gegebenen Rat hinzustellen : es 
hätten höchstens die Abweichungen von den bisherigen Sta- 
tuten als solcher bezeichnet werden können. 

Der Charakter der Regel als einer jetzt erst geschaflFenen 
und zu allgemeiner Geltung erhobenen wird aber auch durch 
andere Punkte in der Bulle Unigenitus bewiesen. 

Dieselbe weiss von Widerstand zu berichten, den die Bulle 
Supra montem gefunden, und beschreibt ihn ziemlich genau: 
einige Mitglieder des Ordens der Bussbrüder haben 
behauptet, dass diejenigen, welche den Rat des Papstes, d. h. 
die neue Regel ^) annehmen und sich der Kirche und dem 



et de ordine supradicto fratrum Minorum visitatores et refor- 

matores assumere procurent«. Offenbar wird in diesen Sätzen die ganze 
Bulle und die in ihr enthaltene Regel als ein consilium bezeichnet, 
nicht bloss der Abschnitt über die Oberleitung durch die Minoriten. 

1) Diese Worte setze ich auch im folgenden dem Sinn nach für 
die Worte der Bulle: nostro consilio acquiescentes u. ä. ein. 
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h. Franz anschliessen wollen *), in dem Orden nicht selig wer- 
den können. Sie haben solche, welche die neue Regel anzu- 
nehmen bereit waren, wieder abspänstig gemacht und andere, 
welche sich bereits angeschlossen hatten, mit anmassenden Ver* 
boten und schweren Bedrückungen verfolgt. Nikolaus verbietet 
daher jeden Versuch, die Annahme der Kegel zu erschweren, 
und tritt für diejenigen, welche sich derselben angeschlossen 
haben oder künftig anschliessen wollten, in der Weise ein, 
dass er alle »Processen gegen sie, bisher erlassene oder künf- 
tige, für nichtig erklärt und dagegen alle päpstlichen Privi- 
legieii für den Bussbrüderorden, wiederum die bisherigen wie 
die künftigen, ausdrücklich auf sie ausdehnt. 

Die Opposition gegen die Bulle Supra montem hat also 
betont, es werde durch deren Regel ein neuer Orden ge- 
schaffen; und sie hat desshalb folgerichtigerweise diesem den 
Mitgenuss der Privilegien des bisherigen Bussbrüderordens ab- 
gesprochen. Hätte das aber auch nur mit einigem Schein des 
Rechts geschehen können, wenn die Bulle nichts weiter be- 
zweckt hätte, als an den alten Statuten des Ordens die 
kleine Aenderung anzubringen, durch welche für die Oberlei- 
tung der einzelnen Bruderschaften aus dem Kreis der schon 
bisher privilegirten Orden derjenige der Minoriten besonders 
empfohlen wurde, ohne dass doch die andern absolut ausge- 
schlossen worden wären? Hätte man aus der Tatsache, dass 
die neue Regel die Leitung durch die Minoriten mit 
ihrem Rat unterstützte, den Schluss ableiten können, dass sie 
einen neuen Orden schaffe, der von den Privilegien des alten 
ausgeschlossen bleiben müsse ? Offenbar ist dieser Schluss nur 
denkbar unter der Voraussetzung, dass die Regel des Nikolaus 
etwas total neues ^ der Stamm derselben nicht von Franz her 
überliefert war. 

Wer sind aber diese widerspänstigen Mitglieder der Buss- 
bruderschaften ? Es müssen Personen sein, die mindestens 



1) »Quod hujusmodi nostro consilio acquiescentes illos sequi vo- 
lenteB€. Das illos kann «ich nur zurückbeziehen auf das nächst voran- 
gangene ecclesiae et confessoris [sc. Francisci] eorundem 
degeneres filii. Der Sinn ist dann der, dass sie sich dem Rat des 
Papstes und der Leitung des Franziskanerordens unterwerfen. 
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über eine gewisse Autorität und Gewalt verfügen : sonst hätten 
jene Verbote und Bedrückungen nicht von ihnen ausgehen 
können. Es müssen aber auch Personen und Behörden sein, 
die eine selbständige kirchliche Gerichtsbarkeit inne haben. 
Denn »Processe« (d. h. entweder das ganze Rechtsverfahren 
oder die Akten desselben, speziell Anklage oder Urteil) können 
eben nur von solchen Stellen erlassen werden. Daraus ergibt 
sich sofort , dass es nur Bischöfe sein können. Wie diese 
zur Mitgliedschaft der Bussbruderschaften gekommen sind, wird 
sich bald zeigen. 

Ich kann aber auch ein bestimmtes einzelnes Beispiel 
dieses vom Episkopat ausgehenden Widerspruchs gegen die 
neue Verordnung vorführen, ein Beispiel welches zugleich das 
bisherige Resultat über den Ursprung der Regel nur bestätigen 
kann. 

Am 20 Sept. 1291 muss Nikolaus gegen den Bischof von 
Florenz einschreiten ^) , der gerade das verbrochen hat , wo- 
gegen sich die Bulle Unigenitus wendet. In diesem neuen 
Erlass »Ad audientiam« kommt der Papst nochmals auf 
seine Regel zu sprechen, die inzwischen den Namen Memoriale 
erhalten hat *). Seinen jetzigen Ausföhrungen zufolge hat er 
dereinst dem Orden eine feste Regel gegeben'), damit die 
Brüder nicht mehr im Ungewissen sein können 
über die Lebensweise, die ihnen von Franz her 
überliefert worden ist. Könnte man es bestimmter 
aussprechen, dass die von Franz geschaffenen Normen für den 
Orden nicht in der Weise bis ins Einzelne ausgeführt waren, 
wie die Statuten des Nikolaus und dass diese in der Tat neu 
waren ? 

Die florentinischen Bussbrüder haben nur zum Teil die 
neue Regel acceptirt. Es ist vielmehr eine Spaltung der Bru- 
derschaft entstanden: diejenigen, welche sich ihren bisherigen 
Leitern entzogen und die neue Regel annahmen, haben auf 
Grund derselben sofort eine Veränderung ihrer Tracht vorge- 

1) Potthast 23823 (Wadding V, 549 nr. 60. Sbaralea IV, 
293 nr. 551. 

2) Sie hat denselben aach später behalten. 

3) certam regulam concedendo. 
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nommen und sind damit auf eine schon früher getragene, dann 
aber aufgegebene Kleidung zurückgekommen. Der Bischof aber 
hat davon Anlass genommen, ihnen das ganze Inventar, na- 
mentlich ihre Regel, ihre Privilegien, Urkunden und Bücher 
wegnehmen zu lassen und ihnen die Verwaltung gewisser Güter 
zu entziehen, die sie lange in Händen gehabt ^). Es ist nicht 
gesagt, wem dieses Inventar und die Verwaltung der betref- 
fenden Güter dann zugesprochen worden ist. Aber man wird 
nicht irren, wenn man annimmt, dass die Konfiskation zu Gun- 
sten desjenigen Teils der Bruderschaft erfolgt sei, der die Bulle 
Supra montem nicht angenommen hatte. Denn die ganze Bulle 
lässt darüber gar keinen Zweifel, d&ss nach der Meinung des 
Bischofs die von ihm gemassregelte Partei durch Annahme der 
neuen Statuten eine andere geworden ist und damit den An- 
spruch auf Inventar und Privilegien der alten Bruderschaft ver- 
scherzt hat : in des Bischofs Gegenwart hat man sie Apostaten 
gescholten. Im Gegensatz hiezu legt der Papst gerade darauf 
den grössten Wert, dass die Brüder durch Annahme der neuen 
Regel und des neuen Habits keine anderen geworden sind, die 
Kontinuität mit der alten Bruderschaft bewahrt haben und da- 
mit auch im Genuss des Vermögens und der Privilegien der 
letzteren geblieben sind. 

Worauf gründet sich nun aber dieser hef- 
tige und andauernde Widerstand des E pi sko- 
pats gegen die Neuerung? Einmal auf die plötzliche 
Einführung neuer Statuten und einer neuen Tracht überhaupt, 
sodann aber offenbar hauptsächlich auf die Bestimmung von 
c. 16 , dass die Visitation und damit überhaupt die Leitung 
der Bruderschaften ausschliesslich in die Hände der Orden, 
speziell der Minoriten gelegt wird. Dass der Episkopat wie in 
allen Kämpfen mit den Bettelorden nicht nur seine persön- 
lichen, sondern auch wesentlich die Interessen der ihm unter- 
stellten weltlichen Pfarrgeistlichkeit, überhaupt den Zusammen- 
halt der durch die Bettelorden vollends ganz auseinander ge- 
rissenen Diöcesanverwaltung vertreten hat, ist bekannt. Der 
Widerstand gegen die Neuerung Nikolaus' IV auf dem Gebiet 



1) Nach Sbaralea handelt es sich wahrscheinlich um ein Spital, 
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der Bossbruderschaften bildet nun einfach ein Glied in der 
langen Reihe dieser Kämpfe, die gerade jetzt am die Wende 
des Jahrhunderts mit verstärkter Heftigkeit ausbrechen. Ja 
man möchte sagen, diese Neuerung hat das Mass voll gemacht. 

Die Klagen über die Beeinträchtigung der Weltgeistlich- 
keit in ihrer Seelsoi^e durch das Verhaltniss der Bettelorden 
zu den Bussbruderschaften sind schon älter. Bereits in der 
Briefsammlung des Petrus de Yineis findet sich ein Klage- 
schreiben an den Kaiser, das von dem Klerus eines ungenannten 
Landes — man möchte denken Siciliens — ausgeht und die 
unerträglichen Folgen jener Propi^anda beleuchtet. Dasselbe 
Schreiben ist dann, wie es scheint, gleichlautend auch von 
Seiten einer Anzahl Bischöfe auf dem Konzil von Lyon den 
Papst vorgelegt worden — ein Beweis, wie schwer man diese 
Verhältnisse empfand ^). Denn da die Bussbruderschaften stei- 
gende Verbreitung gewannen und überall die Massen an sich 
zogen, und da eben die Bettelorden in erster Linie es waren, 
welche sie überall einführten und ihre religiöse Leitung über- 
nahmen, so war der tatsächliche Erfolg der, den die Bettel* 
orden dabei beabsichtigt hatten, dass die Seelsorge mehr und 
mehr in ihre Hände gespielt wurde und der Weltklerus um 
Arbeit wie um Brod kam. 

Es blieb diesem also schliesslich nur ^n Mittel, dem Vor- 
dringen der Bettelorden auf diesem Weg zu wehren : er musste 
diese populären Bruderschaften auch für seine Zwecke aus- 
nützen, womöglich durch Beitritt zu denselben *) ihre Leitung 

1) Das Schreiben an den Kaiser bei Petrus de Vineis epist. 
], 37. Immer wieder kehrt namentlich in katholischen Arbeiten (z. B. 
Panfilo da Magliano a. a. 0. 92; Eleinermanns, der dritte 
Ordei^ von der Busse des h. Dominikns S. 20) die schon von Hase 
68 n. 27 verspottete Meinung, dass dieser Brief von Petrus selbst an den 
Kaiser gerichtet sei, obwohl jeder, der den Brief überhaupt liest, merken 
muss, dass hier die Weltgeistlichkeit spricht. — Zwei Handschriften des 
Briefs mit der üeberschrift: »Litera episcopi Ambianensis contra fratres«, 
die andere »Litera praelatorum adversantium in generali concilio, beide 
mit der Anrede »Paternitatis vestraec (statt Migestatis v.) erwftlu^ 
wie schon Gieseler II, 2 S. 333 hervorgehoben, IJssher gravisaiiaae 

quaestionis de christianarum ecclesiarum continua suocessione 

et statu historica explicatio 1687 S. 137 f. 

2) Vgl. oben die Bulle ünigenitus. 
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^ in seine Hände zu spielen suchen und dadurch sich wieder einen 
festeren Boden für die Seelsorge schaffen. Aber auch aus 
dieser Position soll er nun geworfen werden, da es den Mino- 
riten gelingt , ihren ehemaligen General , den jetzigen Papst 
Nikolaus IV zu einem Schritt zu bewegen, der Zeugniss davon 
gibt, welehe Unparteilichkeit die verschiedenen kirchlichen In- 
teressenkreise von einem päpstlichen Bettelmönch zu erwarten 
hatten auch in Fragen, welche die kirchliche Seelsorge und 
deren Organisation betraf ^). Freilich hat auch ein Papst es 
nicht wagen können, einfach zu befehlen, dass alle Bruder- 
schaften in die Hände der Minoriten gelegt werden sollten: 
dazu war die Stellung des rivalisirenden, in den Bruderschafben 
wie in der Kirche nicht minder einflussreichen Predigerordens 
allzu mächtig. Man musste sich begnügen, die Orden — und 
das bedeutete nach dem damaligen Verhältniss der Orden zur 
Seelsorge nicht viel anders als die Bettel orden — überhaupt 
zu privilegiiren und die Minoriten mit dem ganzen Gewicht der 
päpstUchen Empfehlung zu bevorzugen. 

Aber auch hier ergibt sich wiederum, dass die Massregel 
Nikolaus^ IV sich nicht bloss auf jene Unterschiede zwischen 
der angeblich von Franz selbst stammenden und der in der 
Bulle veröffentlichten Regel beschränkt haben kann, dass sie 
also auch nicht bloss die besondere Empfehlung der Minoriten 
beabsichtigt hat. Denn welches Interesse hätte die Welt- 
geistlichkeit und an ihrer Spitze der Episkopat daran gehabt, 
wenn der Papst aus dem Kreis der schon vorher ausschliesslich 
privilegiirten Orden einen derselben weiter bevorzugt hätte? 
Ein solches Interesse konnte wohl einmal in einem einzelnen 
Fall vorhanden sein, vielleicht in Florenz, wo verschiedenen 
Spuren zufolge die Leitung der Bruderschaft in Händen der 
Dominikaner gelegen zu haben scheint ^). Aber eine Bewegung 
weiter Schichten des Episkopats wäre dadurch nie hervorge- 
rufen worden. Dagegen war es für diesen eine Frage von 
höchstem Belang, ob der Weltklerus wirklich aus dieser ein- 



1) Das wäre auch noch an andern Punkten der innerkirchlichen 
Politik des Papstes leicht zu erweisen. 

2) Vgl Anna,.!. Praedicat I, 269^273. 
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flussreichen Tätigkeit ganz verdrängt werden sollte, nm den 
Bettelorden das Feld vollends zu räumen. 

Was war nun aber der Erfolg dieser Opposition 
von Seiten des Weltgeistlichkeit, speziell des Episkopats? Es' 
ist hier nicht der Ort, die Kämpfe weiter auch nur zu streifen. 
Sie haben noch lange angehalten and sich auch im Verlauf 
des 14. Jahrhunderts nicht ganz gelegt. Auch die Geschichte 
des mit den Bussbruderschaften verwandten und im Lauf der 
Zeit inmier mehr sich mit ihnen verschmelzenden Beghinentums 
in seinem Yerhältniss zum Episkopat und Papsttum bildet im 
Grund nur eine Fortsetzung dieser Kämpfe um die Leitung der 
Bussbruderschaften. 

Hier habe ich nur einen Punkt zu erwähnen, der speziell 
die Geltung der neuen Regel betriflPt und die oben behandelten 
Bullen aufs nächste berührt. Es ist bereits darauf hingewiesen, 
dass die Bulle ünigenitus die von der Opposition angegriffene 
Einführung der neuen Regel immer wieder als einen blossen 
»Rat« bezeichnet. Einen solch schonenden Ton aber hat die 
Bulle Supra montem keineswegs angeschlagen. Mit einem ein- 
fachen, kurzen und schlechthinigen »statuimus« führt sie die 
ganze Regel ein und nur da, wo die spezielle Bevorzugung der 
Minoriten eintritt, wird ein »consulimus« gebraucht. Am 
Schluss aber folgt dann wieder die unbedingte Drohformel gegen 
jeden, der den Inhalt der Bulle anzufechten sich unterstünde. 

Es zeigt sich also, dass der Papst über den energischen 
Widerstand, den er findet, erschrocken einen Schritt zurücktut 
und seinen ehemaligen strikten Befehl unter der Hand in einen 
blossen Rat verwandelt. Diesen Schritt rückwärts offen zu tun 
und die Uebereilung, zu der ihn das Interesse seines Ordens 
und der Bettelorden überhaupt verführt hatte, einzugestehen, ist 
Nikolaus so wenig geneigt, als sonst ein Papst. Er greift zu 
dem Mittel einer beruhigenden Verhüllung durch eine einfache 
Unterschiebung. 



Das Ergebniss der bisherigen Untersuchung ist also, dass 
die überlieferte Regel des »dritten Ordens« nicht von Franz 
stammt, sondern von Nikolaus lY und daher für die Beant- 
wortung der Frage nach dem ursprünglichen Wesen dieses Or- 
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dens der Bussbrüder nicht zu benutzen ist. Es hat sich ferner 
schon jetzt ergeben , dass die Bruderschaften von Haus aus 
keineswegs immer dem Minoritenorden affiliirt waren , sondern 
auch von andern Orden, speziell Bettelorden, sowie von der 
Weltgeistlichkeit geleitet werden konnten und dass auch nach 
dieser Seite hin die -Bulle Nikolaus' IV mit ihrem Versuch, 
die Leitung der Bruderschaften den Bettelorden und speziell 
den Minoriten ausschliesslich vorzubehalten, etwas Neues ge- 
schaffen hat, und darum schroffen und teilweise erfolgreichen 
Widerspruch gefunden hat. Dem entspricht denn das schliess- 
liche Resultat, dass die Regel Nikolaus' IV später lediglich 
die Regel für die den Minoriten affiliirten Bussbruderschaften 
geworden ist und niemals die von diesem Papst beabsichtigte 
allgemeine Bedeutung bekommen hat. 

Nur noch eine Frage entsteht hiebei : wie sind bei diesem 
Resultat jene Abweichungen und Auslassungen, welche die 
»Regel« gegenüber der Bulle Nikolaus' IV aufweist, zu beur- 
teilen ? 

Die Aenderung der festivitas S. Francisci in B. Michaelis 
in nr. 1 findet ihre Erklärung offenbar darin, dass man nach 
Auslösung der Regel aus der Bulle allmählich zu der Meinung 
kam, dieselbe stamme von Franz selbst, und dass man, um 
diese Anschauung zu ermöglichen, den Tag entfernen musste, 
der erst durch die Heiligsprechung des Stifters nach seinem 
Tode geschaffen worden war. 

Nr. 2 ist schon besprochen. 

Bei nr. 3 könnte man, falls nicht eine Lücke in der, wie 
es scheint, allen Drucken zu Grunde liegenden Handschrift an- 
zunehmen ist, denselben Grund wie bei nr. 1 in Anwendung 
bringen. Die Hauptsache aber wird sein, dass in einer Zeit, 
da die Regel ausschliesslich bei den den Minoriten affiliirten 
Bruderschaften Geltung bekonmien hatte, der Zusatz, der die 
Leitung durch Brüder des Ordens vom h. Franz nur empfahl, 
nicht bloss als unnötig, sondern als schädlich und verwirrend 
erscheinen musste. 

Nr. 4 aber war unumgänglich, sobald der Inhalt der Bulle 
in eine selbständige Regel umgewandelt wurde. 



M Uli e r , Minoritenorden. 
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Die geschichtlichen Anfänge der Bussbrnderschaften und ihr 

Znsammenhang mit Franz. 

Da ako die »Tertianer« -Regel erst über viel spätere 
Zeiten Aufschluss gibt, so müssen andere Quellen zur Erforsch- 
ung der 'Anfange herangezogen werden. Zunächst 

die Legenden. 

Thomas von Celano in der Vita I gibt nur eine 
Anspielung *), aus der hervorgeht, dass das Werk des Heiligen 
schon 1229 als ein dreifach gegliedertes angesehen wurde und 
dass demnach die Bezeichnung der Bussbrüder als des »dritten 
Ordens« bereits im Gebrauch gewesen sein kann. 

Die von S u y s k e.n beschriebene und nur bruchstückweise 
abgedruckte Vita eines ungenannten Verfassers des »secundus 
biographus«, der noch unter Gregor IX und vor den drei Ge- 
nossen geschrieben haben muss *) , lehnt sich zunächst wie 
immer an Thomas an, bezeugt dann den Namen ordo poeni- 
tentium sowie die Tatsachen, dass die »Lebensregel« desselben 



1) »Egregius nempe arfcifex, ad cujus formam regulam et doctrinam 
efferendo praeconio in utroque sexu Christi renovatur ecclesia et trina 
fide triumphat salvandorum, omnibns tribuebat normam vitae et salutis 
viam in omni gradu veraciter demonstrabat« (S. 694, 37). 

2) Vgl. den Anhang I. Die Stelle der Yita beim Bollandisten 
593,252: »Omni namque ordini conditioni aetati et sexui congruenter 
documenta salutis impendit. Omnibus vivendi regulam tribuit, cigus 
hodie felicem ducatum in utroque sexu sequentium triumphare se gandet 
ecolesia triplici militia salvandorum. Tres enim . . . ordines ordinavit. 
. . . . Tertius quoque non mediocris perfectionis ordo poeniten- 
t i u m dicitur qui clericis etlaicis, virginibus etconti- 
nentibns conjugatisque communissezum salubriter utrum- 
que amplectitur.c 
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von Fjranz stamme und dass Eleriker und Laien, Jungfrauen 
und enthaltsame Männer ebensogut wie Verheiratete die Mit- 
glieder des Ordens gewesen seien. 

Die Legende der drei Genossen erzählt die Ur- 
sprünge der Bewegung so, dass verheiratete Männer und Frauen, 
die durch das ehliche Band gefesselt in keinen der beiden an- 
dern Orden haben eintreten können, nach dem Rate der 
Brüder sich in ihren eigenen Häusern strenger Busse ge- 
widmet haben. Zum Schluss wird erwähnt, dass jeder der drei 
Orden seiner Zeit die päpstliche Bestätigung erhalten habe^). 

Bonaventura endlich spricht an zwei Stellen v^n dem 
dritten Orden. Das erstemal (747, 25) flickt er die Spidereien 
des Thomas und der drei Genossen über den trinitarischen Cha- 
rakter der drei Orden zusaDjmen*). Das zweitemal vereinigt 
er die Eigentümlichkeiten des zweiten Biographen und der drei 
G^iossen und bietet so wieder nichts neues, abgesehen davon 
dass er die Ben,ennung >ordo fratrum de poenitentiac auf Franz 
selbst zurückführt, eine Angabe der man mit Rücksicht auf 
den allgemeinen Charakter dieser Legende kein Gewicht beizu- 
legen braucht^). 

1) 3 Soc. 737,60: Similiter et viri uxorati et mulieres 
maritatae alegematrimonii non valentes [liberari] 
de fratrum salubri consilio se in doiaibus propriis 
artiori poenitentiae committebant. Et sie per B. Franciscum 
sanctae trinitatis cultorem perfectum Dei ecclesia in tribus ordinibus 
renovatur, sicut trium ecclesiarum praecedens reparatio figuravit; quo- 
rum ordinum quilibet tempore suo fuit a summo pontifice confirmatus. 

2) Diese symbalische Spielerei ist auch sonst beliebt. Vgl. das 
Schreiben Gregors IZ an die Prinzessin Agnes von Böhmen 1238 Mai 9 
bei Sbaralea I, 241 nr. 263. Die drei Orden werden dort so zusam- 
mengestellt: 0. fratrum Minorum, sororum inclusarum, et poeniten- 
tium collegia. 

3)Bonay. 751,46. Nam praedicationis ipsius fervore succensi 
plurimi utriusque sexus in conjugali pudicitia domino famulantes 
secundum formam a Dei viro acceptam novis se poenitentiae 
legibus yinciebant; quorum vivendi modum idem Christi famulus or- 
dinem fratrum de poenitentia nominari decrevit. 
Nimirum sicut in coelum tendentibus poenitentiae viam omnibus constat 
esse conununem, sie et hie status clericos et laicos, virgines et con- 
jugatos in utroque sezu admittens quanti sit apud Deum me- 
ritiy ex pluribus per aliquos ipsorum patratis miraculis innotescit. 

9* 
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Alle weiteren Einzelheiten über den speziellen Anlass der 
Gründung wie über den Ort derselben sind erst so spät be- 
zeugt, dass sie hier ausser Acht bleiben können ^). 

Diese Angaben der Legenden sind also recht dürftig und 
farblos : sie bezeugen den Namen des Ordens , die Gründung 
desselben durch Franz oder vielleicht richtiger dessen Jünger; 
und die Differenz, die sich in Bezug auf seine Mitglieder findet, 
dürfte wohl am ehesten dadurch ihre Ausgleichung finden, 
dass man mit den drei Genossen den Orden ursprünglich nur 
für Eheleute gegründet werden, dann aber im Verlauf der Zeit 
ihn sich auch den Unverheirateten öffnen Hesse. Es ergibt 
sich ferner, dass die Lebensregel der Brüder — ein Ausdruck, 
der übrigens keineswegs eine schriftliche, weit ausgeführte 
Regel verlangt, sondern einfach die eigentümliche Lebensführ- 
ung bedeuten kann — auf Franz selbst zurückgeführt wird 
und wesentlich in strengen Bussübungen d. h. in herber As- 
kese besteht, sowie endlich dass die Mitglieder nicht gemein- 
schaftlich zusammenwohnen, sondern mit ihrer Familie auch 
ihre Wohnung beibehalten. 

Genauere« erfahren wir nun durch 

die Urkunden^). 

Es kommen hier folgende päpstliche Bullen in Betracht. 

1. 1221 Dez. 16. Potth. 6736 (Sbaralea I, 8 nr. 8). Inc. Sig- 

nificatum. 

2. 1225 Dez. 1. Potth. 7503 (Sbaralea I, 19 nr. 16). Inc. cum 

illorum. 

3. 1227 Mai 26 oder Juni 25. Potth. 7919 (Sbaralea 1,30 nr. 7) 

Inc. Nimis patenter. 



1) S. Hase 67. Die letzte Quelle dieser Erzählungen scheint in 
dem vom Bollandisten sogenannten (549, 19 f.) und teilweise abgedruck- 
ten Anonymus Perusinus zu liegen , der sich seinerseits wieder 
am nächsten an 3 S o c. anschliesst. Vgl. 600, 291 : »Similiter et viri 
uxores habentes dicebant : Uxores habemus quae dimitti se non patiuntur. 
Docete ergo nos, quam viam teuere salubriter valeamus. At illi [die 
Brüder] ordinaverunt ex ipsis ordinem, qui Poenitentium ordo vocatur, 
facientes hoc a summo pontifice confirmari. 

2) Diese sind bisher für eine gründliche Untersuchung noch gar 
nicht verwertet. Im folgenden citire ich der Kürze halber einfach die 
fettgedruckten Nummern der Bullen. 



I 
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4. 1228 März 30. Potth. 8159 (Sbaralea I, 39 nr. 20). Inc. 

Detestanda. 
6. 1229 Aug. 2 oder 23. Potth. 8446 (Wadding 11, 604) ^). 

Inc. Cum illprum = nr. 2. 

6. 1230 Juni 4. Potth. 8565 (Sbaralea I, 65 nr. 53). Inc. 

Cum dilecti. 

7. 1231 Apr. 5. Potth. 8697» (Sbaralea I, 71 nr. 58). Inc. 

Cum illorum = nr. 2 und 5. 

8. 1231 Apr. 5. Potth. 8697^ (Sbaralea I, 71 nr. 59). Inc. 

Nimis patenter = nr. 3. 

9. 1223 März 15. Potth. 9124 (Sbaralea I, 99 nr. 94). Inc. 

Ne is qui bonus. 

10. 1234 Nov. 21. Potth. 9768 (Sbaralea 1 , 142 nr. 149). 

Inc. Ut cum majori. 

11. 1247 Juni 13. Potth. 12570 (Sbaralea I, 464 nr. 210). 

Inc. Vota devotorum. 

12. 1247 Aug. 5. Potth. 12633 (Sbaralea I, 476 nr. 226). 

Inc. Vota devotorum. 

13. 1247 Sept. 24. [Aug. 25]. Potth. 12695 (Sbaralea I, 492 

nr. 241. Inc. Cupientes. 

14. 1251 Aug. 4. Potth. 14374 f. (Sbaralea I, 576 nr. 371 f.). 

Inc. Favore religionis. 
16. 1255 Apr. 27. Potth. 15827 (Sbaralea H, 42 nr. 50). 
• Inc. Pia desideria. 

16. 1264 JuU 5. Potth. 18964 (Sbaralea II, 570 nr. 560). 

Inc. Pium arbitrantes. 
Aus diesem Material ergeben sich nun folgende Züge in 
dem Wesen der Bussbrüder der älteren Zeit ^). 

Die früheste Spur der Existenz der Bussbrüder findet 
sich gegen Ende des Jahres 1221 ^). Es mag also immerhin 



1) Auch M n u m. 0. M i n. tr. 1 fol. 20 und Firmamentum 
IL fol. ll^nndc^ beide mit dem Datum des Aug. 2. Wadding hat da- 
gegen Aug. 23. 

2) Von der Abhandlung im Annales PraedicatorumI, 236 ff. 
sehe ich hier ganz ab, da sie voll von Irrtümern ist, auf mangelhaftes 
Material gebaut ist und namentlich die fratres de poenitentia mit der 
Militia Christi vermischt. 

3) Vergl. ürk. nr. 1. 
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die Tradition von der Entstehung des dritten Ordens im Jahr 
1221 ungefähr richtig sein. 

Ihren Anfang scheint die Bewegung im Gebiete von 
Faenza in der Diöcese Rimini (Bomagna) genommen zu 
haben *). 

Die weitere Verbreitung war eine ziemlich rasche, aber 
sie blieb, soviel wir wahrnehmen, jedenfalls bis zum letzten 
Drittel des Jahrhunderts vorwiegend auf Italien be- 
schränkt ^). 

Während Anfangs immer nur die Beteiligung von Män- 
nern bezeugt ist und die meisten Züge , die in den Bullen 
hervortreten, nur auf diese passen, bekommen wir später, 
aber noch in den vierziger Jahren, die Kunde, dass auch 
Frauen dieses Leben der Busse führen ^). Daraus ist 
aber keineswegs der Schluss abzuleiten , dass Anfangs nur 
Männer unter den Pönitenten waren. Denn die Erwähnung 
der Männer allein kommt daher, dass es sich in den Bullen 
um die Befreiung von staatsbürgerlichen Pflichten handelt, die 
nur den Männern obliegen. Dagegen scheint es also nach den 
Legenden , dass in der ältesten Zeit nur Eheleute Aufnahme 
gefunden haben, die durch den Willen des andern Teils am 
Eintritt in einen der Orden verhindert waren. Jedoch be- 
weisen die Legenden, dass mindestens seit dem 5. Jahrzehnt 
auch Unverheiratete beider Geschlechter unter den Mitglie- 
dern sich befanden*). 

1) Vgl. Urk. nr. 1. 

2) Die Urkunden 1—16 sind alle nur für Italien bestimmt. Vgl. 
auch Humbert de Romanis unten S. 140 n. 2. Aus Deutschland 
ist mir in der älteren Zeit nur ein Fall vorgekommen : 1239 schreibt 
Gregor IX an die Bischöfe von Hildesheim und Merseburg sowie den 
Abt von Pforte , der Landgraf Heinrich [Raspe] von Thü- 
ringen und andere Leute seines Landes wollen vom Bösen umkehren 
und nach dem Beispiel der sogenannten Bussbrüder 
ihr Fleisch kreuzigen (Sbaralea I, 271 nr. 299). Der Papst erteilt 
dann dem Minoritenprovinzial von Sachsen den Auftrag, dem Land- 
grafen und seiner Frau einen seiner Ordenspriester als Seelsorger anzu- 
weisen (ib. 272 nr. 300). 

3) Vgl. den Brief auf S. 126 n. 1. In päpstlichen Bullen erscheinen 
die Buasschwe Stern zuerst in Urk. nr. 16 (1264). 

4) Vgl. oben. Auch in späterer Zeit scheint es Bruderschaften ge- 
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Die Namen, die sie fuhren, sind meist, ihrem Stand 
und ihrer Lebensweise entsprechend, vom Bussetun abgeleitet. 
1221 (TJrk. 1) fehlt noch jede Bezeichnung. Nach Urkunde 2 
(und 5) werden sie von »Einigen« fratres de poenitentia ge- 
nannt. Urk. 3 (und 8) von 1227 meidet wieder jede Erteilung 
eines gemeinschaftlichen Namens : das Wort poenitentes gegen 
den Schluss der Bulle ist jedenfalls appellativ gebraucht. Da- 
gegen bekommen sie a. 1228 (Urk. 4) den ihnen volkstümlich 
beigelegten Namen fratres de poenitentia auch offiziell vom 
Papst. — Urk. 6 (von 1230) gebraucht dann zum ersten Mal 
die Bezeichnung fratres tertii ordinis 8. Francisci. In Osimo 
heissen sie fratres continentes (Urk. 9 von 1233), ein Name 
der auch später ganz gebräuchlich für sie ist. In San Gremig- 
nano tragen sie 1264 den Namen fratres et sorores de poeni- 
tentia conjugatorum (Urk. 16). Als Ordo de poenitentia wer- 
den sie erst 1247 bezeichnet (Urk. 11 f.). Die weitere und 
umfassendere Bezeichnung von ordo ist hier festzuhalten. 

Ihre Eigentümlichkeit ist zunächst , dass sie ihre 
ganze Lebensweise ähnlich wie Franz und seine Genossen 
unter den Gesichtspunkt der vollkommenen Demut, Busse ^) 
und Todesbereitschaft ^) stellen, nur dass sie dieses 
Leben der Busse in der Welt®) führen, d. h. dass sie nicht 
das mönchische Leben ergreifen, aber doch der Welt als solcher 
entnommen sind *) , ihren Freuden ^) und Aufgaben , vor allen 
Dingen dem bürgerlichen Leben und seinen Pflichten wie Rech- 



geben zu haben, die nur aus Verheirateten bestanden. Vgl. IJrk. 16 
von 1264, wo in der Adresse die fratres et sorores de poenitentia con- 
jugatorum von San Gemignano genannt werden. 

1) Vgl. ürk. 1 : »ex humilitate abjidentes semet ipsos« und weiter 
unten : »signum humilitatis et poenitentiae in habitu exhibentes«. Busse 
und Demut stehen auch sonst beisammen : vgl. Urk. 2. Für die Busse 
speziell vgl, vor allem ihren Namen. 

2) Vgl. Urk. 2, 3 u. a. : »das Ende bedenken«. 

3) Vgl. Urk. l u. a. : »in saeculo ad poenitentiam se converterint«. 

4) Urk. 6 : sie haben die Welt quodommodo verlassen. Urk. 9 : sae- 
culum, quod reliquerunt. Urk. 15 : dem Leib nach in terrenis, dem Sinn 
nach in coelestibus. 

5) Urk. 1. 2. 3. 
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ten ^) ganz entsagt haben, strenger Askese ^) und beschaulichem 
Leben ^) , vielleicht aber auch der berufsmässigen TJebung von 
guten Werken wie Krankenpflege u. ä. *) sich widmen , ihre 
Einkünfte unter die Armen verteilen '^) und diese ihre Busse 
und Demut auch äusserlich durch eine bestimmte Tracht zur 
Darstellung bringen ®). Die Brüder wohnen dabei meist zu 
Hause mit ihren Familien zusammen ^) ; aber es kommt vor, 
dass sie sich auch noch von diesen absondern und wenigstens 
zeitenweise, schwerlich für immer, gänzlich in die Einsamkeit 
zurückziehen ®). 

Durch alles das, vor allem durch ihre Verweigerung ge- 
wisser staatsbürgerlicher Pflichten kommen sie vielfach m i t d e n 
städtischen Regierungen in Italien in Konflikt; und 
diese Konflikte geben dann den Anlass zu wiederholtem Ein- 
schreiten der Päpste und deren privilegiirender Gesetzgebung. Das 
ist schon bei Urk. 1 (1221 Dez. 16.) der Fall: die Brüder ver- 
weigern den Eid, in welchem der Gehorsam gegen die städti- 
schen Regierungen und deren Beamte, speziell die Leistung des 
Kriegsdienstes®) beschworen werden sollen. Sechs Jahre 

1) Urk. 1 : et ad hoc (der Bussleistung) totum deputaverint tempus 
suum. Sodann vgl. die ganze folgende Ausführung über ihre Stellung 
zu den Kommunen. 

2) Urk. 3 : castigare corpus proprium et in servitutem redigere. 

3) Urk. 6: ut possint domino in contemplationis arce plaoere. 

4) Dafür habe ich keine Belege. Meine Vermutung gründet sich 
nur darauf, dass später die Fönitenten yielfadi als Hospitalbrüder u. ä. 
vorkommen, und dass für diese Tätigkeit gerade in dem Vorbild Fran- 
zens und seiner Brüder Antrieb genug vorlag. 

5) Urk. 4. 

6) Urk. 1 : signum humilitatis et poenitentiae in habitu exhibentes. 

7) Urk. 3. Vgl. oben die Legenden. 

8) Urk. 3. Sie wollen Busse tun »in domibus propriis vel alibi« 
und dieses wird später dahin erläutert, dass einzelne Brüder, um Busse 
zu tun, secretos petiere recessus, von denen sie dann durch die städti- 
sche Obrigkeit wieder ad propria zurückgeholt werden. 

9) Es handelt sich um das juramentum de armis sumendis 
et sequendis locorum potestatibus (oder der s e q u e 1 a magistra- 
tuum u. ä.). Die^Bedeutung des ersteren ist klar. Zu sequi, sequela 
vgl. R e z a s c , dizionario del linguaggio Italiano storico ed ammini- 
strativo 1881 s. v. seguimento II: »obbligo del vasallo di seguire 
in esercito e cavalcata e di ubbidire in tutto il suo sig- 
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darauf finden wir den Konflikt auf einen weitem Punkt aus- 
gedehnt: sie weigern sich, öflfentKche Aemter und Dienstleist- 
ungen zu übernehmen *). Diese drei Punkte bleiben nun die 
ständigen Klagen der Kommunen über sie. Es werden daher 
von Seiten der letzteren eine Reihe von Versuchen gemacht, 
die Bussbrüder entweder zur Uebemahme jener staatsbürger- 
lichen Lasten zu zwingen oder sich für deren Verweigerung 
auf andere Weise an ihnen schadlos zu halten. Der Papst 
weiss davon schon in der ersten Bulle von 1221 Genaueres : 
man will ihnen die Leistung jener von ihnen verweigerten 
Pflichten, beziehungsweise da es sich z. B. beim Kriegsdienst 
doch meist um künftige Fälle handelt, die Leistung eines darauf 
bezüglichen Eides abnötigen und sie durch allerlei Zwangs- 
mittel mürbe machen. Die Brüder wenden sich daher an den 
Papst und gewinnen in der Tat dessen Beistand. Honorius DI 
verbietet im Dez. 1221, ihnen jene Eide abzunehmen, und gibt 
dem Bischof von Faenza Auftrag, falls dieses Verbot nichts 
fruchten würde, mit scharfen Strafen gegen die betreflfenden 
Regierungen einzuschreiten. Nach der Urk. 3 von 1227 dauern 
die Versuche der Regierungen fort; neue Zwangsmittel sind 
hinzugekommen, weil die Brüder sich der Uebemahme öflFent- 
licher Dienstleistungen weigern. Man holt desshalb namentlich 
diejenigen, welche sich ganz in die Einsamkeit zurückgezogen 
haben, mit Gewalt in ihr Eigentum zurück, und legt dann 
allen, die die beiden Eide sowie die Dienstleistungen ver- 



nore; e dal dttadino di segoire similmente e di ubbidire la signoria e 
gli altri uffidali supremi del suo commune. Onde »fare il seguimento 
di alcuDo« valse lo stesso che »fargli Tubbidieoza la fedeltk, il comman- 
damento« , la leanza , il vasallagio , e si disse ancora »giurare il segui- 
mentoc. Der Eid der seqaela schliesst also den Eid des Kriegsdienstes 
schon in sich. Dieser wird aber noch einmal besonders beschworen. 

1) ürk. 3. Dass diese offida publica nicht bloss städtische Aemter 
im eigentlichen Sinn waren, sondern auch gewisse mehr vorübergehende 
Dienstleistungen zu Gunsten der Gemeinden umfassten, zeigt die Bulle 
Innocenz* IV, welche die Humiliaten des ersten und zweiten Ordens von 
denselben städtischen Lasten befreit. Als solche offida publica seu com- 
munitatis werden dort speziell erwähnt: das Einziehen der Steuern, das 
Wägen und Messen des in die Stadt eingeführten Getreides und Mehles 
(TiraboBchi, Vetera Humiliatorum Monumenta II, 247 f.). 
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weigern, Extralasten auf, offenbar zunächst als Mittel, ihren 
Widerstand zu brechen, dann aber auch in der Absicht, fdr 
ihre Weigerung anderweitigen Ersatz zu suchen. Wiederum 
schreitet der Papst ein ^), ietzt in einer Bulle an den Klerus 
von ganz Italien, und verbietet, da jene zwangsweise Eidesab- 
nahme schon früher untersagt war, nun auch jede Extrabe- 
steuerung der Bröder. 

Indessen das Interesse der Städte an den Leistungen, 
welche die Brüder grundsätzUch ablehnten, war zumal in jenen 
kriegerisch bewegten Zeiten ein viel zu intensives, als dass 
man sich bei diesen Eingriffen der Knrie in das innerste der 
bürgerlichen Verwaltung hätte beruhigen können: es war dies 
um so weniger möglich, als die Bewegung sich immer mehr 
ausdehnte und eine Menge Volks sich gerade um dieser bür- 
gerlichen Vorteile willen in die Bruderschaften drängte. Die 
Leistungsfähigkeit der städtischen Kommunen musste dadurch 
ebenso geschädigt und bedroht werden, wie die der römischen 
Städte, als unter Konstantin die Befreiung des Klerus von den 
Dekurionenämtem eintrat und nun alles sich unter die schütz- 
enden Fittige dieses immunen Standes drängte. 

Jedoch die erdrückende Macht des Papsttums war einmal 
für die Brüder eingetreten und es scheint, dass man es nicht 
gewagt hat, ihnen jene beiden Eide auch femer zuzumuten^). 
Um so stärker wurde nun aber auf dem Gebiet der Besteue- 
rung und der Heranziehung zu andern Lasten die Schraube 
angezogen •). Man greift da wieder zu dem Mittel , die Be- 



1) Urk. 3. 

2) Vgl. IJrk. 4 von 1228 : nam cum dicti rectores a vobis non pos- 
sent snper sequela exigere juramentum, ionummeros quasi casus exeogi- 
tant, quibus tos jurare compellant. 

3) Es scheint , dass sich jene Eztrabel astung der Brüder auf finan- 
ziellem Gebiet namentlich in Form von Zwangsanleihen voll- 
zogen hat. Schon in ürk. 4 haben die Brüder den Papst darum gebeten, 
sie vor der Zumutung zu schützen, propter dvium debil a et delicta un- 
recht zu leiden und die Schulden Anderer zu bezahlen; und wie der 
Papst damals die Brüder dagegen schützt, so wird ihnen in ürk. 6 
(1230) ausdrücklich Schutz gewährt gegen Anleihen, welche sie den Kom- 
munen zu machen hätten : mutuis communitatibus concedendis. Diesen 
Ausdiuck erklärt Sbaralea nach Du Gange «. v. commune I: »pensi- 
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schworung dieser neuen Leistungen zu verlangen. Abermals 
wenden sich darüber die Brüder an den Papst. Sie bitten, den 
Kreis der Eide, die sie leisten dürfen, bestimmt zu umgrenzen. 
BeligiÖse Bedenken gegen den Eid an sich konnten wir bisher 
weder bei Franz und den Minoriten ^) , noch bei diesen Buss- 
brüdem finden: augenscheinlich ist es nur der Wunsch, jenen 
lästigen Verpflichtungen entnommen zu werden, was sie zu 
ihrer Bitte veranlasst. Gregor IX aber geht auch hierauf ein 
und beschränkt ihre Verpflichtung zur Eidesleistung auf vier 
Fälle, nämlich auf die Beschwörung des Stadtfriedens und der 
allgemeinen üntertanentreue , der bona fides bei gerichtlichen 
Klagen und Anklagen und endlich den Zeugeneid *). Dadurch, 
dass zum Schutz der Brüder auf einem rein weltlich-prak- 
tischen Gebiet die Ablegung eines Eides auf ganz bestimmte 
Fälle eingeschränkt worden war, ist dann allerdings im Lauf 
der Zeit die Anschauung entstanden , als ob sie sich aus reli- 
giösen Gründen vor dem Eid möglichst zu hüten hätten ^). 
Aber der ursprüngliche Sinn der Einschränkung war das nicht. 



tationis species tarn a clerids quam laicis pro defensione et sustentatione 
seciiritatis et pads pablicae, quam treugam Dei vocabant, factae: sie 
appellata quod in commune et ab omnibus ez pecunia conferretur.« Das 
würde ja nun sehr gut passen, insofern es sich um einen Ersatz für den 
Kriegsdienst handelte. Auch der unterschied von commune und com- 
munitas käme nicht in Betracht, da nach Du Gange auch communitas 
in obigem Sinn gebraucht wird, aber folgendes ist dagegen: 1) nach 
ürk. 4 handelt es sich offenbar darum, die Brüder wegen der Eommu- 
nalschulden in Anspruch zu nehmen. 2) ürk. 14, die sich auf den dritten 
Orden der Mailänder Humiliaten bezieht und auf ganz ähnliche Ver- 
hältnisse weist, spricht ausdrücklich von der Extrabelastung mit talleis 
Tel collectis vel mutuis concedendis. Das weist darauf hin, dass jenes 
oommunitatibus als Objektsdativ zu fadendis zu beziehen ist, und dann 
hat man offenbar an die in den italienischen Kommunen sehr häufige 
Anwendung von Zwangsanleihen (mutuum coactum) zu denken. Vgl. 
auch Tiraboschi II, 251: quandam nomine mutui pecuniae summam 
exigunt et extorquere nituntur. 

1) Mit Ausnahme eines Falles, der in einer Bulle von 1225 März 1 
(Potthast, 7373: Sbaralea I, 21 nr. 18) erwähnt wird. Aber der Fall 
ist ganz vereinzelt und die Bedenken sind zudem nur durch praktische 
Gründe veranlasst und werden vom Papst durchaus zurückgewiesen. 

2) Juramentum pads et fidei, calumniae vel testimonii. 

3) So gestattet denn die Regel Nikolaus' lY in cap. 12 den Eid ge* 
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Noch eine andere BeBchwerde beeilt sich der Papst abzu- 
stellen. Wie die Minoriten beim Eintritt in den Orden ihr 
ganzes Vermögen, so pflegten die Brüder, wie es scheint, ihr 
ganzes Einkommen, soweit es nicht durch ihre eigenen Bedürf- 
nisse wie die ordentlichen Steuern in Anspruch genommen 
wurde, an die Armen zu verschenken. Hiegegen hat man nun 
Einsprache erhoben, wohl nicht bloss von Seiten der städtischen 
Regienmgen, denen dadurch die Möglichkeit abgeschnitten war 
und wohl auch abgeschnitten werden sollte, ihre schärfere Be- 
steuerung durchzuführen, sondern, wie man wird denken dürfen, 
auch von Seiten der Familien, die auf diese Weise empfindlich 
geschädigt wurden und nun hiegegen den Schutz der Kommunen 
anriefen. Aber auch hier tritt der Papst auf Seiten der Brüder 
und will die Freiheit derselben gewahrt wissen, ihr Einkommen 
auf die geschilderte Art zu verschleudern. 

Man bemerkt also die Absicht der Brüder, die bürgerlichen 
Immunitäten der grossen geistlichen Genossenschaften, des Klerus 
und des Mönchtums, auch für sich zu erhalten, obwohl sie doch 
nur in sehr beschränktem Mass dem letztem glichen und so- 
wohl in ihren Familien als im Besitz ihres Vermögens weiter- 
lebten. Die Kurie andererseits ist entschlossen, ihnen zu dieser 
immunen Stellung zu verhelfen und ihre ganze Macht dafür in 
Bewegung zu setzen. Aber immer wieder müssen diese Privi- 
legien erneuert werden ^) , ein Beweis , dass die Bestrebungen 
der Bussbrüder auf den zähen Widerstand der dabei stark in- 
teressirten Kommunen stossen. Ich habe die Geschichte dieser 
Bewegung nicht weiter verfolgt: es ist ja auch hier nicht der 
Ort, des Nähern darauf einzugehen; sie müsste aber in einer 
Untersuchung des Verhältnisses der Städte zu den kirchlichen 
Genossenschaften jedenfalls mit behandelt werden. 

Von Statuten, einer Ordenregel u. ä. hören 
wir nur in einem Falle und ziemlich spät (TJrk. 15 v. 1255). 
Darnach haben die Bussbrüder von Ascoli jedenfalls Statuten 
(constitutiones) gehabt ^). Aber damit ist nicht gesagt , dass 

rade in jenen vier Fällen als den per indalgentiam apostolicae sedis ex- 
ceptis, fügt aber allerdings noch einige weitere hinzu. 

1) Vgl. die Urkunden. 

2) Vgl. ferner Humbert de Romanis, de eruditione praedicat. 



\ 
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dies allgemein giltige Statuten oder gar eine von Franz selbst 
stammende Regel gewesen sei. Vielmehr machen die Urkunden 
durchaus den Eindruck, dass keine geschriebene Regel bestanden 
habe, welche für den ganzen Orden giltig gewesen wäre. 
Warum würde diese sonst niemals citirt, wenn es sich um die 
Begründung der von den Brüdern begehrten Ausnahmestellung 
handelte? Warum würde vielmehr das Leben der Brüder nur 
in ganz allgemeinen Wendungen gekennzeichnet als ein Leben 
der Busse und Demut, der Zurückgezogenheit von allen Freuden 
der Welt u. s. w. ? Warum endlich wäre bis heutigen Tags, 
wenigstens soweit meine Kenntniss reicht, kein Exemplar dieser 
älteren Regel ans Tageslicht gekommen? 

Eine spezielle Anerkennung der Bussbruder- 
schaften durch die Kirche ist bis jetzt nicht an den 
Tag gekommen. Die ersten Privilegien der Päpste sind er- 
gangen zu einer Zeit, da von einer solchen keinenfalls die Rede 
sein kann : denn Honorius DI hat die Kunde von der Existenz 
der Brüder, denen er nicht einmal einen Namen zu geben 
weiss, lediglich aus anderweitigen Berichten. Ebenso Gregor IX, 
der iu den Urkunden 2 und 5 von ihrer Existenz nur von 
einem »man sagt« redet, oder sich ein andermal in Urk. 3. 4 
und 8 (1227, 1228, 1231) auf die an seinen Vorgänger ge- 
langte Kenntniss beruft. So spricht denn erst Alexander IV 
in derselben Urk. 15, in welcher von den Statuten der Bruder- 
schaft von Ascoli die Rede ist (1255), von einer Bestätigung 



II, 39 (in Biblioth. maz. Patr. Lugd. 25,474), der im dritten Viertel des 
13. Jahrb. schreibt: Viele sagen, man könne in der Welt nicht Busse 
tun. um diesen jeden Anhalt einer Entschnldigong zu nehmen, »ecce 

Providentia divina ordinavit, ut esset in medio mundi quidam 

modus faciendi poenitentiam, qui approbatus est a domino papa et mul- 
tis gratiis et privilegiis insignitus, quem assumunt fratres hü, qui 
dieuntur de poenitentia, qui licet uxores habere possint et in me* 
dio pravae et perversae nationis commorentur , tarnen cavent a pec* 
catis et officiis, qnibus sunt annexa peccata, et habitum humilem 
in Signum poenitentiae deferunt , habentes certa statuta sta- 
tui poenitentiae competentia seeundum quae viventes in 
mundo vivunt in statu poenitentiae; et multi magni genere tam viri tarn 
mulieres maxime in Italiae partibus hxgusmodi statum vivendi 
assumpserunt«. 
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dieser Statuten. Aber eine Bulle dieses Inhalts ist bis jetzt 
nicht bekannt geworden, und es fragt sich daher, ob man 
nicht diese Anerkennung in demselben allgemeinen Sinn ver- 
stehen muss, wie auch dem Minoritenorden gegenüber von 
einer päpstlichen Anerkennung gesprochen wird, lange ehe die- 
selbe in formlicher Weise erfolgt ist. Nur die Privilegürung der 
Bruderschaften durch die Päpste hatte also wohl den Anlass 
g^eben, dass man von einer kirchlich approbirten Genossen- 
schaft sprach. Es ist auch bereits angeführt worden, .dass Ni- 
kolaus IV Wert darauf legt, dass er dem Orden die päpstliche 
Anerkennung erteilt habe; das setzt doch voraus, dass eine 
solche bis dahin gefehlt hatte ^). 

Von irgendwelcher Organisation findet sich in 
den ersten 25 Jahren keine Spur. Die Adresse von Urkunde 4 
richtet sich an sämmtliche Bussbrüder in Italien und ebenso 
ist in allen Bullen vor 1247 nur von den Brüdern selbst die 
Rede. In nr. 12 werden auch »ministri« erwähnt, und nach ürk. 
16 (v. 1264) haben die Brüder von San Gemignano »magistri« 
an ihrer Spitze. Doch wird es sich sehr fragen, ob man dess- 
halb annehmen muss, dass die Brüder anfangs sich überhaupt 
nicht in Vereine zusanunengeschlossen , sondern verbindungslos 
neben einander gelebt haben. Wahrscheinlich ist das gerade 
nicht. Selbstverständlich stellen übrigens diese ministri imd 
magistri, Diener und Meister, dasselbe Amt dar, sie sind die 
örtlichen Vorstände der Bruderschafken und ohne Zweifel lag 
ihnen schon damals, wie später in der Regel Nikolaus' IV, die 
ganze Verwaltung, wie bis auf einen gewissen Grad die Hand- 
habung der DiszipHn im Namen der Bruderschaft ob. Es ist 
möglich, dass die Bezeichnung dieses Amts in den einzelnen 
Bruderschaften sich immer dem Titel anbequemte, den die Be- 
amten des betreffenden Ordens führten ^). 

1) Nachrichten wie die der Annal. brev. Wormat. (MQ. SS. 
XVII, 75) zum J. 1227: »Ordo penitencium eodem anno a papa confir- 
matur« können desshalb nicht genau sein. Der Anlass zu derselben lag 
wohl in Urk. nr. 3. 

2) Man beachte, dass der Titel ministri gerade in einer Urkunde 
(nr. 12) vorkommt, welche, wie wir sehen werden, die Brüder in beson- 
dere Verbindung mit dem Minoritenorden setzen will, und wiederkehrt 
in der Bulle Nikolaus* IV, die demselben Orden ein Monopol auf Leitung 
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Was endlich die Frage betrifft, die gerade durch die 
Regel Nikolaus' IV nahe gelegt wird, wie weit schon in der 
älteren Zeit ein Recht der geistlichen Leitung und 
Visitation der Bruderschaften (visitatio und correctio) be- 
standen habe, so findet sie ihre Antwort zunächst in Urk, 10 
(1234 Not. 22), welche jenes Recht den Erzbischöfen 
und Bischöfen, beziehungsweise natürlich deren Delegirten, 
Ciberträgt. Dagegen hat Innocenz IV 1247 in TJrk. 11 und 12 
dieselben Funktionen auf die Oberen des Minoriten ordens 
oder deren Bevollmächtigte übertragen und scheint so bereits 
damals eine Umbildung der Bruderschaftsleitung im Sinn Ni- 
kolaus' IV beabsichtigt zu haben *). Da , wie Innocenz aus- 
drücklich hervorhebt, diese Verordnung auf Antrag der Buss- 
brüder selbst erfolgt ist , so darf man daraus schliessen , dass 
ihr eine Agitation von Seiten des Ordens unter den von ihm 
geleiteten Bruderschaften vorangegangen ist. Der damaligen 
Haltung des Papstes entspricht es denn auch, wenn er wenige 
Wochen später die Lossprechung sämmtlicher Bussbrüder in 
Italien und Sizilien, die durch Parteinahme für Friedrich 11 in 
Bann gekommen sind, dem Minoritenorden überträgt ^). 



dieser Bruderschaften zu erteilen unternimmt; dagegen findet sich bei 
den von Dominikanern geleiteten Vereinen der Titel magister (vgl. 
z. B. A n n a 1. 0. P r a e d i a 1. App. 158 nr. 83, wo als Zeuge eines im 
Prediger kloster gemachten Testaments erscheinen : der Magister und 
mehrere fratres de poenitentia. Die Regel Munione^s für die von den Do- 
minikanern geleiteten Bruderschaften a. d. J. 1285 (vgl. im folgenden Ab- 
schnitt), nennt die Vorstände priores, die geistlichen Ober- 
leiter dagegen magistri. Aber auch so verfährt sie entsprechend 
den Bezeichnungen, die im Predigerorden umgehen: hier heisst das 
oberste Haupt magister generalis, die unteren Amtsträger priores (pro- 
vinciales und conventuales). 

l) Von den beiden Bullen ist nr. 11 an den General und die Pro- 
vinzialen des Minoritenordens in Italien und Sizilien , nr. 12 an die 
Provinzialen der Lombardei gerichtet. Die betreffende Stelle daraus 
lautet : ». . . . discretioni vestrae praesentium auctoritate mandamus, 
quatenus ipsis opportunis temporibus per vos ac fratres vestri ordinis ad 
hoc idoneos visitationis officium impendentes et instruentes regularibus 
disciplinis corrigatis et reformetis ibidem tam in capite quam in mem« 
bris, quos correctionis et reformationis officio noveritis indigere.« 
2) Urk. 13. 
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Allein wie von jener Agitation doch im ganzen nur die 
von den Minoriten geleiteten Vereine hatten berührt werden 
können, so musste auch der Erfolg der päpstlichen Verordnung 
ein beschränkter sein. Wir wissen, dass Nikolaus IV den 
Versuch abermals erneuert hat, dass er aber gleichfalls nicht 
durchdringen konnte und sich genötigt sah, seine Verordnung 
erheblich einzuschränken. 

Durch alles das wird denn ersichtlich geworden sein, dass 
unsere landläufigen Vorstellungen von den »Tertiariern« für die 
ältere Zeit derselben nicht anzuwenden sind, weil jene An- 
schauung sich durchaus auf die Bestimmungen einer viel spätem 
Zeit gründen. Die Bussbrüder der altem Zeit, so wie sie auf 
den Heiligen von Assisi zurückgehen, sind wirkliche Asketen 
gewesen, trotz ihres Verbleibens im Familienleben, von dem 
sie nach dem Willen ihrer Gatten nicht dauernd loskommen 
können : die spätem Tertiarier übernehmen nur eine Anzahl 
religiöser und kirchlicher Leistungen, die in keiner Weise als 
besonders schwer gelten können. Sie unterscheiden sich darin 
von andern religiösen Bruderschaften im Prinzip durchaus nicht. 
Vor allem ist auf beiden Seiten die Stellung zum öffentlichen 
Leben eine ganz andere : die spätem Tertiarier stehen , von 
Ausnahmen abgesehen, mitten in der Welt und im bürger- 
lichen Leben; die alten Bussbrüder dagegen haben sich von 
diesem so schroff zurückgezogen , als nur möglich. Jene 
dürfen das Schwert ziehen — und darnach müssen sie es na- 
türlich auch tun — zur Verteidigung der römischen Kirche, 
des christlichen Glaubens, ihres Vaterlandes und überhaupt auf 
Erlaubniss ihrer Minister hin ; diese kommen mit ihren städti- 
schen Regierungen gerade dadurch in Konflikt, dass sie den 
Kriegsdienst auch ihrem eigenen Vaterland verweigern. Der 
Abstand der spätem Tertiarier von den alten} Bussbrüdem ,ist 
also ebenso gross, wie derjenige zwischen den altem Franziskus- 
Jüngern und den spätem Minoriten. 



m. 

Das Yerhältniss der Regel ^Nikolaus' IV za älteren Regeln der 

Bussbruderschafteu and anderer religiöser Genossenschaften. 

Fratres de poenitentia S. Francisci nnd S. Dominici. 

Wenn ich oben den Beweis zu liefern versucht habe, dass 
die Regel des dritten Ordens, die angeblich Ton Franz stammen 
soll , tatsächlich erst von Nikolaus eingeführt worden sei , so 
ist ^amit natürlich nicht gesagt, dass die Bestimmungen der- 
selben durchaus erst jetzt gemacht worden seien und keine An- 
knüpfungen in der Vergangenheit gehabt haben. Der natürliche 
Prozess, wie ihn ähnliche Erscheinungen sonst aufweisen, ist 
vielmehr bei einem so weit und mannichfach verzweigten In- 
stitut gewiss der, dass an einzelnen Orten die Bruderschaften 
sich Statuten schaffen, welche die Leistungen und Pflichten des 
Einzelnen wie die Organisation des Ganzen feststellen, und dass 
dann von diesen Punkten aus jene Gesetze örtlicher Bedeutung 
sich verbreiten , hier und dort neue Bestimmungen aufnehmen, 
alte abändern, und däss sich bei alle dem nach und nach auch 
wiederum ein Austausch vollzieht: so pflegt sich ein Stamm 
gemeinsamer Bestimmungen zu bilden und daneben eine Reihe 
anderer Punkte völlig flüssig zu bleiben. Es ist da nur natür- 
lich, dass bei einem so wichtigen Akt, wie demjenigen des 
Nikolaus, örtliche Gewohnheiten berücksichtigt und ältere Sta- 
tuten zu Grunde gelegt werden. 

Diesen Bildungsprozess bis ins Einzelne hinein zu ver- 
folgen , ist nicht meine Absicht: ich weiss nicht einmal, ob 
man die genügenden Mittel dazu hätte. Ich überlasse es an- 
dern, das etwa noch vorhandene Material für eine Geschichte 
unserer Bruderschaften und ihrer Regeln in der Zeit zwischen 
den Anfängen und Nikolaus IV zu sammeln und zu verar- 

Mliller, Mlnoritenorden. 10 
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beiten. Aber ich möchte wenigstens einige Marksteine in diesem 
Prozess hervorheben. 

Der nächste Verwandte der Statuten Nikolaus' IV ist merk- 
würdigerweise diejenige Regel, welche der siebente Dominikaner- 
general, Munione da Zamorra, für die Bussbrüder des 
heiligen Dominikus i. J. 1285, also vier Jahre vorher, er- 
lassen hat ^). Ich hebe die Berührungspunkte zwischen der 
letzteren (= M) und der Regel des Nikolaus (= N) heraus, 
soweit sie von wörtlichen Anklängen begleitet sind. 

M. N. 

C. 1. Qui etiam ante- C. 2. Quibus praemissis si 
quam habitum reügionis reci- eidem placuerit, juxta modum 
piat, de alienis si ^ae habuerit, hujus modi induatur et de ali- 
satisfaciat ad plenum et proximis enis si qua fuerint apud eum 

conciliari satisfacere studeat seque 

nihilominus proximis reconci- 
liare procuret. 

nee non paratum sive condi- = c. 9, wo es freilich etwas 
tum testamentum teuere studeat. weiter ausgeführt toird. 

Ebenso bei den Frauen : Ha- C. 2 fin. M]ilieribus vero 
bentibus tarnen viros non pateat viros habentibus nisi de ipsomm 
ingressus ad consortium dictae licentia et consensu non pateat 
fratemitatis nisi de virorum suo- ad consortium dictae f ratemi- 
rum licentia et consensu .... tatis ingressus. 

C. 2. ... induantur panno C. 3. de humili panno in 
albo et nigro qui nee in colore pretio , et colore non prorsus 
nee in valore nimiam pretioai- albo vel nigro communiter ve- 
tatem praetendat. stiantur ^). 

quarum manicae . . sint clausae clausasque manicas — 



1) Federici, istona de' Cavalieri gaudenti 1787 Bd. 2. Cod. dipl. 
S. 28 — 36. — Holstenius-Brockie, Cod. reg. monast. et can. IV, 
143—148; wo zugleich die Bestätigungsbullen der Päpste Iimocenz VIl 
und Eugen IV gedruckt sind. Jetzt auch bei EleinermannSi der 
dritte Orden von der Busse des h. Dominikus. 1885 S. 58 — 71 und 
deutsche üebersetzung mit Kommentar S. 74-- 11 6. 

2) Bei der Farbe ist gerade der Gegensatz besonders charak- 
teristisch. 
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Im übrigen sind natürlich die Vorschriften über die Kleiär 
ung verschieden. Vgl. darüber noch tmten. 

G. 5. Statuimus autem ut C. 2. . . . statuentes ut nullus 
nullus .... post talem . . . pro* post ipsius fratemitatis ingres- 
fessionem de hoc ordine egredi sum eandem egredi valeat ad 
yaleat nee eisdem ad saeculum saeculum reversurus. Possit 
reverti liceat. Sed bene possint tarnen habere liberum traasi- 
libere transire ad unam de ap- tum ad religionem aliam ap- 
probatis religionibus. probatam. 

C. 6. Kanonisches Stunden- = C. 8 , aber verschiedene 
gebet. Bestimmungen. 

C. 8. Omnes quater in anno C 6. Singuli autem 

ad minus yidelicet in festo na- ter in anno yidelicet in natali 
tivitatis domini, resurrectionis domini, in resurrectionis ipsius 
ipsius, pentecostes et in festo as- et pentecostes festivitatibus pec- 
sumptionis aut nativitatis , B. cata propria confiteri et eucha- 
virginis peccata sua confiteantur ristiam devote suscipere non 
diligenter et eucharistiae de- postponant. 
vote studeant recipere sacra- 
mentum 

C. 9. In ecclesia dum cele- C. 13. s. fin. : Studeat qui- 
brantur missae vel cantatur di- libet dum missae celebratur of- 
vinum officium seu actualiter ficium et praedicationis verbum 
ibidem proponitur verbum Dei, proponitur servare siientium ; 
omnes siientium servare stu- orationi et officio sit intentus, 
deant et orationi ac divino of- nisi eum communis utilitas fra- 
ficio diligenter intendant, nisi ternitatis impediat. 
ex aliqua speciali et occurrente 
necessitate aliquid silenter lo- 
quantur. 

C. 13. ... Ad nuptias cho- C. 4. Sit eis ad inhonesta 
reas sive ad dissoluta et mun- convivia vel spectacula sive cu- 
dana convivia sive ad vana rias seu choreas accessus pe- 
spectacula nullo modo accedant. nitus interdictus. 

C. 14. Invasionis seu impug- C. 7. Impugnationis arma 
nationis arma secum fratres non secum fratres non deferant nisi 
deferant nisi propter defen- pro defensione Romanae eccle- 
sionem fidei christianae aut siae, christianiae fidei vel etiam 

10* 
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alia rationabili causa et de suo- terrae ipsorum aut de suorum 
rum praelatorum licentia. licentia ministrorum. 

C. 15. Verhalten der Brüder C. 14 nur im ganzen und 
bei Erkrankung eines aus ihrem in einigen Kleinigkeiten des Aus- 
Bund, drucks ähnlich, 

C. 16. Quando continget ali- C. 14. Et si praefatus in- 
quem ex fratribus ex hac luce iirmus de praesenti luce migra- 
migrare, ceteris confratribus qui verit, fratribus et sororibus tunc 
sunt in eadem civitate vel Castro in civitate vel loco , ubi eum 
nuncietur, ut procurent defuncti contigerit mori , praesentibus 
exequiis personaliter interesse a nuncietur, ut deftmcti exequiis 
quibus non recedant donec cor- procurent personaliter interesse 
pus fuerit traditum sepulturae. a quibus, donec . . . corpus tu- 
Hoc etiam circa sorores dece- mulo conditum, non recedant. 
dentes *) volumus observari. Haec quoque circa sorores in- 

firmas et decedentes volumus ob- 
servari. 
Auch die Messen^ Gebete u. s. w. zu Gunsten des Verstor- 
benen während der ersten 8 Tage und des ersten Jahres nach 
seinem Tod werden auf beiden Seiten mit ganz geringen Abweich- 
ungen wörtlich gleich vorgeschrieben, 

C. 19. C. 16. 

Unumrdige Brüder sind dreimal zu mahnen, 

Quod si nee sie se correxerit, Qui si se corrigere non cu- 
tunc de fratrum consilio dis- raverint, de ipsius congrega- 
cretorum de ipsorum penitus tionis consortio expellantur om- 
consortio publice excludatur . . nino de consilio discretorum. 

Vgl, auch c, 19. 
C. 20 entspricht weniger in den Worten als in einzelnen Be- 
stimmungen demNc, 16 da wo dasselbe über die Visitation und Cor- 
rection durch die Ordenspriester speziell die Minoriten redet; nur 
dass natürlich in M, überall der AnscMuss an den Predigerorden 
hervortritt. 

C. 21. Prior fratemitatis C. 18. Ordinarii autem lo- 
cum fratribus suis et priorissa corum vel visitator cum fratri- 
cum suis sororibus, magister bus et sororibus universis in 



1) Federici liest decenter. 
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aatem et director eis deputatus abstinentiis jejuniis et austeri- 
cum utrisque in abstinentiis je- tatibus aliis ex causa legitima, 
juniis et austeritatibus aliis . . . cum expedire viderint, poterunt 
ex causa legitima, cum expedire dispensare. 
viderint, poterunt dispensare. 

C. 22. Demum quemadmo- C. 20. Cäeterum in prae- 
dum in constitutionibus 0. fr. missis omnibus, ad quae fratres 
Praedicatorum continetur ^), ita et sorores hujus ordinis non ex 
volumus et ordinamus , quod divinis praeceptis vel statutis te- 
ista regula seu vivendi formula nentur ecclesiae, nullum ipsorum 
habeatur, videlicet quod praeter ad mortalem culpam volumus 
divina et ecclesiae praecepta obligari sed impositam sibi poe- 
atque statuta in ea contenta in nitentiam pro transgressionis 
reliquis hujusmodi regulae con- excessu prompta humilitate re- 
stitutionibus sive ordinationibus cipiat et efficaciter studeat adim- 
fratres et sorores ad culpam plere. 
nuUatenus obligentur sed solum 

ad poenam. Quam cum 

continget ex quavis transgres- 
sione imponi, per transgres- 
sorem bumiliter et prompte sus- 
cipiatur et sinlUiter opere per- 
ficiatur cooperante gratia do- 
mini et redemptoris nostri J. 
Christi, qui cum patre et spi- 
ritu sancto [etc.]. 

Bei dieser Gegenüberstellung wird klar, dass die Haupt- 
masse der religiösen und asketischen, ja auch der rein gesell- 
schaftlichen Vorschriften der beiden Regeln in solchem Ver- 
hältniss steht, dass die Annahme verwandtschaftlicher Bezieh- 
ungen zwischen ihnen unvermeidlich ist. Entweder hat also 
der Dominikanergeneral ebenso wie der Minoritenpapst ältere 
gemeinsame Traditionen und statutarische Aufzeichnungen der 

1) Vgl. Holsten-Brockie, cod. reg. monast. IV, 31: Prologus 
constitutionum IV: »Volumus et declaramus, ut regula nostra et con- 
stitutiones nostrae non obligent nos ad culpam sed ad poenam, nisi 
propter praeceptum vel contemptum.« Das Weitere hat keine Bezieh- 
ungen mehr« 
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Bussbrüder überhaupt benutzt, oder hat die Regel Muniones 
für die Redaktion derjenigen des Nikolaus direkt als Vorlage 
gedient. Die Uebereinstimmungen sind allerdings so massen- 
haft , dass man von vornherein geneigt sein wird, das letztere 
anzunehmen. 

Unbedingt müsste das Dilemma] in diesem Sinn entschie- 
den werden , wenn Federici^) mit seinen Behauptungen 
im Recht wäre, dass 1) die Regel Muniones nichts anders sei, 
als eine Kombination und Abkürzung von zwei älteren Regeln 
der Militia Christi und der Militia B. Mariae Virginis ; 2) dass 
diese Militia von Anfang an durchaus dem Predigerorden af- 
filiirt gewesen sei* — Wäre das erstere richtig, so würde aller- 
dings die Annahme, die Federici darauf sowie auf andere Be- 
obachtungen gründet, sehr unterstützt, dass nämlich die Brüder 
von der Busse des h. Dominikus nichts anders seien, als die 
direkte Fortsetzung der Militia. Und wäre auch das zweite 
richtig, so wäre damit der ausschliesslich dominikanische Ur- 
sprung der Regel so gut wie gesichert. Indess jene beiden 
Annahmen Federicis erweisen sich als grundlos und unhaltbar. 

Ich muss hier einen Augenblick auf die Geschichte der 
Militia Christi, der Cavaleria gaudente, wie ihr volkstüm- 
licher italienischer Name lautet , eingehen : dieselbe hat durch 
Federici auf Grund eines von ihm zusammengebrachten sehr 
bedeutenden Materials eine Bearbeitung erfahren, auf die ich 
mich hier grossenteils berufen kann. Damach ist die Militia 
Christi ursprünglich von Dominikus selbst im Zusammenhang 
mit dem Albigenser Krieg i. J. 1209 zu Toulouse gegründet 
worden als eine militärische und religiöse Laienbruderschaft, 
in welcher verheiratete Männer und Frauen Aufiiahme fanden 
und unter Beibehaltung ihrer eigenen Wohnungen, ihrer Ehe 
wie ihres weltlichen Standes, nur durch gleichmässige Kleidung 
äusserlich erkennbar , die Pflicht übernahmen , den Glauben 
gegen die Häretiker zu verteidigen , der Kirche das ihr ent- 
rissene Gut wieder zu gewinnen, den Frieden und das Recht, 

1) Ebenso Thomas Gaffarinus in seiner mir nicht zugäng- 
lichen Historia tertii ordinis. Vgl. das Citat daraus in Ann. 0. Praed. 
I, 289 zu n. 4. — Auch für E 1 e i n e r m a n n s ist dies überall die Vor- 
aussetzung. 
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sowie Wittwen und Waisen zu schützen und dazu gewisse re- 
ligiöse Uebungen zu verrichten. Von Toulouse und der Lan- 
guedoc überhaupt drang dann diese Militia auch nach Italien 
vor und zwar gerade in diejenigen Gebiete, welche von Häre- 
tikern am meisten infizirt waren und darum ähnliche Verhält- 
nisse aufwiesen wie die Languedoc: Lombardei, Romagna, Mark 
und Toskana. So erhielt die Bruderschaft von Parma im Jahr 
1235 von Gregor IX ihre Statuten ^), und ebenso die neugebil- 
dete von Bologna durch Urban IV im J. 1261 ^). An letz- 
terem Ort ist die Militia bereits eine vielfach andere geworden : 
sie ist nicht mehr bloss Bruderschaft, sondern ein wirklicher 
Ritterorden mit nur affiliirter Bruderschaft ; sie hat daher auch 
einen etwas andern Namen erhalten, sie heisst Militia B. Ma^ 
riae Virginis. In dieser ganzen Zeit lassen sich nun allerdings 
nahe Beziehungen des Ordens und der Bruderschaft zum Pre- 
digerorden nachweisen, aber auch nicht mehr. 

Pederici allerdings geht weiter: nach ihm sollen sich die 
Mitglieder der Bruderschaft^) zum Schutz gegen die unab- 
lässigen Chikanen von verschiedenen Seiten schliesslich unter 
Beibehaltung ihrer religiösen Gebräuche und ritterlichen Ab- 
zeichen, aber unter Ablegung ihres bisherigen Namens dem 
Predigerorden förmlich affilürt haben als fratres et sorores 
de poenitentia S. Dominici. Diesen Namen höre man in einer 
päpstlichen Bulle zum erstenmale 28 Januar 1286 *) , also das 
Jahr nachdem Muniones Regel ergangen war. 

Federici hat in diesem Punkt die Tradition seines Ordens 
für sich, wie sie sich schon in einem juristischen Gutachten 
V. J. 1320 Ausdruck verschafft hat ^). Er selbst hat für die 



1) Federici II, Cod. dipl. S. 12 ff. 

2) Ebendas. 16 ff. 

3) II, 106 ff. Der üebersclirift und Einleitung des betreffenden Ka- 
pitels zufolge müeste man glauben, dass Federici nur die Schwestern 
meint. Aber in der weitern Ausführung nimmt er Brüder und Schwe- 
stern zusammen 

4) Potthast 22358 (z. B. Federici II, Cod. dipl. 90). 

5) S. dasselbe in den Ann. 0. Praed. I. App. 241—24:7, wonach es 
einer Abhandlung von 1402 eingefügt ist. Die Erörterung über die Ab- 
fassungszeit findet sich im Hauptteil S. 248. Ein Stück des Gutachtens 
auch bei Federici, Cod. dipl. 91, nr. 32. Als weitem Zeugen jener 
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Beurteilung dieser Ansicht weiteres erhebliches Material beige- 
bracht und verweist dann, wie schon gesagt, namentlich auf 
das Verhältniss, in welchem die Regel des Munione für die 
Bussbrüder des h. Dominikus zu den altem Regeln für die Mi- 
litia Christi in Parma und die Militia B. Mariae Virginis in 
Bologna stehen sollen, indem er die erstere als eine verkür- 
zende Kompilation aus den beiden letztern ansieht ^). 

Allein hier befindet sich Federici in einem augenschein- 
lichen Irrtum. Das Verhältniss der drei Regeln ist durchaus 
nicht dieses enge. Eine Uebersicht wird das erweisen. Der 
Kürze halber bezeichne ich die Statuten Gregors IX für die 
Militia J, Christi von 1235 mit G , die Statuten Urbans IV 
für die Militia B. Mariae Virginis von 1261 mit U. 

1) Verhältniss von M zu G. 

Beziehungen finde ich hier überhaupt nur ganz wenige: 
G p. 15. Insuper ter in anno Mc. 8. ( Vgl, oben S. 147,) Om- 
ad minus confiteantur et ter nes quater in anno ad minus 
videlicet in nativitate domini, videlicet in festo nativitatis do- 
pascha et pentecoste recipiant mini, resurrectionis ipsius, pen- 
corpus Christi , nisi forsan ex tecostes et in festo assumptionis 
aliqua causa eorum aliquis esset aut nativitatis B. Virginis pec- 
a suis ordinariis interdictum. cata sua confiteantur diligenter 

et eucharistiae devote studeant 
recipere sacramentum, nisi for- 
san ex aliqua causa rationabili 
alicui ex ipsis esset a suis con- 
fessoribus interdictum. 
G. S. 15. Deputentur etiam M. c. 15. Deputentur .... 
ex fratribus aliqui, qui diligen- duo ex fratribus, qui cum quem- 



Tradition vgl. ferner u. a. namentlicli die vielfach (z. B. auch G i e- 
sei er II, 2, S. 329 n. 16) citirte Stelle aus der Legende der Katharina 
von Siena, deren Verfasser der General des Predigerordens Raymund 
von Capua (1380 ff.) ist: in den Acta SS. Apr. III, 871 f. Endlich 
den »Tractatus de initio et fundatione regulae seu formae vel modi vi- 
vendi fratrum et sororum de Militia J. Christi, de poenitentia 6. Do- 
minici« bei Holsten-Brockie IV, 140—142 (jedenfalls nach der 
Mitte des 16. Jahrh. geschrieben). 
1) II, 108. 
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ter procurent, quod exhibeantur piam ex eisdem noverint infir- 

infirmis fratribus ecclesiastica man, ipsum ad recipien- 

sacramenta. dam poenitentiam et alia ec- 

clesiastica sacramenta . . . effi- 
caciter adhortentur. 
Ueberall sonst sind die wenigen Beziehungen, die sich 
etwa noch aufstellen liessen, noch viel unbestinmiter , und ge- 
rade die Punkte, in denen man am ehesten eine Identität ver- 
muten müsste, die Bestimmungen über Tracht, Fasten, Horen- 
gebet u. ä. sind ganz und gar abweichend. Aber auch die 
hier hervorgehobenen Anklänge sind doch derart, dass man auf 
eine wirkliche Benutzung von G durch M nicht wird schliessen 
dürfen. Vielmehr sind das Sätze, die damals noch eine Menge 
anderer Bruderschatten und Gilden in ihren Statuten haben 
mochten. 

Was femer das Verhältniss von M und XJ betrifft, so ist 
Federici zu seiner Ansicht ofiPenbar hauptsächlich durch die 
Beziehungen von U 4 und 14 zu M 2 verführt worden. Denn 
er legt nach II, 108 besonderes Gewicht darauf, dass die Vor- 
schriften über die Insignien und das WafiPentragen, wie sie fiir 
die Militia gelten, teilweise wörtlich in der Regel, des Munione 
wiederkehren. Wie steht es aber hiemit? 

Ich ziehe ausser dem Verhältniss von U 4 und 14 zu M 2 
auch das von U 2 zu M 1, und U 21 zu M 20 in den Kreis 
der Untersuchung, kann mich hier aber auch nicht auf die 
Beziehungen von U und M beschränken, sondern muss zugleich 
noch das in allen diesen Partien bestehende Verhältniss von 
XJ zu N hinzunehmen. 

A. 
M. 

C. 1 Quod 

nullus recipiatur in 
ordinem hujus fra- 
temitatis nisi per 
magistrum sive di- 
rectorem et priorem 
dictae fratemitatis 
vel de ipsorum li- 



U. 

C. 2. Si quis ergo 
voluerit hanc vitam 
eligere et fuerit ido- 
neus , recipiatur in 
ordinem de praelati 
licentia generalis . . . 
fratrum loci illius in 
quo recipi debet vel 



N. 
C. 2. Cum autem 
fratemitatem hujus- 
modi quis intrare 
voluerit, ministri ad 
receptionem talium 
deputati . . . 
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majoris partis eorum centia ac etiam de 
requisito et habito assensu majoris par- 
consilio et assensu. tis fratrum . . . illius 

loci. 
Die Bedingungen des Eintritts sind in allen drei Begdn im 
ganzen ähnlieh, doch so, d(iss N und M sich viel näher stehen als 
U und M, 



C. 4. Liceat autem 
eis arma portare pro 
defensione catholicae 
fidei et ecclesiae li- 
bertatis, cum eis per 
Bomanam ecclesiam 
fuerit specialiter de- 
mandatum ; pro se- 
dandis etiam tumul- 
tibus civitatum arma 
protegentia tantum 
de sui diaecesani li- 
centia portare va- 
leant [etc.]. 

C. 4 von den Brü- 
dern: 

Habeant quoque 
corrigias de corio 
non manubriatas et 
pellibus tantum ag- 
ninis utantur. 
C. 14 von den Schwe- 
stern: 

Pellibus utantur 
agninis et habeant 
bindas aut ligaturas 
simplices nee inde- 
center coloratas. 



B. 

C. 14. Invasionis 
seu impugnationis 
arma secum fratres 
non deferant nisi 
propter defensionem 



C. 7. Impugna- 
tionis arma secum 
fratres non deferant 
nisi pro defensione 
Romanae ecclesiae , 



fidei christianae aut *christianae fidei vel 
alia rationabili causa etiam terrae ipsorum 



et de suorum prae- 
latorum Ucentia. 



aut de suorum li- 
centia ministrorum. 



C. 

fehlt. 



C. 3 von den Brü- 
dern und Schwestern : 

Bindis et Ugatu- 
ris sericis non utan- 
tur, pelles duntaxat 
agnina«, bursas de 
corio et corrigias sim- 
pliciter absque serici 

ullo factas 

habeant. 



1&5 



D. 



G. 4. Sit eis ad 
inhonesta convivia et 
spectacula sive curias 
seu choreas accessus 

rium personarum aut ad vana spectacula penitus interdictus. 

ad nuptias seu ad nullo modo accedant. 



C. 7. Caveant om- C. 13 Ad 

nes fratres ne vadant nuptias, choreas sive 

ad convivia militum ad dissoluta et mun- 

seu aliarum secula- dana convivia sive 



aliqua spectacula in- 
honesta. Histrioni- 
bus non donent ali- 
quid nee a suis fa- 
miliaribus donari f a- 
ciant. 



Histrionibus seu va- 
nitatis intuitu nihil 
donent. Et ne quid- 
quam illis donetur 
a propria familia 
prohibere procurent. 



E. 

C. 22 s. o. S. 149. 



C. 20 s. o. S. 149. 



C. 21. In aliqui- 
bus statutis et or- 

dinationibus dicti ordinis — exceptis iis quae continentur in 
praescripta forma professionis et obedientiae aliisque quorum 
transgressio obligatoria est ad culpam — non obligantur fratres 
ad poenam mortalis peccati sed solum ad poenam correctionis 
et disciplinae, dummodo parati sunt pro negligentia et trans- 
gressione eorum, quae in hujusmodi regula continebitur , satis- 
factionem eis injunctam humiliter suscipere ac obedienter et 
efficaciter adimplere, cooperante ipsius gratia domni nostri do- 
mini et redemptoris J. Christi, qui cum patre et spiritu sancto etc. 

Das Verhältniss der drei Regeln in diesen Punkten ist 
klar : in A treffen bald U und M gegen N , bald U und N 
g^en M , bald M und N gegen ü zusammen ; in B stehen 
sich M und N unter einander viel näher, als eines derselben 
zu U, für C fehlt in M jede Beziehung zu U, es stimmen hier 
vielmehr U und N überein. Bei D ist gleichfalls das Verhält- 
niss zwischen XJ und N ein näheres, als zwischen U und M, 
M und N. Zugleich aber findet sich die Zusammenstellung von 
spectacula (bezw. histriones) und vana (bezw. vanitas) nur in 
M und N. In E endlich gehen wieder bald M und N, bald 
M und U, bald N und U näher zusammen. Es kann also, so 
nahe sich das manchmal legt, nicht angenommen werden, dass 
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M aus TJ, N aus M geschöpft habe. Damit zerfallt Federici's 
Annahme über das Verhältniss von G und U in sich selbst. 
Es bleibt vielmehr hier nur die eine Möglichkeit, dass in allen 
diesen Qruppen überhaupt ältere Statuten benützt 
worden sind, die bei grosser Mannichfaltigkeit im Einzelnen 
doch einen Stamm von gemeinsamen Bestimmungen gehabt 
haben. Man darf also speziell bei der Militia B. Mariae Vir- 
ginis für die Abfassung ihrer Statuten Einflüsse von Seiten der 
Bussbruderschaften voraussetzen. 

Man ist auch nicht in Verlegenheit , wenn man den Weg 
bezeichnen soll, auf dem das geschehen wäre. Denn es wird 
uns durch die beste Quelle, die wir uns in diesem Fall wün- 
schen können , durch Salimbene ^) bezeugt , dass bei Gründung 
der Bologneser Militia a. 1261 in erster Linie ein Minorit, der 
Bruder Bufino Gorgone von Piacenza, langjähriger Provinzial 
von Bologna, damals aber Pönitentiar am päpstlichen Hof, be- 
teiligt gewesen sei, als er gerade in Angelegenheiten der Kurie 
in Bologna weilte ^). Da macht es wahrlich keine Schwierig- 
keit anzunehmen, dass Rufin für einen Orden, dessen eine Hälfte 
nichts anders war als eine Bruderschaft, die Statuten der Buss- 
bruderschaften, wie sie sich hier und dort gebildet hatten, be- 
nützt habe. 

Es ist ja auch sonst nicht zu verkennen, dass die Militia 
mannichfache Berührungspunkte mit den Bussbruderschaften ge- 
habt hat. Sieht man z. B. die von Federici gesammelten Ur- 
kunden an, so zeigt sich, dass seit dem Jahr 1234 die päpst- 

1) A. a. 0. 241 ff. Die Stelle ist schon durch Federici aus der Hand- 
schrift beigezogen worden. 

2) Die doppelte Bedeutung von regula 1) = »Orden, Genossen- 
schaft c, 2) = »R^gel«, über welche Federici I, 1,21 ff. spricht, 
ist hier im Ganzen gleichgiltig. Wenn Rufin an der Gründung des 
Ordens hervorragenden Anteil hatte, so hatte er solchen selbstver- 
ständlich auch an der Abfassung der Regel, wenn auch an dieser die 
ritterschaftlichen Laien, die sich eben zusammenschlössen, gleichfalls 
wesentlich mitgearbeitet haben. Es ist ja leicht zu denken, dass diese 
hauptsächlich an den Partien über die Verfassungen, ritterlichen Ab- 
zeichen u. s. w. , der Minorit dagegen an den religiösen Bestimmungen 
mitgearbeitet, aber überhaupt seine Erfahrungen auf dem Gebiet des 
religiösen Genossenschaftswesens zur Verfügung gestellt hatte. So lösen 
sich alle Schwierigkeiten, die Federici dort noch erhebt. 
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liehen Privilegien ^) der Militia im ganzen dieselben Immuni- 
täten verleihen, wie sie der dritte Orden des h. Franz schon 
geraume Zeit zuvor erhalten hatte: Befreiung von »unbilligen 
Auflagen« , »unerlaubten Eiden« , »ungerechtem Kriegsdienst 
gegen Christen« u. ä. Nur darf man natürlich daraus nicht 
schliessen, dass die beiden Vereine im wesentlichen identisch 
gewesen wären, und nur, weil unter anderen Orden stehend, 
andere Namen geführt hätten. Vielmehr sind die Ausgangs- 
punkte und die Zwecke der Militia, wie schon ausgeführt wurde, 
ganz andere und nirgends zeigt sich in den Bullen und sonst 
in älterer Zeit eine Spur davon, dass auch ihre Mitglieder ihr 
Leben unter den Gesichtspunkt der Busse gestellt hätten. Jene 
Privilegien beweisen also nur, dass die Militia mit Erfolg dar- 
nach gestrebt hat, dieselben Immunitäten zu erlangen, wie sie 
der dritte Orden besass, mit dem sie ja schon als religiöse 
Laienbruderschaft vielfache Verwandtschaft hatte. Wir werden 
dafür bald eine weitere Analogie finden in den Humiliaten. 

Wir sind oben durch die Ergebnisse über das Verhältniss 
der verschiedenen Regeln nur aufs neue darauf geführt worden, 
dass die statutarischen Aufeeichnungen, welche die Bulle Niko- 
laus' IV, sowie die Regel Muniones gemeinsam enthalten, teil- 
weise höher hinaufreichen müssen, aber freilich, wie sich aus 
alle dem ergibt, in flüssigem, keineswegs an allen Orten 
gleichmässigem und festem Zustand. Da aber das Material, 
aus welchem der Minoritenpapst und der Dominikanergeneral 
ihre Regeln geschöpft haben, im Ganzen dasselbe gewesen sein 
muss, so wird auch dadurch wiederum erwiesen, was oben 
schon mehrmals angedeutet war, dass die Bussbruderschaften 
ursprünglich ein ganz neutrales Gebiet gewesen sind und je 
nach den lokalen Einflüssen hier unter die Leitung der Mino- 
riten, dort unter die der Predigerbrüder, an andern Orten wieder 
unter andere geistliche Berater gekonmien sind *) und sich erst 

1) Fe derlei II. cod. dipl. S. 8ff. nr. 11 von 1234 Dez. 22; nr. 12 
von 1235 Mai 18 ; nr. 14 f. von 1235 Mai 25. 

2) Dieser Tatsache kommen nach vielen unrichtigen und schiefen 
Ausführungen immer noch am nächsten die Ann. 0. Praed. I, 261, 
aber in der Sache insofern doch unzutreffend, als sie die Tertiarier bei- 
der Orden von Hause aus als dem betreffenden Orden zugehörig ansehen 
und zwischen ihnen nur eine grosse Aehnlichkeit annehmen. 
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allmählich ein festerer Verband zwischen den einzelnen Bruder- 
schaften und dem betreffenden Orden hergestellt bat. 

Den ersten bedeutsamen Schritt auf diesem Weg hat offai- 
bar Munione getan. Seine Regel ist nichts anderes als der 
Versuch, die Bruderschaften, welche unter der Leitung seines 
Ordens stehen, fester mit diesem sowie unter sich zu verbinden. 
Beides wird auch durch die von ihr zuerst aufgebrachte *) Be- 
zeichnung der Mitglieder als fratres de poenitentia 
S, Dominici erstrebt. Damit hatte sich ein Teil der Bru- 
derschaft^i von dem allgemeinen Orden als besondere Gemein- 
schaft getrennt. Und so legte sich auch für die übrig ge- 
bliebenen Bruderschafben der Gedanke nahe, dieses Beispiel der 
Dominikaner nachzuahmen — oder gar zu überbieten. 

In diesem Zusammenhang gewinnt nun 
eben die Regel Nikolaus' IV erst ihre volle 
Bedeutung. 

Den Minoriten, welche jedenfalls die Hauptmasse der übrig 
gebliebenen Bussbruderschaften in ihrer Leitung hatten, konnte 
die Gefahr nicht verborgen bleiben, welche für sie von der 
festeren Verbindung der dominikanischen Bruderschaften unter 
sich und mit dem leitenden Orden drohte. Sie hätten nun 
eine ähnliche Organisation in ihrem Machtbereich aufrichten 
und ihren Bussbruderschaften gleichfalls eine einheitliche Regel 
geben können. Allein es bot sich bald die Gelegenheit zu weit 
Grösserem. Im Jahr 1288 bestieg der frühere General ihres 
Ordens, Nikolaus IV, den päpstlichen Stuhl. Man konnte also 



1) Vgl. c. 4 und 20 der Regel. — Die Benennung fr. de poenitentia 
S. Francisciy S. Dominici hat bisher nicht vor dem Jahr 1286 nachge- 
wiesen werden können (vgl. auch Federici II, 106 ff., wo diese Er- 
scheinung in falscher Weise verwertet wird). Vielmehr heissen sie früher 
einfach fratres de poenitentia. Vgl. Ann. 0. Praedic. I. App. 177 
c. 5, wo ein fr. de p. 1276 eine Schenkung an die Schwestern des h. 
Dominikus vollzieht. Ebendas. 1 , 268 nr. 2 , wo bei einem bischöf- 
lichen , das Pr ediger kloster zu Viterbo betreffenden Akt 1243 meh- 
rere fr. d e p. erscheinen. — Dagegen findet sich der Zusatz S. Dominici 
ganz kurz nach Erlass der Regel Muniones in einer Bulle Honorius' IV 
1286 Jan. 28 (Federici, Cod. dipl. 90). Vgl. dann auch Johann XXII 
1326 Juni 1 (Mosheim, de beghardis et beguin. 688 ff.); und ü r- 
ban VI 1379 f. (Federici, cod. dipl. 92 f.). 
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dBrch ihn einen Scklag führen , der weit über den Kreis der 
franziskcknischen Bussbruderschaften hinausreichte und das ganze 
Gebiet der Bussbrudersdiafteli überhaupt traf. Die B^el, die er 
1289 erliess, wendet sich denn auch an die Gesammtheit 
derselben , durchaus nicht bloss an die von den Minoriten ge- 
l^teteü. Sie will eine mit papstlidier Autorität bekleidete 
Regel auch für die übrigen sein. Nikolaus will damit das 
ganze noch übrige Gebiet der Bruderschaften des dritten Or- 
dens für die Minoriten mit Beschlag belegen. Aber er will 
auch seine Reg^ den abgezweigten Bruderschaften der Domini- 
kaner aufdrängen und so schliesslich womöglich ein Monopol 
der Minoriten auf Leitung der Bussbruderschaften einführen. 

Dann darf man aber auch a*warten) dass der Widerstand 
gegen die Bulle des Nikolaus nicht bloss von der Weltgeist- 
lichkeit, auf die imsere Spuren bisher gewiesen hatten, son- 
dern auch von den Dominikanern ausgegangen ist; und darauf 
mag vorläufig wenigstens die eine Tatsache weisen, dass jene 
früher genannten fiorentinischen Bussbrüder verschiedenen An- 
zeichen zufolge vorher mit den Dominikanern in Verbindung 
gestanden hatten ^). 

Dass dies^ Widerstand die Absichten des Nikolaus ver- 
eitelt hat, haben wir schon gehört. Der einzige Erfolg von 
dess^i Regel ist, dass sich nun die Bruderschaften, welche die 
Regel des Nikolaus annehmen imd sich unter die Leitung der 
Minoriten begeben, bezw. unter derselben bleiben, als fratres 
de poenitentia S. Francisci denen des h. Dominikus 
gegenüberstellen *). Damit war dann von selbst angebahnt, 
dass der Name des dritten Orden vom h. Franz eine 
andere Bedeutung annahm, dass er nemlich allmählich nur 
noch gleichgesetzt wurde mit der Gesammtheit der dem Mino- 
ritenorden affiliirten, nach der Regel des Nikolaus lebenden 
Bussbruderschaften, und dass dem gemäss der Predigerorden 



1) Vgl. A n n. 0. P r a 8 d. I, 269—273. 

2) Z. B. Sbaralea IV, 356 nr. 22 von Bonifaz VTII 1295 Juli 11; 
S. 408 nr. 87 von demselben 1296 Juli 28, hier erweitert zu dem gleich- 
falls üblichen Titel »fratribus et sororibus ordinis continentium de 
poenitentia S. Francisci«. Ebenso z. B. Johann XXII, der die letztere 
Bulle wiederholt 1322 März 1 (W ad ding VI, 582 nr. 110). 
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im Lauf der Zeit die Gesammtheit der seinigen als dritten 
Orden des h. Dominikus bezeichnete ^). Wann das 
letztere eintrat, habe ich nicht finden können. Aber es scheint 
erst sehr spät der Fall gewesen zu sein. 

Aber trotz jenes Auseinandergehens des alten Ordens in 
fr. de poenitentia S. Francisci, S. Dominici u. a. hat sich die Er- 
innerung an die ursprüngliche Einheit doch noch lange darin 
erhalten, dass die Brüder auch später durchaus nicht immer, 
ja nicht einmal überwiegend , den Namen des Ordensstifters 
ihrem Stand beigefügt, sondern sich immer noch häufig genug 
schlechtweg als fratres de poenitentia bezeichnet haben *). 



Zu dem anfänglich neutralen Charakter der Bussbruder- 
schaften haben wir das beste Seitenstück in der Erscheinung 
der Beghinen. Wie sich überhaupt mannichiache Aehnlich- 
keiten zwischen ihnen und dem dritten Orden von Anfang an 
finden, so sind sie auch im Lauf der Zeit bald unter die Lei- 
tung der Bettelorden, bald unter diejenige von Weltgeist- 
lichen gekommen , und sind dabei doch überall mit sich iden- 
tisch geblieben. 

Eine weitere Parallele liefert aber gerade auch die Mi- 
1 i t i a. Denn auch sie hat trotz aller Beziehungen zum Pre- 
digerorden noch im J. 1288 verordnet, dass die regelmässigen 
Visitationen der Brüder einer Stadt nach dem Rat der Domi- 
minikaner oder Minoriten erfolgen solle ®), und auch 

1) Ebenso haben dann auch andere Orden, Augustinereremiten u. s. w. 
ihren dritten Orden und die fratres de poenitentia ihres Ordensstifters 
erhalten. 

2) Ich erwähne nur einige Fälle: Federici, Cod. dipl 163 von 
1298, wo die Sache dadurch besonders drastisch wird, dass in derselben 
Urkunde eine Reihe Dominikaner vorkommen und die mitfungirenden 
Bussbrüder doch nur »de ordine fratrum de poenitentia« heissen. Vgl. 
ferner Ann. 0. Praedic. I, 190 nr. 17 von 1335. Für solche sodann, 
die dem Minoriten orden affiliirt sind , vgl. das zahlreiche Vorkom- 
men des Titels »fr. de poenitentia [ohne Zusatz] seu beguinus« in den 
Processakten der südfranzösischen Beguinen, des dortigen Laienanhangs 
der Spiritualen, gleichbedeutend mit »de tertio ordine, de tertia regula 
S. Francisci«, zu Anfang des 14. Jh. bei Limborch, hist. inquis. Lib. 
inq. Tolos. 298—232 und 380-393. 

3) Federici, Cod. dipl. 59 § 8, c. 1. 
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sonst finden sich Spuren, dass die Militia hier diesem, dort 
jenem Orden sich angeschlossen hatte *). Nur das eine ist 
allerdings durch das von Pederici beigebrachte Material als er- 
wiesen zu betrachten, dass der nichtmönchische Teil der Mi- 
litia überwiegend unter der Leitung der Predigerbrüder 
gestanden hat, und dass er mehr und mehr in das verwandte 
Institut der Bussbruderschaften, speziell derjenigen des Domi- 
nikus übergegangen ist. Dieser Prozess muss dann im zweiten 
Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts im Ganzen zum Abschluss ge- 
kommen sein ^). Er ist aber, wie sich nun von selbst ergeben 
-wird, nicht so zu denken, als ob die Bruderschaften der Mi- 
litia sich durch einen förmlichen Beschluss in solche von der 
Busse des h. Dominikus verwandelt bezw. umgetauft hätten; 
sondern wie beide bisher neben einander bestanden hatten als 
besondere religiöse Vereine von eigentümlichen Zielen und Be- 
strebungen, so bleiben sie auch nach dem Jahr 1286 an ver- 
schiedenen Orten un vermischt ^). Aber während derjenige 
Zweig der Bussbruderschaften, der sich nach dem h. Dominikus 
nannte, durch die Regel Muniones soeben neuen Schwung und 
neue Expansionskraft erhalten hatte, verlegt die Militia ihren 



1) In den Testamenten von Brüdern der Militia ib. S. 145 ff. wollen 
die einen bei den Dominikanern, die andern bei den Minoriten beerdigt 
sein. Die Testamente gehen von 1271 ab. 

2) Sonst wäre das Gutachten aus dem J. 1320 (vgl. S. 151 n. 5) nicht 
verständlich. — Gleichzeitig oder schon früher wird dann der Name fratres 
gaudentes , den die Mitglieder der Militia führen , des öfteren gleichbe- 
deutend mit Beghardi und Beghini und diese Bezeichnung wiederum 
mit fratres de poenitentia oder fratres continentes. Vgl. z. B. die Zu- 
sammenstellung bei Feder ici 1, 36 ff. mit II: Cod. dipl. S. 135 nr. 75. 
Auch A n n a 1. 0. P r a e d. I. App. 183 nr. 109, wo Beghina und Soror 
de poenitentia S Dominici gleichbedeutend erscheinen, und zwar in der 
Urkunde eines Kardinals, die sich auf deutsche Verhältnisse bezieht 
(aus dem J. 1287). Ich habe hier keinen Grund, mich mit Federid's Be- 
weisführung zu beschäftigen und seine schiefen Resultate im einzelnen 
zu widerlegen. 

3) Vgl. z. B. die Testamente u. s. w. bei F e d e r i c i , cod. dipl. 
154 ff. von 1292 ff. , in welchen noch immer Ehepaare vorkommen, 
die der Militia B. M. V. angehören, (nr. 93—95. 108 S. 165 a. d. J. 
1302. nr. 114 S. 171 von 1311 : fr. Nikolaus .... Ord. Milit. B. V.M. 
gloriosae prior fratrum conjugatorum dicti ordinis.) 

Mttller, Minoritenorden. 11 
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Schwerpunkt immer mehr in die mönchische Hälfte ihres 
Bundes: die Bruderschaften derselben haben nicht mehr die 
genügende Lebenskraft und da sie meist unter der Leitung der 
Dominikaner stehen, so ist es ganz natürlich, dass sie von 
diesen mehr und mehr in die ihnen affiliirten blühenden Buss- 
bruderschaften übergeleitet werden^). 

Diese Anziehungs- und Umbildungskraft, die die Buss- 
bruderschaften auf verwandte und doch selbständige Bildungen 
ausüben, erweist sich auch noch an einem andern Punkt, wo 
man sie noch nicht gesucht hat , bei den Humiliaten, 
und hier wird sich zugleich ein ähnlicher Vorgang für die 
spätere Gestalt der Bussbruderschaften finden. 

Ich kann von dem Ursprung und der Geschichte der Humi- 
liaten hier absehen ^). Es genüge die Bemerkung , dass die- 
selben ihrer ältesten erhaltenen Regel (von 1201) zufolge ur- 
sprünglich einfach eine Laienbruderschaft waren, deren 
Mitglieder in ihren eigenen Häusern ^) , im ehelichen Stand 
sich ihrem Handwerk, insbesondere dem ersten Gewerbe des 
Mittelalters, der Tuchmacherei in allen ihren Stadien widmen. 



1) Daher kommen Verbindungen vor, wie sie Feder ici II, 110 ff. 
zusammenstellt ; 1298 »Miles de 0. B. M. V. et f r a t e r de poen. S. 
Dominici« und vor allem Cod. dipl. 163 nr. 104 : 1298 »Richomo Bulga- 
rini milite et fr. poenitentiae S. Dominici de ordine Mi- 
litiae B. M. V. gloriosae«: man sieht, wie 'einer zunächst Mitglied 
beider Bruderschaften ist und wie dann allmählich beide Vereine in ein- 
ander übergehen, diejenigen der Militia von denen der Bussbruderschaften 
absorbirt werden. — Die von Federici II, 111 angeführte Bezeichnung 
eines Ehepaars als »Ordinis Militiae B. M. V. et oblati de poenitentia 
S. Dominici« ist gerade in der Hauptsache falsch wiedergegeben. Der 
Druck der Urkunde, in welcher die Worte vorkommen (Cod. dipl. 154 
nr. 93) hat statt »de poenitentia« richtig: »dictae ecclesiae«. 

2) Vgl. Tiraboschi, Vetera Humiliatorum Monumenta , 3 Bd. 
1766 — 68; im 2. Bd. das umfassende ürkundenbuch. Tiraboschi's eigene 
Forschung leidet vor allem daran, dass er seine Quellen mit viel zu 
wenig Kritik auswählt und Geschichtsschreiber des 15. Jahrb., ja noch 
späterer Zeiten als Quellen für die älteste Geschichte der Genossenschaft 
heranzieht, die er mit dem 11. Jahrh. beginnen lässt. Gerade die Dar- 
stellung dieser ältesten Partien ist darum gänzlich misslungen. 

3) So noch 1251 Vgl. die Bulle Potthast 14374 (Sbaralea 
I, 576 nr. 371 und Tiraboschi II, 243). 
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dabei aber sich zur XJebernahine gewisser kirchlich-religiöser 
und asketischer Leistungen, namentlich auch möglichster Ver- 
meidung des Eides verpflichten, auch zu gegenseitiger Erbau- 
ung und religiösen Ansprachen von Mitgliedern aus ihrer eigenen 
Mitte sich sonntäglich versammeln ^). Davon , dass sie schon 
in diesem älteren und einfacheren Stadium eine Arbeitsgenos- 
senschaft gewesen wären mit einer Organisation der Fabrika- 
tion und des kaufmännischen Betriebs , davon zeigt sich , so- 
weit ich finden konnte, auch nicht die geringste beachtens- 
werte Spur. Die Annahme einer solchen Gemeinsamkeit der 
Arbeit *) beruht vielmehr auf einer Verwechslung mit einem 
späteren Gebilde. 

Wie sich nemlich aus der anfanglich rein laienhaften und 
weltformigen Militia Christi und ebenso aus den später soge- 
nannten Tertiariem durch einen ganz natürlichen Prozess Ge- 
nossenschaften wirklich mönchischen Charakters entwickelt 
haben, ohne doch die alte weltfÖrmige Verbindung zu er- 



1) Eegel von 1201 (Tiraboschi II, 133 unten): Vestri quoque 
de cetero moris erit, singulis diebus dominicis ad audiendum Dei verbum 
in loco idoneo convenire, nbi aliqnis vel aliqui fratrum probate fidei et 
experte religionis .... licentia diocesani episcopi verbum exhortationis 
proponent etc. 

2) So bei P r e g e r , Beiträge zur Geschichte der Waldesier S. 32. 
Die erste sichere Quelle für die älteren Zustände der Humi]iaten liegt 
vor in der Bulle Innocenz' III (1201) für den später sogenannten dritten 
Orden derselben, der sich eben in Kontinuität mit der ältesten Ent- 
wickelung erhalten hat. In dieser Bulle aber findet sich keine Spur 
solcher Organisation der Arbeit. Ebensowenig in anderen mir zugäng- 
lichen Bullen der älteren Zeit. (Denn der I, 27 genannte Bossius ist ja 
viel zu spät und seine Worte sind ausserdem viel zu nichtssagend.) Die 
Statuten des dritten Ordens selbst hat Tiraboschi leider nur in kleinen 
Bruchstücken selbst veröffentlicht, da dieselbe grossenteils aus der Bene- 
diktinerregel genommen sei (vgl. I, 82 f.). Aber die von ihm bekannt 
gemachten Stücke enthalten auch nichts, was Preger zu seiner Angabe 
berechtigte, und hätte der Rest etwas derart enthalten, so hätte Tira- 
boschi es sicher mitgeteilt. Vermutlich hat Preger seine Angaben 
aus Tiraboschi I, 155 — 168 geschöpft; allein Tiraboschi bemerkt dort 
S. 155 ausdrücklich, er rede nicht vom dritten Orden, sondern vom er- 
sten und zweiten. Damit werden auch die Schlüsse erschüttert, welehe 
Preger über das Verhältniss dieser Humiliaten zu den lombardischen 
Armen gezogen hat. 

11* 
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/ drücken — dieselben bestanden vielmehr neben ihnen ruhig 
fort — , so war es auch bei den Humiliaten. Die alte Laien- 
verbindung blieb , aber aus dem alten Stamm erwuchs als ein 
neuer Zweig eine klösterliche Genossenschaft von Mönchen und 
Nonnen und auch dieser Zweig spaltete sich wieder zu einem 
doppelten Gebilde , indem sich die geistlichen Mitglieder 
dieses mönchischen Vereins zu einem neuen eigenen Verbände 
zusammenschlössen, der nur Kanoniker umfasste^). Die 
kirchliche Rangstellung der drei Orden brachte es dann mit 
sich, dass der jüngste derselben künftig in die erste Stelle ein- 
rückte, und der älteste mit dem Namen des dritten Ordens sich 
begnügen musste. Bei diesen beiden jüngeren Gebilden , dem 
ersten und zweiten Orden, bestand dann jene feste Organisation 
der Arbeit und des Handels *). Aus den Bestätigungsbullen 
für diese drei Ordenszweige ') geht nun hervor, dass man hier 
grossen Wert auf die möglichste Enthaltung vom Eid gelegt 
hat und ihn nur in den dringendsten Fällen zu leisten gesonnen 
war*). Der Grund dieser Scheu war ausschliesslich religiös: 
es fehlt wenigstens jeder Anhaltspunkt für die Annahme eines 
andern Motivs- Die übrigen Pflichten des dritten Ordens sind 
vor Allem die gewissenhafte Entrichtung des Zehnten an die 
Geistlichkeit, sodann die Beobachtung gewisser Fasten, der ka- 
nonischen Gebetsstunden , Einfachheit der Kleidung , gegen- 
seitige Hilfe und geistliche Beratimg in Fällen der Not und 
Krankheit , gewisse Gebete für die lebenden wie die verstor- 
benen Mitglieder und endlich die schon früher erwähnten Zu- 



1) Dass es nur Kanoniker gewesen seien, leugnet Tiraboschi 

I, 85 ff. mit Unrecht : m. E. lässt die Regel Innocenz* III gar keine an- 
dere Wahl zu. 

2) Vgl. auch Humbert de Rom. de erud. Praed. II, 38, wo nur 
von den mönchisch lebenden Humiliaten die Rede ist. 

3) Vgl. die drei Bullen Innocenz' III v. Juni 1201 bei Tiraboschi 

II, 128 ff. 135 ff. 139 ff. Dass nr. 2 die Bestätigung der Regel des zweiten 
Ordens enthält, geht trotz der ungenauen Ueberschrift aus dem Inhalt 
und seinem Verhältniss zu den beiden andern Bullen hervor. 

4) Vgl. auch die schon von P r e g er citirten Verse der Ann. Gotwic. 
(MG. SS. IX, 723) : 

Sunt et in Ytalia fratres Humiliati 
Qui jurare renuunt et sunt uxorati. 



V • 



185 

sammenkünfte mit erbaulichen Ansprachen aus der Mitte der 
Bruderschaft selbst. Man sieht also, der dritte Orden der Hu- 
miliaten war organisirt, wie zahlreiche andere Bruderschaften 
späterer Zeit und innerlich von diesen nicht unterschieden. 
Nun ist aber eine doppelte Beobachtung zu machen. 
1) Zwischen den Statuten dieser Humiliatenbruderschaft, 
soweit sie in der Bestätigungsbulle Innocenz* III enthalten 
sind, und denjenigen der Bussbruderschaften, die von Niko- 
laus IV stammen, finden sich gewisse Berührungspunkte: 
Huniil. 1201. a.a.O. 132. Nicol. IV. 1289. 

Unusquisque vero nisi infir- C. 5. Ab esu autem carnium 
mitate vel debilitate vel labore secunda quarta et sexta feria 
impeditus fuerit, quarta et sexta dieque sabbati abstineant uni- 
feria jejunet exceptis diebus versi, nisi aliud infirmitatis vel 
[etc.] debilitatis instantia suaderet . . . 

In illis vero diebus in qui- Aliis autem diebus, in quibus 

bus non jejunat , prandio et jejunium non servant, 

coena sit contentus ; et cibus sint prandii coenaeque refectione 

et potus sit parcus et tempera- contenti Sit sanis cibus 

tus, unde dominus in evangelio : moderatus et potus, cum textus 
»Attendite ne graventur corda evangelicus habeat: »Attendite 
vestra in crapula et ebrietate ne corda vestra crapula et ebrie- 
et in curis hujus vitae«. täte graventur«. 

Quando venitis ad comeden- Prandium autem vel coena 
dum, antequam comedatis dicite non nisi praemissa semel do- 
orationem dominicam et post minica oratione sumatur post 
comestionem similiter. sumptionem cuilibet cum Deo 

gratias iteranda. 
Dagegen sind die Beziehungen, die sich im Punkte der 
kanonischen Gebetsstunden, sowie des Verhaltens im Fall von 
Erkrankungen oder des Todes von Mitgliedern ergeben, zu 
farblos. 

Ich meine nun natürlich nicht, dass Nikolaus direkt die Regel 
der Humiliaten benutzt habe; ich sehe vielmehr in diesen Be- 
ziehungen nur einen neuen Beweis dafür, dass die Bussbruder- 
schaften sich in späterer Zeit immer mehr den älteren Bruder- 
schaften entsprechend entwickelt und hier und dort auch deren 
Statuten benutzt haben. Auf diesem Wege sind also Bestim- 
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mungen der viel älteren Humiliatenbruderschaften schliesslich 
auch in die Kegel Nikolaus' IV gekommen. 

2) Es hat sich schon an dem Beispiel der Militia beob- 
achten lassen , dass wie die Bussbrüder in die Entwickelung 
der älteren Bruderschaften hineingezogen worden waren , so 
wiederum auch diese bedeutsame Einwirkungen von Seiten der 
Bussbruderschaften erfahren haben: die Humiliaten sind ein 
neuer Beleg für diese Behauptung. 

Ich habe erwähnt, dass sich die Humiliaten des dritten 
Ordens offenbar in nichts von andern Bruderschaften dieser Art 
unterschieden haben. Es fehlen demgemäss in älterer Zeit alle 
Spuren davon, dass sie in irgendwelchen Konflikt mit den An- 
forderungen der staatsbürgerlichen Pflichten gekommen wären '). 
Nun aber finden wir im Jahr 1247 alle drei erst kurz vorher 
enger und einheitlich verbundenen ^) Orden sich an den Papst 
wenden mit der Klage, dass die städtischen Regierungen der 
Lombardei sie zur Uebernahme bürgerlicher Dienstleistungen 
zwingen wollen, und der Papst verbietet jeden Versuch des 
Zwangs in dieser Richtung ^). Vier Jahre später folgt ein Er- 
lass des Papstes, der speziell durch die Verhältnisse in Mailand 
veranlasst nur dem dritten Orden gilt und den Privilegien für 
den Orden der Bussbrüder so ähnlich sieht, dass ihn Sbaralea 
wirklich in sein Bullarium Franciscanum aufgenommen hat *). 
Auch hier hat man die Brüder von Seiten der Kommunen zum 
Kriegsdienst herangezogen , zu Eidesleistungen , ohne Zweifel 
desselben Inhalts wie bei den Bussbrüdern, zwingen wollen und 
sich dann offenbar für ihre Verweigerung des Kriegsdienstes 
und der Eide in stärkerer Belastung durch Steuern und Zwangs- 



1) Denn die Bulle von 1227, Juli 10 (Ti r aboschi I, 266) betrifft 
allem nach nicht den dritten Orden, sondern den zweiten. 

2) Innocenz IV, 1246 Okt. 13 (Tirab. II, 198) - die Bullen ib. II, 
221, 222, 227 und 229 gehen nicht den dritten, sondern den zweiten 
Orden an. 

3) Tirab. II, 216. 

4) Sbaralea I, 576. Darnach Tiraboschi II, 243, sowie eine 
zweite Bulle v. 1251 August 21 (Potthast, 14383: Tiraboschi, 
II, 251). Die Bullen Tirab. II, 247—251 gelten nicht dem dritten, 
sondern dem ersten und zweiten Orden. 
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anleihen einen Ersatz gesucht. Der Papst aber greift auch 
hier ein und entscheidet zu Gunsten der Brüder *). 

Solche Immunitäten lassen sich oflFenbar nur daraus er- 
klären, dass man den dritten Orden der Humiliaten mit dem 
dritten Orden des h. Franz in Parallele gesetzt und für jenen 
dieselben Privilegien wie für diesen begehrt, auch dieselben re- 
ligiösen Bedenken gegen das WaflFenhandwerk vorgeschützt hat. 

Aber nicht bloss diese immune Stellung an sich begründet 
die Annahme, dass die Humiliaten in den Entwickelungsprozess 
der Bussbruderschaften hineingezogen worden seien, sondern es 
liegen auch für die äussere Verbindung der Humiliaten mit 
den Bussbrüdem Anhaltspunkte vor. Schon in einer Urkunde 
des J. 1233 ^) treten zwei Bussbrüder als Bevollmächtigte eines 
Hauses der Humiliaten vom zweiten Orden auf, und in einer 
Florentiner Urkunde des J. 1275 wird eine Agnesa pinzochera 
seu soror poenitentiae de vestitis albis de ordine Humihatorum 
erwähnt *). Auch anderweitige Spuren dieses Verhältnisses 
mögen noch vorhanden sein *). Alles das dürfte darauf hin- 
weisen , dass der dritte Orden der Humiliaten vielfach sich 
mehr und mehr den Bussbruderschaften angenähert habe. 



1) Dies gleichzeitig an einem andern Punkt (Sbaralea a. a. 0. ; 
und Tiraboschi II, 244 f. 

2) Tiraboschi II, 192 ff. 

3) Ib. I, 97. Ganz wertlose Spuren s. 1, 349. Pinzochera ist übri- 
gens ein Name, den die Damen sämmtlicher dritten Orden z. B. , auch 
die der Militia tragen (vgl. Feder ici, cod. dipl. 95 nr. 37 von 1290). 
8. Du Gange s. v. 

4) In der Anmerkung 6) zu S. 193 erwähnt Tirab., dass nach 
Gl. Julinius, Memorie di Milano VII, 539 ein Humiliat vom dritten 
Orden als Frater de poenitentia bezeichnet werde. 
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Fasst man das Ergebniss dieses ganzen Kapitels zusammen, 
so wäre es etwa folgendes: 

Durch das Auftreten des h. Franz und seiner Genossen als 
Prediger der Busse und des Reichs Gottes ist eine religiöse 
Bewegung entstanden, welche nicht bloss den zahlreichen Bei- 
tritt zu der von Franz selbst gesammelten und geleiteten Ge- 
nossenschaft der Minoriten sowie derjenigen der armen Frauen 
zur Folge hatte, sondern auch in vielen, die durch ihre per- 
sönlichen Verhältnisse, besonders durch ihren ehelichen Stand, 
von diesem Schritt abgehalten wurden, den Entschluss hervor- 
rief, trotz ihres Bleibens in der Welt ein Leben der Busse zu 
beginnen, das sich dem mönchischen Leben soviel als möglich 
annäherte und als ein Dasein der Zurückgezogenheit, des Ver- 
weilens in der Stille des Hauses oder zeitenweise selbst fern 
von diesem in der Einsamkeit, als ein Stand der Enthaltung 
vom öffentlichen Leben, seinen Aufgaben und Pflichten, als ein 
Leben der Askese und einer möglichst umfassenden Wohlthätig- 
keit zu bezeichnen ist. 

Die Bewegung für diese Lebensweise hat begonnen in 
Faenza imd Umgebung , gutgeheissen und geleitet von Franz 
selbst und seinen Genossen. Von den Päpsten stillschweigend 
anerkannt, begünstigt und geschützt gegen alle Versuche der 
städtischen Regierungen, die Erfüllung der bürgerlichen Pflich- 
ten von ihnen zu erzwingen , hat sie sich bald über ganz 
Italien ausgebreitet und den Namen des Ordo fratrum de 
poenitentia oder auch des dritten Ordens vom h. Franz er- 
halten , sofern der Stand der Bussbrüder ebenso auf Franz 
zurückgieng, wie der Orden der Minoriten und der armen Frauen. 
Eine spezielle Verbindung mit dem Minoritenorden hat nicht 
bestanden. 

Mit der Ausdehnung der Bewegung hat die Intensität 
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ihres asketischen Charakters, die Strenge der Abschliessnng 
vom Verkehr mit der Aussenwelt und der Zurückziehung vom 
bürgerlichen Leben nachgelassen ^). Die Bussbrüder unter- 
scheiden sich nicht mehr wesentlich von andern frommen Bru- 
derschaften des Mittelalters, die dfch die Pflege gewisser kirch- 
licher, religiöser und sittlicher Pflichten zur Aufgabe machen 
und zugleich die gegenseitige Unterstützung der Mitglieder in 
gewissem Umfang damit verbinden. Nach dieser Seite hin ge- 
sehen ist also die bisherige Schätzung des dritten Ordens als 
»des ersten Versuches, die Laien weit zu umspannen, sie mönchisch 
zu diszipliniren und ihr im Rahmen der alten Priesterkirche 
eine Art von Mündigkeit zu geben« 2), übertrieben, abgesehen 
davon, dass sie auf der falschen Voraussetzung von der Ab- 
fassung der »Tertiarierregel« durch Franz beruht. Auf die 
ältere Zeit aber passt diese Charakteristik auch nicht. Denn 
dort erscheint die Einrichtung des dritten Ordens nur als ein 
mühseliger Ersatz für die, welche durch ihre Ehe verhindert 
sind, Mönche zu werden. 

Im Lauf der Zeit ist dann nur eine Forderung hinzuge- 
kommen, welche in gewissem Sinn eine Verschärfung der alten 
Grundsätze darstellt, die Forderung tunlichster Enthaltung 
vom Eid. Was ursprünglich nur Verbot an die Stadtregie- 
rungen gewesen war, durch Abnahme eidlicher Versprechungen 
die Erfüllung staatsbürgerlicher Pflichten zu erzwingen, wurde 
jetzt eine Einschränkung des Rechts zu schwören für die 
Brüder selbst, insbesondere ein Verbot des leichtfertigen 
Schwörens und Fluchens, und diese Einschränkung konnte in 
dem ganzen Zusammenhang, in dem sie sich befand, nur reli- 
giös motivirt erscheinen. Ln Uebrigen ist die frühere Ver- 
weigerung staatsbürgerlicher Pflichten mehr und mehr ver- 
schwunden : die Enthaltung vom Kriegsdienst insbesondere wird 
ganz erheblich eingeschränkt, die Leistung desselben nicht allein 
im Interesse kirchlicher Zwecke , sondern auch in demjenigen 
des Vaterlandes gestattet und für noch weitere Fälle dem Er- 

1) Von hier an ziehe ich die Statuten Munione's und Nikolaus IV 
heran, sofern sie durch ihre Uebereiustimmung auf einen älteren Stamm 
von Statuten der Brüderschaften zurückweisen. 

2) Harnack, a. a. 0. S. 40. 
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messen der Vorstände der einzelnen Bruderschaften anheimge- 
geben. Die völlige Zurückziehung von der Welt und ihren 
Freuden ist zusammengeschrumpft zu einem Verbot des un- 
ziemlichen ümherschweifens , das namentlich den jüngeren 
Schwestern vorgehalten wird* in einzelnen Schichten auch zur 
Verpflichtung, den Wohnort nicht zu verlassen ohne Ermäch- 
tigung des Bruderschaftsvorstandes , sowie zur Enthaltung von 
allen rauschenden und unanständigen Vergnügungen, Gelagen 
und Schauspielen. 

Im Uebrigen finden sich die Gebote kirchlicher, religiöser 
und sittlicher Art, wie sie jede fromme Bruderschaft mehr oder 
weniger in ihren St>atuten enthält : gewisse Fasten und Speise- 
beschränkungen, die Pflicht des Tischgebets, der Beobachtung 
der kanonischen Tageszeiten, des regelmässigen und andäch- 
tigen Kirchenbesuchs, des regelmässigen, aber keineswegs sehr 
häufigen Empfangs von Busssakrament und Abendmahl, das 
Gebot gegenseitigen Friedehaltens, des Testamentmachens , der 
Unterstützung kranker Brüder aus der gemeinsamen Kasse, so- 
wie der geistlichen Beratung und Tröstung derselben durch die 
übrigen Brüder, der Beteiligung des ganzen Vereins am Leichen- 
begängniss eines verstorbenen Bruders und der Abhaltung von 
Gebeten , Messen u. ä. zum Besten seiner Seele. Wir finden 
femer gewisse Vorschriften über eine bestimmte Tracht, bei 
der man zum Teil weniger auf Gleichförmigkeit, als auf Ein- 
fachheit und Vermeidung alles Luxus Bedacht nimmt. Endlich 
besteht eine einfache Organisation, die sich aber nicht weiter 
erstreckt, als auf die Bruderschaft eines einzelnen Orts. 

Die geistliche Oberleitung, insbesondere die Visitation 
mit dem Rechte der Bestrafung und Zucht kann jedem Priester 
aus dem Welt- oder Ordensklerus übertragen werden. Es liegt 
allerdings im Wesen der religiösen Bewegung der Zeit, dass 
hier besonders die Bettelorden eintreten und dadurch eine breite 
Grundlage für ihren Einfluss auf das Volk zu gewinnen suchen, 
wie wir sie ja auch sonst auf allen Punkten in der Gründung 
von Bruderschaften und frommen Vereinen tätig finden *). 



1) Für die von den Dominikanern schon frühzeitig gegründeten 
Bosenkranzbruderschaften vgl. z. B. die Urkunden in Ann. 



171 

Aber Dominikaner und Minoriten teilen sich darein und aucli 
die Weltgeistlichkeit sucht, wie es scheint, gerade durch Gründ- 
ung und Leitung solcher Bussbruderschaften der Konkurrenz 
der Bettelorden zu begegnen. 

Eine Wendung tritt hier ein mit dem Jahr 1285. Zu- 
nächst separiren sich in Folge der Tat Muniones die von den 
Dominikanern geleiteten Bruderschaften und schliessen sich zu 
einem besonderen Ganzen, den fratres de poenitentia S. Domi- 
nici, zusanunen. Nikolaus IV sucht dann den Best des Ordens 
den Minoriten zu erobern, auch die abgesonderten dominika- 
nischen Bruderschaften imter seine Regel zu beugen und wo 
möglich unter die Minoriten zu bringen. Aber er fallt damit 
grossenteils durch: seine Regel bleibt auf den Bereich der von 
.den Minoriten geleiteten Bruderschaften beschränkt, die sich 
jetzt als fratres de poenitentia S. Francisci bezeichnen. Sie 
hat hier allerdings das Ansehen erlangt, von Franz selbst ver- 
fasst zu sein. Aber sie hat offenbar im Gebiet der dominika- 
nischen Vereine keinerlei nennenswerthe Erfolge erzielt. 

Nur der Ausschluss der Weltgeistlichkeit von der Leitung 
ist allerdings im Laufe der Zeit erreicht worden und durch die 
erneuten Kämpfe zwischen Weltgeistlichkeit und Bettelorden, 
die sich in den ersten Jahrzehnten des 14. Jahrh. überall ab- 
spielten, konnte dieses Resultat nur befestigt werden. Und als 
den von Süden nach Norden ziehenden Bussbruderschaften von 
Norden her die mannichfach ähnlichen Beghinenvereine ent- 
gegenkamen und ihnen in Deutschland, Frankreich und Ober- 
italien die Hand reichten, als dann die Beghinenvereine sich 
den Bnssbruderschaften immer ähnlicher gestalteten und viel- 
fach in ihnen aufgiengen, da teilten sie auch darin das Schick- 
sal derselben, dass sie fast ausschliesslich die Beute der Bettel- 
orden wurden. 



0. Praed. I. App. besonders S. 203 ff. üeber die gleichfalls schon im 
13. Jahrh. bestehenden Congregationes B. Mariae Virginis 
vgl. ebendas. App. S. 165, nr. 92 — S. 183, nr. 110 (1265—1288). Sodann 
aus dem B u 1 1 a r i u m 0. Praed., l. (ed. Ripolli) S. 366. 370. 392 von 
1258 ff. — üeber das Bruderschaftswesen der Dominikaner in älterer 
Zeit überhaupt findet sich manches Material in Ann. 0. Praed. 1, 232 — 273* 



Anhang. 



I. 

Ueber die zweite Legende des Thomas von Celano ^). 

Seit dem BoUandisten hat sich Voigt znerst wieder das Ver- 
dienst erworben, die Nachrichten über die fiir uns verlorenen ältesten 
Franziskns-Legenden zn sammeln und kritisch zu sichten '). Er hat 
dabei insbesondere die Existenz einer zweiten Vita des Thomas von 
Celano aus den Quellen des 13. Jahrhunderts aufs bestimmteste 
erschlossen, ohne jedoch eine Handschrift oder einen Druck derselben 
zu kennen. Seine Arbeit hat dann Ehrle fortgesetzt und mannich- 
fach erweitert. Für die zweite Legende des Thomas hat er speziell 
einige in Deutschland bisher ganz unbekannte Drucke nachgewiesen 
und eine unter den damaligen Verhältnissen leicht begreifliche Ver- 
wechslung aufgedeckt, die bei Voigt mit untergelaufen war, indem 
derselbe di^ Vita IE ndt dem viel späteren Speculum vitae S. Fran- 
cisci identificirt hatte '). 

Es stand mir von der Vita IE die Ausgabe von Amoni (Eom 
1880) zur Verfögung, welche s. Z. auf jene Notiz Ehrlos hin in der 
Berliner kgl. Bibliothek angeschafft; worden war. Ich konnte daraus 
zunächst konstatiren, dass die von Voigt S. 458 f. und Ehrle S. 394 
gesammelten Notizen über diese Vita bei unserer Ausgabe vollständig 
zutreffen, und über die Identität beider gar kein Zweifel bestehen 
kann. 

Das älteste Zeugniss ist nächst dem viel kürzeren des Jordanus 



1) Die RE* enthält einen Artikel von Evers über Thomas von 
Celano, der in sehr breiter Weise von der Vita II redet, aber die 
kritischen Fragen nicht behandeln konnte, da Evers kein Exemplar der 
Vita bekommen hatte. Da nun auch Ehrle (s. n.) nicht näher auf die 
Vita eingeht, so fehlt es bisher ganz an einer kritischen Behandlung der- 
selben. Ich hebe hier nur die Hauptpunkte hervor, ohne in das Ein- 
zelne der Analyse und Kritik mich einzulassen. 

2) A.. a. 0. S. 455. 

3) S. Ehrle, zur Quellenkunde der älteren Franziskanergeschichte ; 
in der Zeitschr. f. kathol. Theol. ed. Wieser und Grisar. Jahrg. VII 
(1883) S. 323—352 und. 389— 397. 
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das von Salimbene '), das schon Voigt angeführt hat: es erwähnt, 
dass Thomas die zweite Legende auf Befehl des Generals Crescentius 
geschrieben habe unter dem Titel : „Memoriale B. Francisci in desi- 
derio animi" , und dass seine Schrift sowohl über die Wunder als 
über das Leben des Heiligen gehandelt habe. — Noch genaueres 
weiss das Ohronicon 24 generalium'): Thomas, dem es 
unter Verwechslung mit Johann von Ceperano den letzteren Bei- 
namen gibt, habe auf Befehl des Generals Crescentius und des 
Generalkapitels den ersten Traktat einer Legende des h. Franz ge- 
schrieben, nemlich über dessen Leben, Eeden und Absichten in Bezug 
auf die Eegel ; er habe sie dann dem General und Kapitel mit einem 
Prolog überreicht, der angefangen habe : „Placuit sanctae universitati 
vestrae". Der General Johann von Parma aber habe später 
dem Thomas schriftlich befohlen, die Vita des Heiligen zu vollen- 
den, da er bis dahin nur über dessen Wandel und Worte, nicht 
aber auch über die Wunder desselben berichtet habe. Thomas habe 
desshalb über die letzteren einen zweiten Traktat geschrieben, den 
er dem General mit einem Brief übersandt habe mit den Anfangs- 
worten: „Religiosa vestra soUicitudo". 

Diese Notizen treffen, wie gesagt, fast alle zu. Die üeberschrift 
der Legende lautet „Memoriale in desiderio animae de gestis et 
verbis sanctissimi patris nostri Francisci''. 

Noch genauer sind die Anfangsworte des Prologs angegeben. 
Nur das Begleitschreiben des zweiten Traktats ist nicht zu kontro- 
liren, weil nicht mehr vorhanden. Was aber die andern Punkte 
betrifft, so bemerke ich folgendes : 

Wie die Legende jetzt vorliegt, zerfällt sie in 3 Teile : 1) pars 
prima; 2) secundum; 3) pars tertia. Das ganze ist eingeleitet 
durch einen Prolog an den General Crescentius, in welchem die Ab- 
fassung auf den Befehl des Generals und Kapitels zurückgeführt 
wird ; der zweite Teil beginnt mit einem Introitus, das ganze endigt 
mit einem Epilog. 

Jene Vorrede an Crescentius nun redet im Plural : 

„Wir". Das hatte Thomas in der Vita I nicht gethan. Er ist denn 

auch nicht das redende Subjekt, sondern wie der Epilog c. 143 

S. 140 f. beweist, reden eine Anzahl Socii des Heiligen. Sie 

übergeben die Legende. Aber verfasst ist sie doch von einem Ein- 



1) MoDum. hist. ad provincias Parmensem et Placentinam perti- 
nentia III, 60. 

2) S. die betreffende Stelle bei Ehrle 394 n. 5; auch beim Bol- 
landisten 547| 10 f. 
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zelnen und zwar eben von Thomas. Denn in ihrer Anrufung des 
Heiligen bitten sie ihn S. 140 „pro illo filio tuo, qui nunc et olim 
devotus tua scripsit praeconia^ und der nun gemeinsam mit ihnen 
das Buch darbringe. 

Anders der „Introitus ad secundum". Hier spricht der 
Verfasser von sich im Singular. Hier verweist er aber auch auf 
„aliqua de ipso [sc. Francisco] praemissa" hin , denen er jetzt noch 
einiges anfügen wolle. 

Femer enthalten Teil I und III der jetzigen Anordnung genau 
das, was das Chron. 24 gen. als den Inhalt der ersten Niederschrift 
bezeichnet, nemlich I das Leben des Heiligen, freilich nur bis zur 
Bestellung des Prokurators , und HE einige weitere Züge , vorzugs- 
weise aber viele Reden Franzens, welche sammt und sonders dazu 
bestimmt sind, die Ansichten desselben über das regelrechte Leben 
der Brüder auszusprechen oder, wie der Prolog sagt, „seinen guten 
gnädigen und vollkommenen Willen an sich und die Seinen" zu be- 
schreiben. Dagegen gibt der zweite Teil nur Wundergeschichten. 

So hätte man also ohne alle Bedenken die Angaben der viel- 
fach auf guten älteren Quellen fassenden Chronik in der Weise an- 
zuwenden, dass man in p. I und UI die ursprüngliche, dem General 
Crescentius vorgelegte Legende, in 11 aber den durch Johann von 
Parma veranlassten Nachtrag sieht. 

Was femer die Zeit der Abfassung betrifft, so ist die 
Wahl des Crescentius wahrscheinlich im Oktober 1244 erfolgt, seine 
Enthebung vom Amt im August 1247 *). Da aber in der Zwischen- 
zeit kein Generalkapitel abgehalten worden ist, so muss der Auf- 
trag zur Sammlung weiterer Nachrichten über Franz gleich auf dem 
Kapitel gegeben worden sein, auf welchem Crescentius gewählt 
wurde , also dem von Genua im Oktober 1244. Ist die Nachricht 
des Chron. 24 gen. richtig, dass die Legende dem Generalkapitel 
überreicht worden sei, so müsste diese Uebergabe auf dem Kapitel 
geschehen sein, auf dem Crescentius abgieng und durch Johann von 
Parma ersetzt wurde, August 1247. Wann dieser dem Thomas den 
zweiten Auftrag gegeben, ist unbekannt. Johann nahm 1257 Febr. 2. 
seine Entlassung. Das gibt also den äussersten Punkt. 

Damit ist nun aber zugleich erwiesen, dass die Vita 11 in 



1) Die Beweise für diese Daten sind zum Teil ziemlich umständlich. 
Ich verzichte hier darauf sie vorzulegen, da ich ein andermal auf die 
Chronologie der älteren Kapitel einzugehen gedenke. 

Mttller, Minoritenorden. 12 
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ihrer ersten Hälfte zu derselben Zeit und auf den- 
selben Anlass hin entstanden ist, wie die Legende 
der drei Genossen. 

Denn diese bekennt in ihrem vom 11. August 1247 oder 1246 
aus Greccia (im Thal von Arezzo) datirten *) Schreiben an den General 
Crescentius gleichfalls, durch die Verordnung des letztvergangenen 
Kapitels und des Generals Crescentius veranlasst zu sein, und erläutert 
diesen Befehl dahin, dass alle Brüder, welche über die Zeichen und 
Wunder des Heiligen etwas in Erfahrung bringen könnten, dies dem 
General einzureichen hätten. Der Beschluss lautete also allerdings 
nicht so speziell, wie man nach den obigen Angaben über die Vita 11 
annehmen müsste; doch mag ja Thomas immerhin als der bewährte 
Legendenschreiber noch eine eigene Aufforderung erhalten haben. 
Dass aber sowohl bei Thomas im Prolog und Epilog als auch in der 
Legende der drei Genossen gerade die „Socii" des Heiligen hervor- 
treten, ist ganz natürlich. Denn nach den Quellen kann man unter 
Socii nichts anderes verstehen als diejenigen Brüder, die einer stän- 
digen 'Begleitung des Heiligen, namentlich eines bleibenden Zusam- 
menlebens mit ihm an seinen Aufenthaltsorten gewürdigt worden 
waren '), ganz ebenso wie z. B. die Legende der 3 Genossen in ihrem 
Schreiben an den General von einem socius des Br. Aegidius spricht. 
Diesen „Genossen'^ musste man ja eine besonders genaue Kunde 
von den Taten und Meinungen des Heiligen zutrauen. 

Diese Gleichzeitigkeit macht nun eine Erscheinung um so be- 
achtenswerter, die jedem sofort auffallen wird, der die Vita 11 mit 
der Leg. 3 Soc. vergleicht, dass sie nemlich mehrfach Erzäh- 
lungen ge meinsam haben, in denen nicht nur der 
Stoff, sondern auch grossenteils die Worte die- 
selben sind und von denen die Vita I doch nichts enthält. 

Man vergleiche statt aller weiteren Beispiele nur die Erzählung 
über die Bekehrung des Bernhard von Assisi: 



1) WaddingS Handschrift hat 1246, diejenige Sujskens 1247. Da 
Crescentius im August 1247 zu Lyon abgesetzt wird, muss man aller- 
dings fragen , ob 1247 richtig sein kann. Denn gerade in den Tagen 
des 11. Aug., vielleicht noch etwas früher in diesem Monat, muss das 
Generalkapitel begonnen haben. — Voigt^s (S. 462) Annahme, dass 
Crescentius schon längere Zeit vor Aug. 1247 gestorben sein müsse, ist 
irrtümlich: Crescentius wurde seines Amtes enthoben. 

2) S. insbesondere die Erzählung der Vita II p. III. c. 82 S. 94 und 
c. 88 S. 98, 
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3 Soc. 731,28. Thom.Cel.Vit.np.I,c.lOS.15. 

Cni inter alia dixit B. Ber- Consultans igitar eum sie ait: 

nardns: Si qnis a domino suo Si quis o pater bona cujusquam 

haberet mnlta vel panca quae te- domini longo tempore possedisset 

nnisset per maltos annos, et noUet et nollet illa retinere jam amplius, 

ea amplins retinere, qnid de ipsis quid de illis perfectins foret agen- 

agere posset qnod melius esset? dum? 

B. Franciscus respondit, quod Eesignanda esse cuncta do- 

ea domino suo deberet reddere a mino suo a quo illa receperat, 

quo eadem recepisset. respondit vir Dei. 

Et dominus Bemardus dixit: Et Bernardus ad eum: Uni- 
Ego frater omnia mea bona tem- versa quae habes, a Deo mihi data 
poralia volo erogare amore do- cognosco, quae ad consilium tuum 
mini mei qui contulit ea mihi, resignare jam sibi assisto paratus. 
sicut tibi videtur melius expedire. 

Cui sanctus dixit : Summe mane Si dicta, inquit sanctus, factis 

ibimus ad ecclesiam et per evau- probare volueris, summo mane in- 

geliorum codicem cognoscemus tremus ecclesiam et evangelii co- 

quomodo Christus discipulos suos dice sumpto a Christo* quaeramus 

docuit. consilium. 

Surgentes igitur mane .... Intrant itaque ecclesiam mane 

venerunt ad ecclesiam sancti Ni- jam facto et oratione devote prae- 

colai .... Quam ad orationem missa evangelii librum aperiunt 

ingressi .... dominum rogabant disponentes id facere quod con- 

devote, ut in prima libri aper- silii primum occurrit: 
tione voluntatem suam eis osten- 
dere dignaretur. 

Oratione autem finita B. Fran- Aperiunt librum et consilium 

ciscus accipiens librum clausum . . . suum aperit Christus : 
aperuit ipsum et in prima ejus 
apertione occurrit illud consilium 
domini : 

„Si vis perfectus esse, vade et vende omnia quae habes et da 
pauperibus.^ 

Et in secunda aper- Secundo id replicant et „Nihil 

tione occurrit illud: „Nihil tule- tjjjleritis in via" occurrit. 
ritis in via etc.", 

in tertia vero illud: Addunt hoc iterum et: 

„Qui vult venire post me, abneget semetipsum*' 

inveniunt. 
Darf man daraus schliessen, dass sich Thomas und die drei Ge- 

12* 
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nossen ihre Aufzeichnungen gegenseitig mitgeteilt haben? oder dass 
diese Stücke den Legenden entnommen sind, welche zwischen Vita I 
und 1247 liegen, also deijenigen des apostolischen Notars Johann 
von Ceperano und des Br. Julianus *) , die für uns verloren sind •) ? 
So unwahrscheinlich das erstere gerade unter diesen besonderen Ver- 
hältnissen ist, so wahrscheinlich ist das letztere. Die Leg. 3 Soc. 
benützt ja auch die Vita I zu öfteren malen in recht genauer Weise. 

Wichtiger vielleicht ist eine andere Beobachtung. Die Wahl 
des Crescentius war ein Sieg der strengen Partei. Der neue General 
war längst wegen seines flammenden Eifers um Bewahrung der 
Eeinheit der Kegel bekannt und gleich auf dem Kapitel, dem er 
seine Wahl verdankt, ist diese Stimmung in dem Beschluss her- 
vorgetreten, dass die Erklärung Gregors IX. von 1230, welche die 
Regel in verschiedenen Punkten erleichtert, bezw. die Anweisung 
gegeben hatte, wie die Umgehung der Vorschriften derselben recht- 
mässig sollte erfolgen können, im Orden ausser Kraft gesetzt werde, 
soweit sie den Gebrauch des Geldes durch Vermittlung von Proku- 
ratoren zuliess '). 

Dieser* Standpunkt prägt sich denn auch in der Vita II des 
Thom. Gel. aus. Ihr dritter Teil soll ja gar nichts anderes geben, 
aJs die Ansichten des Heiligen über die Regel und die einzelnen 
Anforderungen des regelrechten Lebens. Dieses Thema wird nun in 
einzelnen Rubriken durchgeführt: es wird gehandelt über die Armut 
und ihre Bewährung in den einzelnen Punkten, speziell in den Häu- 
sern, Utensilien, Büchern, Betten, im Gebrauch des 
Geldes, im Bettel, in der vöUigen Entäusserung alles Besitzes 
zu Gunsten der Armen beim Eintritt in den Orden, in der Mild- 
tätigkeit gegen die Armen, sodann über das Gebet und das Ver- 
ständniss der Schrift, über Versuchungen und namentlich die Ge- 
fahren des höfischen Lebens, über die rechte Freude und Demut 
(hier auch von den Stigmata), über den Gehorsam, über die künf- 
tige Entwickelung des Ordens, über Arbeit und Mtissigang, 
über das Predigtamt, über Theologie und das Studium im 
Orden, über das Verhältniss zur Natur und Thierwelt. Es folgt 
dann eine Beschreibung des wahren Generals und Provinzials 

1) Vgl. Ehrle a. a. 0. 391 f. 

2) Wenn nicht eine von ihnen identisch ist mit dem von Suysken 
in seinem Commentarius praevius teilweise mitgeteilten »secundus bio- 
graphusc. Vgl. das. 547, 11 ff. Sie beruht fast durchaus auf der Vita I 
des Thom. Gel. und ist älter als die Leg. 3 Soc. 

3) Thom. Ecclest. 32. [235 f.] 
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und anderer Seiten des Ordenslebens sowie einzelner Züge der De- 
votion des Heiligen u. a. 

Es ist nun gar nicht zu verkennen, dass die Vita II noch eine 
grössere Anzahl von Zügen aus dem Leben mitteilt, welche durchaus 
den Stempel der originalen Art Franzens an sich tragen ^). Aber 
schon die angeführten Ueberschriften zeigen deutlich, dass hier mit 
besonderer Vorliebe Punkte berührt werden, die das Objekt des 
Parteikampfes im Orden bilden. Dazu tritt überall die Tendenz her- 
vor, den Heiligen als ein Muster der Strenge für die laxen Schichten 
des Ordens hinzustellen und ihn gegen diese zu Gunsten der strengen 
Partei auszuspielen. Liest man Kapitel wie m, 1 — 7. 8 ff. 15. 28. 
86 f. 93 f. 98. 100. 113. 115—118. 124. 135. 140 u. a. , so kann 
über die Absicht der Darstellung kein Zweifel sein, zumal Thomas 
selbst an verschiedenen dieser Stellen die Nutzanwendung für die 
gegenwärtige Generation des Ordens hinzufügt'). 

Das müsste nun der Glaubwürdigkeit an sich noch nicht not- 
wendig Eintrag tun. Aber es finden sich auch Züge eingeflochten, 
die unwahr sind und deren Unwahrheit Thomas 
kennen musste. 

Dahin gehört zunächst die absichtliche und durchgängige Ver- 
leugnung des Elias von Cortona. Die Vita I hatte wie keine andere 
Quelle die nahe und innige HerzenssteUung des Heiligen zu diesem 
Lieblingsjünger bezeugt und in einer Keihe von Zügen geschildert. 
Die Vita II aber bedeckt seinen Namen mit völligem Schweigen. 
So ist bei der Aufzählung der Zeugen für die Stigmata (in, 75 ff. 
89) des Elias mit keinem Wort gedacht. So heisst es einfach „vi- 
carius« ohne Namen (11, 1. S. 24 m.; n, 4. S. 27 gegen unten; 
m, 82 in. S. 94 und namentlich in der Sterbescene m, 139. S. 137, 
wo auch noch der ganze von Gefühl überquellende Segensspruch für 
Elias, den die Vita I mitgeteilt hatte, unterschlagen wird). 

Sodann aber soll positiv an des Elias Stelle ein anderer als 
Vikar des Heiligen untergeschoben werden, der niemals Vikar ge- 
wesen ist: Petrus Cathanei. Nach m, 81. S. 93 verzichtet 
Franz auf einem Kapitel wenige Jahre nach seiner Bekehrung auf 
die Stellung des Ordenshauptes und stellt seinen Brüdern Petrus als 



1) Manche derselben sind denn auch durch Vermittlung Bonaven- 
tura's schon bekannt und z. B. in Hase's Charakteristik übergegangen. 

2) Vgl. z. B. c. 86 f. Verhältniss zu den Dominikanern; c. 93 f. 
Weissagung über die künftige Gestaltung des Ordens; c. 98 Strafpredigt 
des Verfassers gegen die Müssiggänger und Schlemmer im Orden; c. 113 
über die Eremiten des Ordens in der Gegenwart u. s. f. u. s. f. 
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denjenigen vor, dem er und sie alle künftig gehorchen sollen. Und 
in derselben Eigenschaft tritt Petrus auch III, 88. S. 98 auf. 

Das nahe Verhältniss des Heiligen zu dem später abtrünnig ge- 
wordenen Sohn, der den Orden mehr als ein anderer in die Welt- 
bahn geleitet hatte, war zumal der Partei der Eiferer nicht nur 
unbegreiflich, sondern auch höchst unbequem. Hier musste also die 
Geschichte korrigirt, eine neue Wahi'heit gemacht werden*). Die 
3 Socii sind hier noch vorsichtiger. Sie erwähnen gleichfalls den 
Elias niemals mit Namen. Aber sie verzichten darauf, einen andern 
an seine Stelle zu schieben. Auch hier ist also Thomas der Aus- 
gangspunkt für die spätere Legende und Geschichtsfälschung ge- 
worden. 

Ein weiteres Beispiel dieser Aufnahme von Erzählungen, deren 
unwahren Charakter Thomas kennen musste, ist der Bericht über 
die Begegnung und Freundschaft des Franz mit Dominikus (DI, 86 f. 
S. 96 ff.). Ich habe über diese angebliche Bekanntschaft und Freund- 
schaft kein Wort mehr zu verlieren, nachdem sie durch Hase 71 ff. 
und Voigt 491 ff. ') definitiv abgetan ist. Aber wir haben nun, 



1) Diese Unterschiebung des Petrus hat dann später den harmoni- 
stischen Versuch hervorgerufen, zwei Vikariate anzunehmen, zuerst das 
des Petrus, dann das des Elias. Vgl. darüber z. B. Suysken 630, 44 ff. 
Ich bemerke aber: 1) Petrus wird weder in Vita I noch bei den 3 Soc. 
noch sonstwo in den älteren Quellen jemals als Vikar genannt. Erst die 
Vita II führt ihn als solchen ein. 2) Der Angabe der Vita II, dass der 
Rücktritt des Heiligen von der Leitung des Ordens wenige Jahre nach 
seiner Bekehrung erfolgt sei, widerspricht durchaus allem, was uns sonst 
sicher berichtet ist. Franz behielt, wie wir sahen, die Leitung ganz in 
seiner Hand. Petrus Cathanei ist nur mit Elias einer seiner nächsten 
Begleiter in's Morgenland (Jordan. 520 c. 11 und 522 c. 14). Aber 
gerade wegen dieser Reise setzt Franz zwei Stellvertreter ein, die er 
mit der Wahrnehmung seiner Funktionen beauftragt (Jordan. 520 
c. 11). Wie wäre alles das denkbar, wenn Petrus sein vollmächtiger 
Vikar gewesen wäre? Auch die folgenden Jahre zeigen uns Franz im- 
mer noch mit der Leitung des Ordens sich befassend. In der Regel von 
1223 gelobt er dem Papst Gehorsam als General. Auf dem Kapitel des- 
selben Jahres ernennt er den bisherigen Kustos von Paris, Agnellus von 
Pisa, zum Provinzialminister von England (Thom. Ecclest. 5), fügt auch 
im selben Jahr noch einige Gebote der Regel hinzu (ebendas. 19). Die 
Aufstellung eines Vikars ist also erst in den letzten Jahren erfolgt, wie 
sie denn die Vita I auch in der Geschichte der beiden letzten Jahre er- 
zählt. 

2) Zö ekler in seinem Artikel über Franz] im RE* weiss auch 
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wie es scheint, in Vita 11 die älteste Quelle erreicht, in welcher die 
Dichtung von jener Freundschaft in die Welt gesetzt worden ist *), 
und zwar sofort mit der Absicht, die Rivalität der beiden Orden zu 
besänftigen. 

Nachdem dieser Charakter der Vita II aufgedeckt ist, bedarf es 
hoffentlich keiner Rechtfertigung mehr, wenn ich in den früheren 
Abschnitten so gut wie keinen Gebrauch von ihr gemacht habe. 

Dieser Charakter der Vita II als einer Parteischrift ist denn 
auch vom Orden erkannt worden. Als nach wenigen Jahren unter 
dem Generalat des Johann von Parma die ganze Bedenklichkeit der 
strengen Richtung in der durch den Introductorius in evangelium 
aetemum veranlassten Bewegung von 1254 zum Ausdruck kam, das 
Generalkapitel von 1257 die Abdankung des Johann von Parma durch- 
setzte und sonst eine Reihe von Verfügungen traf, welche die gründ- 
liche Umwälzung in dem Uebergewicht der Parteien und den üeber- 
gang der Ordensleitung von der strengen Partei auf die laxe be- 
kundete, da war unter den Opfern dieser Niederlage auch die Vita 11 
des Thomas. Eine Nachricht bei Wadding, deren Herkunft ich 
freilich nicht nachzuweisen vermag*), berichtet, dass schon damals 
beschlossen worden sei, jene zweite Legende, deren Inhalt ganz 
richtig beschrieben wird, durch eine neue Darstellung des Lebens 
des Heiligen zu verdrängen. Die jetzt siegreiche Partei habe dann 
den neuen General Bonaventura dazu vermocht diese Arbeit zu unter- 
nehmen'). Bonaventura hat sich in der Tat der Arbeit unterzogen. 
Seine Legende stammt aus dem Jahr 1263. 

Sieht man sie durch, so wird ersichtlich, dass sie hauptsächlich 

hier von Hase's und Voigt's Forschungen nichts. — Voigt verwirft den 
Bericht der » Legend a antiquat über das Zusammensein der beiden 
Männer auf dem Mattenkapitel mit Recht, schreibt denselben aber irr- 
tümlicher Weise der Vita II des Thom. Gel. zu. Es kommt hier seine 
von Ehrle aufgedeckte Verwechslung des Speculum etc. mit der teil- 
weise gleichfalls als »antiqua legenda« bezeichneten Vita II in Betracht. 
Doch vermutet Voigt 492 ganz richtig , dass die Vita II schon von 
Bonaventura benützt sei. 

1) Denn die Vita S. Dominici von Bartholomäus Tridentinus (Acta 
SS. Aug. I, 560 n. 9) ist höchstens gleichzeitig zwischen 1244 und 1251 
geschrieben. Im übrigen vgl. Hase a. a. 0. 

2) Wadding 1256,4 (IV, 4). 

3) Vgl. auch den Prolog Bonaventura's (Acta SS. a. a. 0. 743,3), 
der gleichfalls die Bitte des Kapitels erwähnt. Vgl. übrigens Wad- 
ding 1260,18 und Suysken 549,22, wonach der Beschluss des Ka- 
pitels vom J. 1260 stammen würde. 
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auf Grand der älteren Legenden geschrieben ist und dass auch 
aus der Vita II des Thom. Gel. eine grosse Menge 
Stoffs entlehnt ist, natürlich soweit sich derselbe den Ab- 
sichten der neuen Kegierung fügte. Durch die ganze Art der Ent- 
stehung, aber auch die Art wie die älteren Legenden, insbesondere 
die Vita II, benutzt werden, ist also ersichtlich, dass auch diese 
Legende des Bonaventura nichts anderes als eine im Dienst einer 
Partei gearbeitete Darstellung ist. Diese Tatsache, sowie die grosse 
zeitliche Entfernung der Legende von der Zeit, die es zu schildern 
galt, hat mich veranlasst, Bonaventuras Arbeit überhaupt nicht her- 
anzuziehen. 

Nachdem aber diese neue offizielle Legende fertig geworden war, 
gieng man weiter. Es konnte doch auch in den übrigen älteren 
Legenden noch mancher acht geschichtliche Zug stecken, welcher 
der jetzt im Orden herrschenden Partei nicht gefiel. Es war also 
sicherer, auch mit diesen Legenden aufzuräumen. Dem Orden durfte 
kein Bild seines Heiligen vorgehalten werden, das den weiten Ab- 
stand der jetzigen Zustände von dem historischen Stifter wiederspiegelte 
und das Gewissen der Brüder unangenehm berührte oder gar Züge 
trug, die dem Papsttum an dem ihm unentbehrlich gewordenen 
Orden nicht gefallen konnten. So kam denn der Beschluss des 
Generalkapitels von 1266 zu Stand, der beim h. Gehorsam befahl, 
alle früheren Legenden vom h. Franz zu vertilgen und, wo sie von 
Brüdern ausserhalb des Ordens gefunden würden, auf die Seite zu 
schaffen, weil die Legende des Bonaventura auf mündlicher Mittei- 
lung derer beruhe, die mit dem h. Franz fast ständig verkehrt und 
über alles sichere Kenntniss gehabt haben, und weil in ihr alles, 
was sich als wahr erwiesen, enthalten sei *). 

Die Folge dieses Beschlusses war in der Tat, dass mit Ausnahme 
weniger Handschriften die älteren Legenden verschwunden sind. 



1) E h r 1 e 396 aus einer von R i n a 1 d i der Handschrift einer Pre- 
digtsammlung entnommenen Notiz. 



n. 

1) Versuch einer Rekonstruktion der ältesten Regel von 1209. 

[S. Text Kap. 1. IL] ') 

In nomine patris et filii et Spiritus sancti. Amen. 
Haec est vita, quam fr. Franciscus petiit sibi concedi et con- 
firmari a domino papa Innocencio, et concessit et confirmavit eam 
sibi et suis fratribus habitis et futuris: Frater Franciscus promittit 

6 obedientiam et reverentiam domino Innocencio papae et ejus succes- 
soribus obedire. 

Eegula et vita istorum fratrum haec est, scilicet vivere in obe- 
dientia et in castitate et sine proprio et domini nostri Jesu Christi 
doctrinam et vestigia sequi, qui dicit: [folgen Matth. 19,21. Luc. 

10 9, 23. 14, 26. Matth. 19, 29]. 

Si quis divina inspiratione volens accipere hanc vitam venerit 
ad nostros fratres, benigne recipiatur ab eis. Qui si ftierit firmus 
accipere vitam nostram, multum caveant fratres sibi, ne de suis tem- 
poralibus negotiis se intromittant. Quo facto praedictus, si vult et 

15 potest spiritualiter et sine impedimento, vendat omnia sua et stu- 
deat pauperibus erogare. 

• • ' Nee accipiant aliquam pecuniam nee per se nee per interposi- 
tam personam. Si tamen indiguerint, alia necessaria corporis prae- 
ter pecuniam accipere possunt fratres causa necessitatis sicut alii 

20 pauperes. Et omnes fratres vilibus vestibus induantur et possint 
eas repeciare de saccis et aliis peciis cum benedictione Dei, quia do- 
minus dicit in evangelio: [Lm. 7,25]. Et licet dicantur hypocritae, 
non tamen cessent benefacere. Nee quaerant caras vestes in hoc 
saeculo, ut possint habere vestimentum in regno coelorum. 

26 Omnes fratres jejunent 



1) Ich drucke nur die Stücke ab, bei denen mit einiger Wahrschein- 
lichkeit oder Sicherheit gesagt werden kann, dass sie der ältesten Regel 
angehört haben, lasse also fragliche Stücke wie c. 10. 11. 22 weg. 
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Omnes fratres in qnibuscamqne locis faerint apud aliqnos ad 
serviendum vel ad laborandnm, non sint camerarii nee eellarii nee 
praesint in domibus eorum quibus serviunt nee reeipiant aliquod of- 
fieium quod seandalum generet vel animae suae faeiat detrimentom, 
sed sint minores et subditi omnibus qui in eadem domo sunt. 6 

Et fratres qni sciunt laborare, laborent et eandem artem exer- 
ceant quam noverint, si non sit contra salutem animae suae et ho- 
neste poterunt operari. Nam . . . [Fs, 128y 2 und 2. Thess, 3, 10], 
Et unusquisque in eadem arte et officio in quo vocatns est perma- 
neat. Et possint pro labore accipere omnia necessaria praeter pe- lo 
cuniam, et cum necesse fuerit, vadant pro eleemosynis sicut alii 
pauperes. Et liceat eis habere ferramenta et instrumenta suis ar- 
tibus necessaria. 

Omnes fratres studeant sequi humilitatem et paupertatem domini 
nostri J. Christi et recordentur .... [1, Tim. 6,8]. Et debent ib 
gaudere quando conversantur inter viles et despectas personas, inter 
pauperes et debiles, infirmos et leproses et juxta viam mendicantes. 
Et cum necesse fuerit, vadant pro eleemosynis et non verecundentur 
quia dominus noster J. Christus filius Dei vivi omnipotentis posuit 
faciem suam ut petram durissimam nee verecundatus est et fait 20 
pauper et hospes et vixit de eleemosynis ipse et B. Virgo et disci- 
puli ejus. Quando facerent eis homines verecundiam et nollent eis 
dare eleemosynam, referant inde gratias Deo, quia de verecundiis 
recipient magnum honorem ante tribunal domini nostri J. Christi, 
et sciant, quod verecundia non patientibus sed inferentibus impu- 35 
tatur. Et eleemosyna est hereditas et justitia quae debetir pau- 
peribus, quam nobis acquisivit dominus noster J. Christus. Et fratres 
qui eam acquirendo laborant, magnam mercedem habebunt et faciunt 
lucrari et acquirere tribuentes, quia omnia quae homines faciunt in 
hoc mundo peribunt, sed de caritate et de eleemosynis quas fuerint, 30 
habebunt praemium a domino. Et secure manifestet unus alteri ne- 
cessitatem suam ut sibi necessaria inveniat et ministret. Et qui- 
übet diligat et nutriat fratrem suum sicut mater diligit et nutrit 
filium suum, in quibus Dens eis gratiam largiatur . . . [Böm.14,3']. 
Et quando necessitas supervenerit, liceat universis fratribus ubicunque s6 
fuerint uti omnibus cibis, quos possunt homines manducare sicut 
dominus noster dicit . . . [Marc, 2, 26] . . . [Luc, 21, 34] Simi- 
liter tempore manifestae necessitatis faciant omnes de eorum neces- 
sariis sicut eis dominus gratiam largietur, quia necessitas non habet 
legem. 40 

Omnes fratres ubicunque sunt vel vadunt, caveant sibi a malo 
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visu et freqnentia mulienun. Et nullus com eis consilietur solus. 
Sacerdos honeste loquatur cum eis dando poenitentiam vel aliud spi- 
rituale consilium. Et nulla penitus mulier ab aliquo fratre reci- 
piatur ad obedientiam sed dando sibi consilium spirituale, ubi vo- 

6luerit, agat poenitentiam. Et multum omnes custodiamus et omnia 
membra nostra nos teneamus, quia dicit dominus : [MaUh. 5, 28]. 

Quando fratres vadunt per mundum, nihil portent per viam, 
nee saeculum nee peram nee panem nee pecuniam nee yirgam. Et 
in quamcunque domum intraverint, dicant primum : „Pax huic domui* 

10 et in eadem domo manentes edant et bibant quae apud iUos sunt. 
Non resistant malo, sed si quis eos in maxillam percusserit, prae- 
beant ei alteram et qui auferret eis vestimentum, et tunicam non 
prohibeant. Omni petenti se tribuant, sed si quis auferret quae sua 
sunt, non; repetant. Et omnes fratres, ubicunque sint recordentur 

16 quod dederunt se et reliquerunt sua corpora domino nostro J. 
Christo et pro ejus amore debent se exponere inimicis tam visi- 
bilibus quam invisibilibus quia dicit dominus : . . . . [Joh. 12, 25. 
MaUh. 5, 10. Joh. 15, 20. MaUh. 10, 23. Luc. 6, 22. Luc. 12, 4. 
Luc. 21, 19. MaUh. 10, 22.] 

2Q Omnes fratres sint catholici, vivant et loquantur catholice. Si 
quis vero erraverit a fide et vita catholica in dicto vel in facto et 
non se emendaverit, a nostra fraternitate penitus expellatur. 

Et omnes clericos et omnes religiöses habeamus pro dominis in 
his quae spectant ad salutem animae et a nostra religione non de- 

26 yiant, et ordinem et officium eorum et administrationem in domino 
veneremur. 

Et hanc talem exhortationem et laudem omnes fratres mei 
quandoque placuerit eis annuntiare possunt et inter quoscunque 
homines cum benedictione Dei : „Timete et honorate laudate et bene- 

30 dicite, gratias agite et adorate dominum Deum omnipotentem in 
trinitate et unitate patrem et filium et spiritum sanctum creatorem 
omnium. Facite poenitentiam, agite dignos fructus poenitentiae, quia 
scitote quod cito moriemur. Date et dabitur vobis; dimittite et di- 
mittetur vobis et si non dimiseritis, dominus non dimittet vobis pec- 

36 cata vestra. Beati qui moriuntur in poenitentia, quia erunt in regno 

coelorum. Vae illis qui non moriuntur in poenitentia, quia erunt 

filii diaboli cigus opera faciunt, et ibunt in ignem aetemam. Ca- 

vete et abstinete ab omni malo et perseverate usque in finem inbono.^ 

In nomine Dei omnipotentis rogo omnes fratres, ut addiscant 

40 teuerem et sensum eorum quae in ista vita ad salutem animae 
scripta sunt et ista frequenter ad memoriam reducant. 
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Et exoro Deum, tit ipse, qoi est omnipotens trinos et nnns, be- 
nedicat omnes docentes addiscentes recordantes et operantes ista 
quoties repetnnt, quae ibi ad salutem nostram scripta sunt. Et de- 
precor omnes cum oscolo pedum, ut moltam diligant cnstodiant et 
reponant. s 

Et ex parte Dei onmipotentis et domini papae et per obedien- 
tiam ego Frandscus firmlter praecipio et iDJnngo ut ex bis, quae in 
ista vita scripta sunt, nuUus minuat vel in ipsa scriptum aliqnod 
desaper addat nee aliam regnlam fratres habeant. 

Gloria patri [etc.] in saecola saecnlorom. Amen. lo 



2) Die Regel von 1221. 

(Nach Firmamentum trium ordinum etc. s. S. 4 n. 1.) 

In nomine patris et filii et Spiritus saneti. Amen. 

Hec est vita, quam frater Franciscus petiit sibi concedi et con- 
firmari a domino papa Innocentio, et concessit et confirmavit eam 
sibi et suis fratribus, habitis et futuris. 
6 Frater Franciscus, et quicunque erit caput istius religionis, pro- 
mittit obedientiam et reverentiam domino Innocentio pape et ejus 
successoribus obedire. 

C. 1. Qnod fratres debent vivere in obedientia, sine proprio 

et in castitate. 

Kegula et vita istorum fratrum hec est, scilicet vivere in obe- 
dientia et in castitate et sine proprio et domini nostri Jesu Christi 
10 doctrinam et vestigia sequi, qui dicit: „si vis perfectus esse, vade 
. „et vende omnia et da pauperibus, et habebis thesaurum in celo, et 
„veni et sequere me** , et : „si quis vult post me venire, abneget 
„semetipsum et tollat crucem suam et sequatur me", item: „si quis 
„vult venire post me, et non odit patrem suum et uxorem et filios 
15 „et firatres et sorores, adhuc autem et animam suam, non potest esse 
„mens discipulus" , et: „omnis qui reliquerit patrem aut matrem, 
„fratres aut sorores, uxorem aut filios, domos aut agros propter me, 
„centuplum accipiet et vitam aetemam possidebit.'' 

C. 2. De receptione et yestitn fratrum. 

Si quis divina inspiratione volens accipere hanc vitam venerit 
20 ad nostros fratres, benigne recipiatur ab eis; qui si fuerit firmus 
accipere vitam nostram, multum caveant fratres sibi, ne de suis 
temporalibus negotiis se intromittant, sed ad suum ministrum, quam 
citius poterunt, eum representent. Minister vero benigne recipiat 
ipsum et confortet et vite nostre tenorem ei diligenter exponat. Quo 
26 facto predictus , si vult et potest spiritualiter et sine impedimento, 
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vendat omnia sua et studeat panperibus erogare. Caveant antem 
fratres et ministri fratmm, quod de negotiis sais nullo modo se in- 
tromittant. Nee accipiant aliquam pecnniam, nee per se nee per 
interpositam personam. Si tarnen indignerint, alia necessaria corporis 
preter pecuniam accipere ^) possunt fratres cansa necessitatis sicut 6 
alii pauperes. Et cum re versus fuerit, minister concedat ei pannos 
probationis usque ad annum, scilicet duas tunicas sine caputio et 
cingulum et brachas et caparonem usque ad cingulum. Finito vero 
anno et termino probationis recipiatur ad obedientiam. Fostea non 
licebit ei ad aliam religionem accedere nee extra obedientiam evagari lo 
juxta mandatum domini pape. Si autem aliquis venerit, qui sua dare 
non potest sine impedimento et habet spiritualem voluntatem, relin- 
quat illa, et sufficit ei. Nullus recipiatur contra formam et insti- 
tutionem sancte ecclesie. 

Alii vero, qui promiserunt obedientiam, babeant unicam tunicam le 
cum caputio et aliam sine caputio, si necesse fuerit, et cingulum et 
brachas. Et omnes fratres vilibus vestibus induantur et possint eas 
repeciare de saccis et aliis peciis, cum benedictione Dei, quia dominus 
dicit in evangelio: „qui in veste pretiosa sunt et in deliciis et qui 
moUibus vestiuntur, in domibus regum sunt." Et licet dicantur hy- 20 
pocrite, non tamen cessent benefacere. Nee querant caras vestes in 
hoc seculo, ut possint habere vestimentum in regno celorum. 

C. 3. De diyino officio et je^unio. 

Dicit dominus : „hoc genus demoniorum non potest exire nisi in 
jejunio et oratione**, et iterum: „cum jejunatis, nolite fieri sicut hy- 
pocrite tristes.** Propter hoc omnes fratres, sive clerici sive laici, 25 
faciant divinum officium, laudes et orationes secundum quod debent 
facere. Clerici faciant officium, dicant pro vivis et ^0 mortuis se- 
cundum consuetudinem clericorum. Pro defectu autem et negligentia 
fratrum omni die dicant Miserere mei Dens cum Pater noster; et pro 
fratribus defunctis dicant De profundis cum Pater noster. Et libros so 
necessarios ad implendum eorum oj^cium possint habere. Et laicis 
scientibus legere psalterium liceat illud habere. Aliis vero nescien- 
tibus litteras librum habere non liceat. Laici vero dicant: Credo in 
Deum et viginti quatuor Pater noster cum Gloria Patri pro matu- 
tina, pro laudibus vero quinque, pro prima Credo in Deum et Septem s6 
Pater noster cum Gloria patri^). Pro tertia, sexta, nona, pro qualibet 
istarum, Septem Pater noster cum Gloria patri; pro vesperis autem 
duodecim, pro completoria septem et Credo in Deum cum Gloria 

a) Firm, recipere; Wadding accipere. b) pro matntina — patri Wadding om. 
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patri, pro mortuis septem Pater noster cum Eequiem aeternam, et 
pro defectu et negligentia fratrum tria Pater noster die qualibet. 

Et similiter omnes fratres jejunent a festo omnium sanctorum 
usqne ad natale, et ab epyphania, quando dominus noster Jesus 
5 Christus incepit jejunare, usque ad pascha. Aliis autem temporibus 
non teneantur secundum hanc vitam nisi sexta feria jejunare. Et 
liceat eis manducare de omnibus cibis, qui apponuntur eis, secundum 
sanctum evangelium. 

C, 4. De ministris et aliis fratribns, qnaliter ordinentnr. 

In nomine domini! Omnes fratres, qui constituuntur ministri et 

10 send aliorum fratrum, in locis quibus fuerint collocent suos fratres, 

quos sepe visitent et spiritualiter moneant et confortent. Et omnes 

alii fratres mei benedicti diligenter obediant eis in bis, que spectant 

ad salutem anime et non sunt contraria vite nostre, et faciant inter 

se, sicut dicit dominus: „quecunque vultis, ut faciant vobis homines, 

16 et vos facite illis", et „quod tibi non vis fieri, non facias alteri". 

Et recordentur ministri et servi, quod dicit dominus: „non veni mi- 

nistrari, sed ministrare'^ , et quod commissa est eis cura animarum 

fratrum, de quibus si aliquid perderetur propter eorum culpam et 

malum exemplum, in die judicii oportebit eos reddere rationem coram 

20 domino Jesu Christo. 

C. 5. De correctione fratrnm in offensione. 

Ideoque animas vestras et fratrum vestrorum custodite, quia 
„horrendum est incidere in manus Dei viventis". Si quis autem mi- 
nistrorum alicui fratrum aliquid contra vitam nostram preceperit vel 
contra animam suam, non tenetur ei obedire, quia illa obedientia 

25 non est , in qua delictum vel peccatum committitur. Verumtamen 
omnes fratres, qui sunt sub ministris et servis fratrum Minorum et 
servorum, considerent rationabiliter et diligenter; et si viderint ali- 
quem illorum carnaliter et non spiritualiter ambulare pro rectitudine 
vite nostre, post terciam admonitionem, si non se emendaverit, in 

30 capitulo penthecostes renuncient ministro et servo totius fraternitatis, 
nulla contradictione impediente. Si vero inter fratres, ubicunque 
sint, fuerit aliquis frater volens carnaliter et non spiritualiter am- 
bulare, fratres cum quibus est moneant eum et instruant et corri- 
piant humiliter et diligenter. Quod si ille post terciam admonitionem 

8ö noluerit se emendare, quam citius possint, mittant eum vel significent 
suo ministro et servo, qui minister et servus de eo faciat, sicut sibi 
secundum Deum melius videbitur expedire. Et caveant omnes fratres, 
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tarn ministri et servi, quam alii, quod propter peccatum alterius vel 
malum exemplum non turbentur et irascantur, quia dyabolus propter 
delictum tudus vult mnltos comimpere, sed spiritualiter, sicnt pos- 
snnt, adjuvent eum, qni peccavit, quia „non est sanls opus medicns, 
sed male habentibns'^. Similiter omnes fratres non habeant potes- 6 
tatem vel dominationem , maxime inter se. Sicnt enim dominus dicit 
in evangelio „principes gentium dominantur eorum, et qui majores 
sunt, potestatem exercent in eos". Non sie erit inter fratres, sed 
quicunque voluerit inter eos major fieri, sit eorum minister et servus, 
et qui major est inter eos , flat sicut minor. Nee aliquis fratrum lo 
malum faciat vel malum dicat alteri, imo magis per charitatem Spi- 
ritus voluntarie| serviant et obediant invicem. Et hec est vera et 
sancta obedientia domini nostri Jesu Christi. Et omnes fratres, quo- 
modoeunque declinaverint a mandatis domini et extra obedientiam 
evagaverint , sicut dicit propheta , sciant se esse maledictos extra 15 
obedientiam, quousque steterint in tali peccato scienter. Et quando 
perseverant in mandatis domini, que promiserunt per sanctum evan- 
gelium et vitam ipsorum, sciant se in vera obedientia stare ; et bene- 
dicti sint a domino. 

C. 6. De recnrsn fratrum ad ministrum, et qnod aliquis frater 

non yocetnr prior, 

Fratres in quibuscunque locis sunt , si non possunt vitam no- ao 
stram observare , quam citius possunt recurrant ad suum ministrum 
hoc ipsi significantes. Minister vero taliter studeat eis providere, 
sicut vellet sibi fieri, si in consimili casu esset. Et nullus vocetur 
prior, sed generaliter omnes vocentur fratres Minores, et alter alte- 
rius lavet pedes. 26 

C. 7. De modo serviendi et laborandL 

Omnes fratres, in quibuscunque locis fuerint apud aliquos ad 
serviendum vel ad laborandum, non sint camerarii nee cellarii nee 
presint in domibus eorum quibus serviunt, nee recipiant aliquod of- 
ficium quod scandalum generet vel anime sue faciat detrimentum, 
sed sint minores et subditi omnibus, qui in eadem domo sunt. Et so 
fratres, qui sciunt laborare, laborent et eandem artem exerceant 
quam noverint, si non sit contra saJutem anime sue et honeste po- 
terunt operari. Nam ait Propheta: „labores manuum tuarum quia 
manducabis, beatus es et bene tibi erit", et apostolus: „qui non vult 
laborare, non manducet". Et unusquisque in eadem arte et officio s6 
in quo vocatus est permaneat. Et possint pro labore accipere omnia 
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necessaria preter pecnniam, et cum necesse faerit, vadant pro ele* 
emosynis sicnt alii panperes. Et liceat eis habere ferramenta et 
instrumenta suis artibus necessaria. Omnes fratres studeant bonis 
operibus insudare, quia scriptum est : „semper facito aliquid boni, ut 

6 te diabolus inveniat occupatum^, et iterum: „otiositas est animae 
inimica^ ^). Idcirco servi Dei semper orationi vel alicui bone opera- 
tioni insistere debent. Caveant sibi fratres ubicunque faerint in 
heremis vel in aliis locis, quod nullum locum sibi approprient nee 
alicui defendant. Et quicunque ad eos venerint, amicus vel adver- 

10 sarius, für vel latro, benigne recipiatur. Ubicunque sunt fratres vel 
in quocunque loco se invenerint, spiritualiter et diligenter debeant 
se revidere et honorare ad invicem sine murmuratione. Et caveant 
sibi, quod non ostendant se tristes extrinsecus, nubilosos et hypo- 
critas, sed ostendant se gaudentes in domino, hilares et convenienter 

16 gratiosos. 

C. 8. Quod fratres non recipiant pecnniam. 

Dominus precepit in evangelio: „videte et cavete ab omni ma- 
licia et avaricia et attendite vobis a soUicitudinibus higus seculi et 
a curis hujus vite** . Unde nullus fratrum, ubicunque sit et quocunque 
vadit, aliquo modo tollat nee recipiat nee recipi faciat pecnniam aut 

20 denarios, nee occasione vestimentorum nee librorum nee pro pretio 
alicujus laboris, imo nulla occasione nisi propter manifestam neces- 
sitatem infirmorum fratrum, quia non debemus majorem utilitatem 
habere et reputare in pecunia et denariis quam in lapidibus. Et 
illos vult dyabolus obcecare, qui eam appetunt vel reputant lapidibus 

26 meliorem. Caveamus ergo , quia omnia reliquimus , ne *) pro tarn 
modico regnum celorum perdamus. Et si in aliquo loco invenerimus 
denarios, de bis non curemus, tanquam de pulvere quem pedibus 
calcamus, qnia „vanitas vanitatum, et omnia vanitas''. Et si forte 
(quod absit) aliquem fratrem contigerit pecnniam vel denarios colligere 

80 vel habere, excepta solummodo predicta infirmorum necessitate, omnes 
fratres teneant eum pro falso fratre et fare et latrone et loculos 
habente, nisi vere penituerit. Et nuUo modo fratres recipiant vel 
recipi faciant, nee querant nee queri faciant pecnniam vel elemosinam 
nee denarios pro aliquibus domibus vel locis, nee cum persona pro 

86 talibus locis pecnniam vel denarios querente vadant. Alia autem 
servitia, que non sunt contraria vite nostre, possunt fratres in talibus 

a) Firm.: nee. Wadding: ne. 
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locis facere cnm benedictione Dei. Fratres tarnen in manifesta ne- 
cessitate leprosonun possont pro eis querere elemosinam. Gaveant 
tarnen mnltnm a pecania. Similiter caveant omnes fratres, ne pro 
aliquo torpi Incro terras circumeant. 

C. 9. De petenda elemosyna. 

Omnes fratres studeant sequi hnmilitatem et panpertatem domini ^ 
nostri Jesu Christi et recordentur, quod nichil aliud oportet nos ha- 
bere de toto mundo nisi sicut dicit apostolus : ,,habentes alimenta et 
quibus tegamur, his contenti simus". Et debent gaudere, quando 
conversantur inter viles et despectas personas, inter pauperes et 
debiles, infirmos et leproses et juxta viam mendicantes. Et ctQn ne- lo 
cesse fuerit, vadant pro elemosynis et non verecundentur et magis 
recordentur, quia dominus noster Jesu Christus filius Dei vivi om- 
nipotentis posuit faciem suam ut petram durissimam, nee verecun- 
datus est, et fuit pauper et hospes et vixit de elemosynis ipse et 
beata virgo et discipuli ejus. Quando facerent eis homines vereeun- i5 
diam et noUent eis dare elemosynam, referant inde gratias Deo, 
quia de verecundiis recipient magnum honorem ante tribunal domini 
nostri Jesu Christi, et sciant quod verecundia non pacientibus, sed 
inferentibus imputatur. Et elemosyna est hereditas et justicia, que 
debetur pauperibus, quam nobis acquisivit dominus noster Jesu Chri- ^ 
stus. Et fratres, qui eam acquirendo laborant, magnam mercedem 
habebunt et faciunt lucrari et acquirere tribuentes, quia omnia que 
homines faciunt in hoc mundo peribunt, sed de caritate et elemo- 
sinis, quas fecerint, habebunt premium a domino. Et secure mani- 
festet unus alteri necessitatem suam , ut sibi necessaria inveniat et 36 
ministret. Et quilibet diligat et nutriat fratrem suum, sicut mater 
diligit et nutril filium suum, in quibus Dens eis gratiam largietur. 
„Et qui non manducat, manducantem non spemat, et qui manducat, 
„non manducantem non judicet^. Et quando necessitas supervenerit, 
liceat universis fratribus ubicunque faerint uti omnibus cibis , quos so 
possunt homines manducare, sicut dominus noster dicit de David, 
qui comedit panes propositionis, quos non licebat comedere, nisi sa- 
cerdotibus. Et recordentur, quod dicit dominus: „attendite vobis, ne 
„forte graventur corda vestra crapula et ebrietate, et superveniat 
„vobis repentina dies illa tanquam laqueus; laqueus enim superveniet 86 
„super omnes, qui sedent super faciem orbis terre". Similiter tem- 
pore manifeste necessitatis faciant omnes de eorum necessarüs, sicut 
eis dominus gratiam largietur, quia necessitas non habet legem. 



195 



C. 10. De inflnnis fratribus. 



Si quis fratrum in infirmitatem ceciderit, ubicunque fiierit, aüi 
fratres non dimittant enm, nisi constituatur tinas de fratibns yel 
plnres, si necesse fuerit, qui serviant ei, sicut vellent sibi serviri. 
Sed in maxima necessitate possnnt ipsom dimittere alicni persone, 

6 qne debeat sne satisfacere infirmitati. Et rogo fratrem infirmnm, nt 
referat de omnibus gratias creatori, et qualem vult enm dominns, 
talem se esse desideret sive sannm sive infirmum, qnia omnes, qnos 
Dens ad vitam praeordinavit etemam, flagellomm atqne infirmitatnm 
stimnlis et compnnctionis spiritn emdit, sicnt dicitnr in apocalypsi: 

10 „ego, qnos amo, corrigo et castigo". Si antem tnrbabitnr sive iras- 
cetnr contra Denm sive contra fratres vel si forte sollicite postn- 
laverit medicinas, nimis desiderans liberare camem cito moritnram 
qne est anime inimica, a malo sibi evenit et camalis est et non 
videtnr esse de fratribns, qnia plns diligit corpns qnam animam. 

C. 11. Quod fratres non blasphement nee detrahant, sed 

diligant inyieem. 

18 Et omnes fratres caveant sibi, nt non calumnientnr aliqnem, nee 
contendant verbis, sed stndeant retinere silentinm, qnandocunqne eis 
dominns gratiam largietnr. Nee litigent inter se nee enm aliis, sed 
primo cnrent hnmiliter respondere dicentes: „servi inntiles snmns", 
et non irascantnr, „qnia omnis, qui irascitnr fratri sno, reus erit 

20 gehenne ignis". Et diligant se invicem, sicnt dominns dicit : „hoc est 
preceptnm menm, nt diligatis invicem, sicnt dilexi vos", et ostendant 
ex operibus dilectionem, quam habent ad invicem, sicut dicit apo- 
stolns: „non diligamns verbo nee lingua, sed opere et veritate". 
Neminem blasphement nee mnrmnrent nee detrahant aliis, qnia scrip- 

36 tum est : „snsurrones et detractores sunt Deo odibiles". Et sint 
modesti omnes monstrantes mansuetudinem ad omnes homines nee 
judicent nee condemnent. Et sicut dicit dominus, non considerent 
minima peccata aliorum, imo magis sua recogitent in amaHtudine 
anime sne. Et contendant intrare per angustam portam, qnia dicit 

so dominns: „angusta porta et arcta via est, qne dncit ad vitam, et 
panci sunt, qui inveninnt eam". 

C. 12. De malo visu et frequentia mulierum yitanda. 

Omnes fratres, ubicunque sunt vel vadunt, caveant sibi a malo 
visu et frequentia mulierum, et nullus cum eis consilietur solus. 
Sacerdos honeste loquatur cum eis dando penitentiam vel aliud spi- 

13* 
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ritnale consilinm. Et nnlla penitns mnlier ab aliqno fratre recipiatnr 
ad obedientiam, sed dando sibi consiliam spiritnale, ubi yolnerit agat 
penitentiam. Et mnltnm omnes nos cnstodiarnns et omnia membra 
nostra teneamns, qoia dicit dominus: „omnis qni viderit midierem 
ad concapisGendnm eam, jam mechatns est cnm ea in corde sno'^. 6 

C. 13. De presumptione fornicationis. 

Si qnis fratrum diabolo instigante fomicaretnr, habitum, quem 
ex sua tarpitndine ämisit, ex toto deponat et a nostra religione 
penitus expellatar et postea penitentiam faciat de peccatis. 

C. 14. Quomodo flratres debeant ire per mimdum. 

Qnando fratres vadnnt per mondum, nihil portent per viam, nee 
saccnlnm nee peram nee panem nee pecnniam nee yirgam. Et in lo 
quamcnnqae domnm intrayerint, dicant primnm: „pax hnic domni^, 
et in eadem domo manentes edant et bibant, qne apnd illos snnt. 
Non resistant malo, sed si quis eos in maxillam percusserit, prebeant 
ei et alteram, et qui auferret eis vestimentum, et tnnicam non pro- 
bibeant. Omni petenti se tribaant, sed si qnis anferret, qne sna^ 
snnt, non repetant. 

C. 15. Quod fralres non teneant bestiam nee equitent. 

Injnngo omnibns fratribus meis tam clericis qnam laicis enntibus 
per mnndnm licet morantibus in locis, qnod nnllo modo apnd se nee 
apnd alinm et aliqno modo bestiam aUqnam habeant nee eis liceat 
eqnitare, nisi infirmitate vel magna necessitate cogantnr. 20 

G. 16. De enntibus inter Sarracenos et alios infldeles. 

Dixit dominus : „ecce ego mitto vos sicut oves in medio luporum. 
Estote ergo pmdentes sicnt serpentes et simplices sicut colnmbe". 
Unde qnicnnqne fratrum divina inspiratione voluerint ire inter Sarra- 
cenos et alios infideles, vadant de licentia sui ministri et servi. 
Minister vero det eis licentiam et non contradicat, si viderit eos esse 26 
ydoneos ad mittendum. Nam tenebitur domino reddere rationem, si 
in hoc vel in aliis processerit indiscrete. Fratres vero, qui vadunt, 
possunt duobus modis spiritualiter inter eos conversari. Unus modus 
est, quod non faciant lites nee contentiones , sed sint „subditi omni 
humane creature propter Deum" , et confiteantur se esse Christanos. so 
Alius modus est, quod cum viderint placere Deo, annuncient verbum 
Dei, ut credant in Deum omnipotentem patrem et filium et spiritum 
sanctum, creatorem omnium, redemptorem et salvatorem filium, ut 



197 

baptizentnr et Christiani efficiantnr, qnia „nisi qnis renatus faerit 
ex aqua et spiritn sancto, non potest intrare in regnum Dei**. Hec 
et alia qne placuerint domino, ipsis et aliis dicere posstint, qnia 
dicit dominns in evangelio : „omnis, qni confitebitnr me coram ho- 
sminibus, confitebor et ego enm coram patre meo, qni est in celis", 
et qni embnerit me et meos sermones, hnnc filins hominis embescet, 
enm yenerit in majestate sna et patris et sanctomm angelomm/ Et 
omnes fratres nbicnnqne sipt, recordentnr, qnod dedernnt se et reli- 
qnernnt sna corpora domino nostro Jesn Christo et pro eins amore 

10 debent se exponere inimicis, tam visibilibns qnam invisibilibns, qnia 
dicit dominns: „Qni perdiderit animam snam propter me, salvam 
faciet eam in vitam etemam". „Beati qni persecntionem patinntnr 
propter jnstitiam, quoniam ipsomm est regnnm celomm". „Si me 
persecnti snnt, et vos perseqnentnr'*. »Si antem perseqnnntnr vos in 

16 nria civitate, fagite ad aliam". „Beati estis, enm vos oderint ho- 
mines et maledixerint vos et exprobraverint et ejecerint nomen ve- 
stmm tanqnam malnm et enm dixennt omne malnm adversnm vos, 
mentientes propter me: gandete in illa die et exnltate, qnoniam 
merces vestra mnlta est in celis^. „Dico antem vobis amicis 

20 meis : „nolite timere eos, qni ocddnnt corpus et post hec non habent 
amplins, qnid faciant. Videte, ne terreamini«. „In patientia ve- 
stra possidebitis animas vestras^. „Qni antem perseveraverit nsqne 
in finem, hie salvns erit". 

G. 17. De predicatoribus. 

Nnllus fratmm predicet contra formam et institntionem sancte 

26 ecdesie, nisi concessnm fnerit sibi a sno ministro/ Caveat ergo sibi 

minister, ne alicni indiscrete concedat. Omnes tamen fratres operibns 

predicent. Et nnllus minister vel predicator appropriet sibi mini- 

sterinm vel officium predicationis , sed qnacnnque hora ei injnnctum 

fnerit, sine omni contradictione dimittant snum officium. 

80 ünde deprecor in charitate, qne Dens est, omnes fratres meos 

predicatores , oratores et laboratores, tam clericos qnam laicos, nt 

studeant se humiliare in omnibus, non gloriari nee in se gandere nee 

intrinsecns se exaltare de bonis verbis et operibns, imo de nnllo 

bono, qnod dicit vel facit Dens et operatur in eis aliqnando et per 

86 ipsos, secundum qnod ipse dominns dicit : „vemntamen in hoc nolite 

gandere, qnia spiritus subjiciuntur vobis**. Etfirmiter sciamns, qnod 

non pertinet ad nos nisi vitia et peccata ; et magis debemus gandere, 

cum in temptationes varias inciderimns et cum snstinemns qnascnnque 
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anime vel corporis angnstias ant tribnlationes in hoc mundo propter 
vitam eternam. Omnes ergo fratres caveamus ab omni superbia et 
yana gloria. Custodiamns nos a sapientia hujus mondi et a prn- 
dentia camis. Spiritus enim carnis vult et studet multum ad verba 
habenda sed parum ad operationem , et querit non religionem et 6 
sanctitatem spiritus sed vult et desiderat religionem et sanctitatem 
foris apparentem hominibus, et isti sunt de quibus dicit dominus: 
„amen dico vobis: receperunt mercedem suam". Spiritus autem do- 
mini vult mortificatam et despectam, vüem et abjectam et oppro- 
briosam esse camem , et studet ad humilitatem et patientiam et lo 
puram simplicitatem et veram pacem spiritus et super omnia desi- 
derat divinum timorem et divinam sapientiam et divinum amorem 
patris et filii et spiritus saneti. Et omnia bona Deo altissimo et 
summo reddamus et omnia bona ipsius esse recognoscamus et de 
Omnibus eis gratias referamus, a quo bona cuneta procedunt, et ipse ^^ 
altissimus et summus solus et verus Dens habeat et ei reddantur et 
ipse reeipiat omnes honores et reverentias et omnes laudes et bene- 
dictiones et omnes gratias et omnem gloriam, cujus est omne bonum, 
qui solus est bonus. Et quando videmus vel audimus malum dici 
vel fieri vel blasphemari Deum, nos benedicamus et benefaciamus et 20 
laudemus Deum, qui est benedictus in saecula saeculorum. Amen. 

C. 18. Qualiter ministri conveniant ad invicem. 

Quolibet anno unusquisque minister cum fratribus suis possit 
convenire, ubicunque placuerit eis in feste saneti Michaelis archangeli, 
de bis quae ad Deum pertinent tractaturus. Omnes vero») ministri 
qui sunt in ultramarinis et ultramontanis partibus semel in tribus a^ 
annis, et alii ministri semel in anno veniant ad capitulum in feste 
penthecostes apud sanctam Mariam de Fortiuncula, nisi a ministro 
et servo totius fraternitatis aliter fuerit ordinatum. 

C. 19. Quod omnes fratres vivant catholice. 

Omnes fratres sint catholici, vivant et loquantur catholice. Si 
quis vero erraverit a fide et vita catholica in dicto vel facto et non so 
se emendaverit, a nostra fraternitate penitus expellatur. Et omnes 
clericos et omnes religiöses habeamus pro dominis in his, quae 
spectant ad laudem animae et a nostra religione non deviant, et or- 
dinem et officium eorum et administrationem in domino veneremur. 

a) Firm,: enim« Waddvng: yero. 
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C. 20. De confessione fratnun et perceptione corporis et 

sangninis domini nostri Jesu Christi. 

Fratres benedicti tarn clerici qnaiD layci confiteantnr peccata sna 
sacerdotibns nostre religionis; et si non posstint, confiteantnr aliis 
discretis et catholicis sacerdotibns, scientes firmiter et attendentes 
qnod, a quibnscanqne sacerdotibns acceperint penitentiam et abso- 

6 Intionem, absolnti emnt procnl dnbio ab illis peccatis, si penitentiam 
sibi injnnctam procnraverint hnmiliter et fideliter observare. Si 
vero tnnc sacerdotem habere non poterint, confiteantnr fratri sno, 
sicnt didt apostolns Jacobns: „confitemini altemtrnm peccata yestra^. 
Non tarnen ob hoc dimittant recnrrere ad sacerdotes, qnia potestas 

10 ligandi atque solvendi solis sacerdotibns est concessa. Et sie contriti 
et confessi snmant corpns et sangninem domini nostri Jesn Christi 
cnm magna hnmilitate et veneratione, attendentes qnod ipse dominus 
didt: „qni mandncat meam carnem et bibit meum sangninem, habet 
vitam etemam^, et: „hoc facite in meam commemorationem'^. 

C. 21. De laude et exhortatione, quam possunt facere omnes 

fratres« 

16 Et hanc talem exhortationem et landem omnes fratres mei qnan- 
docnnqne placnerit eis, annnntiare possnnt et inter qnoscunqne ho- 
mines cnm benedictione Dei: Timete et honorate, landate et bene- 
dicite, gratias agite et adorate dominum Denm omnipotentem in 
trinitate et nnitate, patrem et filinm et spritnm sanctum creatorem 

20 omninm. Facite penitentiam, agite dignos ftnctus penitentie, qnia 
scitote, qnod dto moriemnr. Date et dabitnr vobis; dimittite, et 
dimittetnr vobis, et si non dimiseritis, dominus non dimettet vobis 
peccata vestra. Beati , qni moriuntur in penitentia , qnia emnt in 
regne coelomm. Ve illis qni non moriuntur in penitentia, qnia 

26 erunt filii diaboli, cujus opera faciunt, et ibunt in ignem etemum. 
Cavete et abstinete ab omni malo et perseverate usque in finem in 
bono. 

C. 22. De admonitione flratrum. 

Attendamus omnes fratres, qnia dicit dominus: diligite inimicos 

yestros, benefacite his, qui oderunt yos^. Nam et dominus noster 

80 Jesus Christus cujus vestigia sequi debemus, traditorem suum yocavit 

amicum, crudfixoribus suis sponte se obtulit. Amid ergo nostri sunt 
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omnes Uli, qni injuste nobis infenmt tribnlationes , angnstias, yere- 
cundias et isjorias, dolores et tormenta, martyriam et mortem, qnos 
mnltum diligere debemus, qnia ex hoc, qaod nobis infenmt, habemns 
vitam etemam. Et odio habeamos corpns nostrum com suis viciis 
et peccatis, qoia camaliter vivendo vnlt nobis auferre amorem do- 5 
mini nostri Jesu Christi et vitam etemam et seipsnm com omnibns 
perdere in infemnm. Qnia nos propter cnlpam sumns fetidi, miseri 
et bono contrarii, ad mala autem prompti et yolnntarii, qnia sicnt 
dicit dominus in eyangelio, „de corde hominum procedunt et exeunt 
cogitationes male, adulteria, fomicationes, homicidia, fiirta et ava- 10 
ritia, nequitia, dolus, falsa testimonia, blasphemia, superbia, stultitia^. 
Hec omnia mala ab intus de corde hominis procedunt, et hec sunt 
que coinquinant animam. Nunc autem, postquam dimisimus mundum, 
nil aliud habemus facere, nisi ut solliciti simus voluntatem domlni 
sequi et placere ipsi. Multum caveamus, ne simus terra secus viam 15 
vel petrosa vel spinosa, secundum quod dicit dominus in evangelio: 
„semen est verbum Dei. Quod autem secus viam cecidit et concul- 
catum est, hi sunt qui audiunt verbum Dei et non intelligunt, et 
confestim venit diabolus et rapit, quod seminatum est in cordibus 
eorum, ne credentes salvi fiant. Quod autem super terram cecidit, 20 
hi sunt qui cum audierint verbum, statim cum gaudio suscipiunt illud, 
facta autem tribulatione et persecutione propter verbum, continuo 
scandalizantur, et hi radicem in se non habent^, sed temporales sunt, 
qnia ad tempus credunt et in tempore tentationis recedunt. „Quod 
autem in spinas cecidit, hi sunt qui verbum Dei audiunt et sollicitudo 26 
et erumne istius seculi et fallacia divitiarum^ et circa reliqua con- 
cupiscentie introeuntes „suffocant verbum, et sine fructu efficiuntur. 
Quod autem in terram bonam seminatum est, hi sunt qui in corde 
bono et optimo audientes verbum intelligunt et retinent et fructum 
afQjmnt in patientia*^. Et propterea nos fratres, sicut dicit dominus, so 
„dimittamus mortuos sepelire mortuos suos^, et multum caveamus a 
malitia et subtilitate sathane, qui vult ne homo mentem suam et cor 
habeat ad dominum Deum, et circumiens desiderat cor hominis sub 
specie alicujus mercedis vel adjutorii tollere et suffocare verbum et 
precepta domini a memoria et vult cor hominis per secularia negotia 36 
et curam excecare et ibi habitare, sicut dicit dominus: „cum im- 
mundus Spiritus exit ab homine, ambulat per Iqca arida et inaquosa, 
querens requiem et non inveniens dicit: revertar in domum meam, 
unde exivi. Et veniens invenit eam scopis mundatam et omatam. 
Tunc yadit et assumit alios Septem Spiritus nequiores se et ingressi 40 
habitant ibi et fiunt novissima hominis pejora prioribus*. Unde nos 
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fratres, cnstodiamns nos multnm, ne snb specie alicig'Tis mercedis 
vel adjutorii vel operis perdamus aut tollamus mentem nostram a 
domino, sed in sancta charitate, qne Deus est, rogo omnes fratres 
tarn ministros qnam alios, nt omni impedimento remoto et omni cura 

5 et solicitndine postposita, qnoconque modo melius possont, debeant 
servire, amare et honorare dominum Deum mundo corde et pura 
mente , quod ipse super omnia querit. Et semper faciamus in nobis 
habitaculum et mansionem ipsi, qui est dominus Deus omnipotens, 
pater et filius et spiritus sanctus, qui dicit: vigilate itaque omni 

10 tempore orantes, ut digni habeamini fugere omnia mala que Ventura 
sunt et Stare ante filium hominis. Et cum statis ad orandum, dicite : 
Pater noster, qui es in coelis ; et adoremus eum puro cordo. „Oportet 
enim semper orare et non deficere" ; „nam pater tales querit adora- 
tores: spiritus est Deus et eos, qui adorant eum, in spiritu et ve- 

16 ritate oportet adorare". Et ad ipsum recurramus tanquam ad patrem 
et episcopum animarum nostrarum, qui dicit: „ego sum pastor bonus, 
qui pasco oves meas, et animam meam pono pro ovibus meis^. ,, Omnes 
enim vos fratres estis. Patrem nolite vocare vobis super terram; 
unus enim est pater vester, qui in celis est. Nee vocemini magistrij 

20 unus enim est magister vester, qui in celis est^. „Si manseritis in 
me, et verba mea in vobis manserint, quodcunque volueritis petetis, 
et fiet vobis«. „übicunque sunt duo vel tres congregati in nomine 
meo, ibi sum in medio eorum*'. „Ecce ego vobiscum sum usque ad 
consummationem seculi«. „Verba, que locutus sum vobis, spiritus et 

20 vita sunt". „Ego sum via, veritas et vita*. Teneamus ergo veram 
vitam et doctrinam et sanctum eins evangelium, qui dignatus est pro 
nobis patrem suum et nomen eins nobis manifestare, dicens : „pater, 
manifestavi nomen tuum hominibus [efc. Jdh, 17, 6 Im Schlips mit 
Auslassungen], 

G. 23. Oratio ad Denm sive gratiarum actio atque ad fratres 

exhortatio. 

30 Omnipotens sanctissime altissime et summe Deus, pater sancte 
et juste domine, rex celi et terre, propter temetipsum gratias agi- 
mus tibi, quod per sanctam voluntatem tuam et per unicum filium 
tuum et spiritum sanctum creasti omnia spiritualia et corporalia et 
nos ad imaginem tuam et similitudinem factos in paradiso posuisti, 

86 et per culpam nostram cecidimus. Et gratias agimus tibi, quia, 
sicut per filium tuum nos creasti, sie per istam dilectionem tuam, 
qua dilexisti nos, ipsum verum Deum et verum hominem ex gloriosa 
semper virgine beatissima sancta Maria nasci fecisti et per crucem 
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et sangnüiiem et mortem ipsitis nos captivos redimere yolnisti. Et 
gratias agimas tibi, quia ipee filins tnos itenun yentams est in gloria 
majestatis sne mittere maledictos, qui penitentiam non egeront et te 
non cognovenuit, in ignem etemom et dicere omnibus, qni te cogno- 
veront et adoravenrnt et tibi serviernnt in penitentia : „venite bene- 5 
dicti patris mei, percipite regniun, qnod vobis paratom est ab origine 
mondi^. Et quia omnes miseri et peccatores non sumus digni no- 
minare te, snppliciter exoramns nt dominus noster Jesus Christus 
filius tuus dilectus , in quo tibi bene complacuit, una cum spiritu 
sancto paradito gratias agat tibi, sicut tibi et ipsis placet pro om- lo 
nibus, qui tibi semper suMcit ad omnia, per quem tanta nobis fecisti. 
Alleluja. Et gloriosam matrem beatissimam Mariam semper yirginem, 
beatum Micha^lem, Gabrielem, Baphaelem et omnes choros beatomm 
spirituum, seraphin, cherubin, thronomm, dominationum, principatuum 
et potestatum, virtutum, angelorum, archangelorum, B. Johannem i5 
baptistam, Joannem evangelistam , Petrum, Paulum et beatos patri- 
archas et prophetas, innocentes, apostolos, evangelistas , discipulos, 
martyres, confessores, virgines, beatos Eliam et Enoch et omnes 
sanctos, qui fderint erunt et sunt, propter *) tuum amorem humiliter 
deprecamnr, ut, sicut tibi placet, pro his tibi gratias referant summo 20 
Deo yero etemo et vivo cum filio tuo beaüssimo domino nostro 
Jesu Christo et spiritu sancto paraclito in secula seculomm. Amen, 
alleluja. Et domino Deo universos intra sanctam ecclesiam catho- 
licam et apostolicam servire volentes, et omnes sequentes ordines, 
sacerdotes, diaconos, subdiaconos, acolythos et exorcistas, lectores et as 
ostiarios et omnes clericos, universos reUgiosos et universas religiosas, 
omnes pueros et parvulos, pauperes et egenos, reges et principes, 
laboratores et agricolas, servos et dominos, omnes virgines, conti- 
nentes et maritatas, laicos masculos et feminas, omnes infantes, ado- 
lescentes, juvenes et senes, sanos et infirmos, omnes pusillos et mag- 90 
nos et omnes populos, tribus et linguas et omnes nationes et omnes 
homines ubique terrarum, qui sunt et erunt, humüiter rogamus et 
supplicamus nos omnes fratres Minores servi inutiles, ut omnes in 
Vera fide et penitentia perseveremus, quia aliter nuUus salvari po- 
test. Omnes diligamus ex toto corde, ex tota anima, ex tota mentesd 
et fortitudine , ex toto intellectu et ex omnibus viribus , toto nisu, 
toto afectu, totis visceribus, totis desideriis et voluntatibus dominum 
Deum, qui totum corpus, totam animam, totam vitam dedit et dat 
Omnibus nobis, qui nos creavit et redemit et sola sua misericordia 
salvavit, qui nobis miserabilibus et miseris, putridis et fetidis, in-4o 

a) Jlnnam. ; et propter. 
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gratis, ignaris et malis omnia bona fecit et facit. Nichil ergo aliud 
desideremus , nichil aliud velimns, nichil alind placeat et delectet 
nos, nisi creator et redemptor et salvator noster, solns et yems 
Dens, qni est plennm bonnm, omne bonnm, totnm bonnm, vemm et 

6 snmmnm bonnm, qni solns est bonns pins et mitis snavis et dnlcis, 
qni solns est sanctns jnstns yems et rectns, qni solns est benignus 
innocens mnndns, a qno, per qnem et in qno est omnis venia, omnis 
gratia, omnis gloria omninm penitentinm et jnstomm, omninm bea- 
tomm in celis congandentinm. Nichil ergo impediat, nichil separet, 

10 nichil interpolet. Ubiqne nos omnes omni loco , omni hora et omni 
tempore, qnotidie et continne credamns veraciter et hnmiliter et in 
corde teneamns et amemns honoremns adoremns serviamns landemns 
et benedicamns glorificemns et snperexaltemns magnificemns et gra- 
tias agamns altissimo et snmmo Deo eterno et trinitati et nnitati, 

16 patri et filio et spiritni sancto, creatori omninm, in se credentinm 
et sperantinm et diligentinm enm, qni sine initio et sine fine, im- 
mntabilis et invisibilis inenarrabilis ineffabilis incomprehensibilis in- 
vestigabilis benedictns landabilis gloriosns snperexaltatns snblimis 
excelsns snavis amabilis delectabilis et totns semper snper omnia 

20 desiderabilis in secnla secnlomm. Amen. 

In nomine Dei omnipotentis rogo omnes fratres, nt addiscant 
tenorem et sensnm eornm, qne in ista vita ad salntem anime nostre 
scripta snnt, et ista freqnenter ad memoriam redncant. Et exoro 
Denm, nt ipse qni est omnipotens trinns et nnns, benedicat omnes 

26 docentes addiscentes recordantes et operantes ista, qnoties repetnnt 
qne ibi ad salntem nostram scripta snnt. Et deprecor omnes cnm 
oscnlo pednm, nt mnltnm diligant cnstodiant et reponant, et ex 
parte Dei omnipotentis et domini papae et per obedientiam ego Fran- 
ciscns firmiter precipio et injnngo, nt ex his, qne in ista vita scripta 

so snnt , nnllns minnat vel in ipsa scriptum aliqnod desuper addat nee 
aliam regnlam fratres habeant. Gloria patri et filio et spiritni 
sancto, sicnt erat in principio et nunc et semper et in secnla secn- 
lomm. Amen. 



m. 

Bericht eines Augenzeugen Aber das Martyrium von fünf 

Minoriten in Marokko 1220. 

Nach einer in der Gottoniana (Nero A. IX. f. 96) befindlichen Hs. aus 

der ersten Hälfte des 14. Jahrh. Vgl. die Beschreibung und Schriftprobe 

daraus in Monumenta Franciscana I. S. LXIII und Taf. G. 

Eine Legende dieser ersten Märtyrer des Ordens erwähnt schon J o r- 
danns von Giano 519 c. 8: „Cum antem fratrom praedictomm 
martirium vita et legenda ad B. Franciscnm delata faisset, andiens se 
in ea commendari et videns fratres de eornm passione gloriari , cum 
esset soi ipsios maximos contemptor et laudis et glorie aspemator, 6 
legendam respnit et eam legi prohibnit, dicens: onusquisqae de saa 
et non de aliena passione glorietnr^. Eine weitere Erwähnung findet 
sich in der Prima fnndatio fratrum Minornm Londoniae (Monumenta 
Franciscana I, 527): „[Eornm] gesta martyrii habentur in conventu 
Londoniae'. An letzterer Stelle bemerkt der Herausgeber Brewer: i« 
„The account is still to be found in the Ms. of Ecdeston; Cotton, 
Nero A. IX.' Dadurch veranlasst bat ich den Vorstand der Hand- 
schriftenabteilung des British-Mnseum , Herrn E. M. Thompson, 
nm eine Abschrift des betreffenden Stücks; auf seine Veranlassung 
hatte dann Herr A. Hughes-Hnghes die Güte, mir eine diplo- u 
matisch getreue Abschrift, unter Beibehaltung der Siglen, anzufertigen. 
Es sei mir gestattet, beiden Herren dafür meinen Dank auch an 
dieser Stelle auszudrücken. 

An Berichten über das Martyrium der Brüder hat es schon bis 
jetzt nicht gefehlt : eine Uebersicht über dieselben geben die Acta 20 
SS. 16. Jan. S. 64 — 65. Daraus ist zu ersehen, dass ein gleich- 
zeitiger Bericht von dem Infanten Petrus von Portugal stammt, dem- 
selben, der auch in der nnten folgenden Erzählung genannt wird und 
sich darnach eben damals zu Marokko aufhielt. Zwei weitere gleich- 
zeitige Berichte sind auf Grund der vereidigten Aussagen eines Rit- 20 
ters im Gefolge des Infanten, Petrus Stephan! gen. Mangarodo, ver- 
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fasst von demBischof Matthäus von Lissabon, sowie von dem 
Minister der Brüder'^. Beide haben ihre Erzählung an das 
nächste Generalkapitel geschickt*). Wadding 1220 (I, 367) 
rühmt deijenigen des B. Matthäus Einfachheit, Anspruchlosigkeit 
5 und Genauigkeit nach. Ob er sie darum selbst vor sich gehabt hat, 
ist bei Waddings Art zu dtiren trotzdem sehr fraglich: bekanntlich 
nennt er unzähligemal Quellen, die er nie selbst studirt hat, sondern 
nur aus den Citaten anderer kennt. Indessen beruft er sich wenig- 
stens einigemale auf eine Historia ms. Ulyssiponensis , welche der 

10 Bollandist mit dem Bericht des B. Matthäus zu identificiren geneigt 
war, der aber mit unserer Legei^de keinenfalls identisch ist, sich 
vielmehr durch grössere Ausführlichkeit und Breite von dieser unter- 
scheidet. Es wäre ebenso verwegen als unnütz, wenn man desshalb 
unsere Legende mit der des Matthäus identificiren und ihre Worte: 

16 »Ego qui hoc scripsi, vidi et audivi et interfd et eorum vitam et 
mores didici a tempore quo terram Saracenorum ingrediebantur, us- 
que ad felicem consummacionem martirii eorum et testimonium per- 
hibeo veritati'^ so erklären wollte, dass darin das Zeugniss des 
Petrus Stefani niedergelegt und aufgenommen wäre. Aber den Be- 

20 rieht eines Augenzeugen wird man um dieser Worte willen 
jedenfalls darin erkennen dürfen. Und zwar müsste man, wenn jene 
Worte genau zu nehmen sind, einen Verfasser annehmen, der schon 
in dem „saracenischen^ Gebiet der pyrenäischen Halbinsel bei ihnen 
gewesen wäre. Desshalb wäre auch nicht an den Infanten Petrus 

26 zu denken : abgesehen davon, dass gegen dessen Urheberschaft schon 
die Art spricht, wie von ihm die Kode ist. 

Spätere Legenden kann ich hier bei Seite lassen: die Acta SS. 
haben dieselben weiter verzeichnet. Diejenige, welche diese selbst 
abdrucken, stammt erst von Tisserand, ist aber die verkürzende Be- 

80 arbeitung einer älteren Legende. Sie hat mit unserem Bericht viele 
Verwandtschaft, kann aber nicht auf demselben unmittelbar beruhen, 
viel eher auf einer sehr erweiternden Bearbeitung des unserigen. 
Der Abdruck der letzteren wird sich daher immer noch lohnen. 

Sie war ofenbar dazu bestimmt, in den Zusammenhang einer 

85 Antoniuslegende eingefügt zu werden. Darauf weist schon die 
Ueberschrift hin, welche an die Worte jener Legende anknüpft: 
„fanditur interea apud Marocchium sanguis innocentium" etc. und 
dann den Faden der Erzählung selbständig weiterspinnt. Jene Worte 
finden sich in der Tat z. B. in der Legende Acta SS. 13 Juni 



1) Wadding 1220, 43 (I, 353). 
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705,3, welche zwar viel jünger ist, aber auf älteren wörtlich be- 
nützten Quellen beruht. Und ebenso leiten dann die Schlnssworte 
des ganzen Berichts in die Antoniuslegende zurück. Diese erzählt 
nemlich nach den obigen Worten ganz kurz in einem Satz den Tod 
und die darauf folgende wunderbare Wirksamkeit der fünf Brüder 6 
und fährt dann fort: „Quorum yenerandas reliquias vir 
quidam famosus nomine Petrus infans Marocchio de- 
ferens, per ipsorum merita sui ipsius a gravibus periculis 
liberationem celebremque eorum passionis ordinem divulgavit.^ Die 
im Druck hervorgehobenen Worte finden sich auch in unserem Be- lo 
rieht; nach ipsorum bricht derselbe mit einem etc. ab und verweist 
eben damit wieder in die Antoniuslegende. 



V 



Martirinm qainqne fratram Minoram apud Marochium, de 
quibas in vita beati Antonii: ,yfanditar interea etc.<< 

Fnnditur interea apnd Harrochium sangois innocentiam fratmm 
Minorum, qnorum primus Octunus, secundus Beraldus, tercius Petrus, 
qnartas Ocnrsus, qnintns Anicias vocatus est. 

Hü tempore domini Iimocentii pape tercii sub doctrina beati 

6 Francisci ordinis fratram Minorum fondatoris ad imitanda salvatoris 
nostri yestigia eruditi, tanto caritatis incendio sie in brevi sunt in- 
flammati, ut totis proximo visceribus ad martirium anhelarent*). Pe- 
tita ergo licentia secundum formam regule sue ad eundum inter 
Saraeenos, ut in eis si quo modo possent domino fructificare terram 

loipsorum ingressi Sibiliam^) pervenerunt. Ibant autem discalciati et 
secundum formam habitus aliis dissimiles ^) , jejunüs et orationibus 
nocte et die yacantes ; quorum vita et mores hiis qui pie mentis erant, 
mirabiliter complacebant. 

Ingressi vero Sibiliam ad templum Machometi mortem non ti- 

16 mentes perrexerunt, ut nacta occasione aliquod verbum fidei ibidem 
proponentes doctrinam Macbometi infidelibus dissuaderent. Quo 
comperto Saraceni impiissimi in fratres quasi lupi in oyes irruemnt, 
alapis et fustibus ipsos crudeliter cedentes: quos nee templum in- 
trare nee Christum predicare aliqualiter permiserunt. Accedentes 

20 ergo ad curiam regis dixerunt cuidam principi, se yelle loqui cum 
rege pro salute anime sue. Princeps ille respondit : „Dicite mihi nun- 
cium yestrum; et ego iUud referam regi^. „Nequaquam, inquiunt, hoc 
faciemus: sed duc nos ante regem et personaliter cum ipso loque- 
mur**. Tunc audiens rex ipsorum adyentum, jussit eos coram se in- 

26 troduci. Quibus presentibus sie ait: „Unde estis^ ? Ac illi dixe- 
runt: „De partibus Eomanis'^. Et ait illis: „Qua de causa huc ye- 
nistis^ ? Et responderunt: „Yenimus annunciare tibi fidem domini 
nostri Jesu Christi, ut relicto yilissimo seryo diaboli Macho- 
meto credas domino Deo, creatori tuo, et tandem nobiscum habeas 

a) J&. hanelarent. b) Ms. dissilea. 
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